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Hinaben und Jünglingen, 5 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir au 8 Wärme das 15 
St. Franziskus Kollegium. N 
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nähere Auskunft wende man ſich an 5 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. a es 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
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V. Rev. F. Provincial Chrysöstomus Theobald, O. F. M. 
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Warnung. EEE N 

Niemand ift berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu — 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 
durch Schwindler zu Schaden kommt, 8 können wir nicht dafür verantwortlie = 
gemacht werden. \ 5 


Der hl. Franziskus ſtützt den wankenden Lateran. 


St. Franziskus Bote. 
Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


4. Heft. Oktober 1906. XV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Der hl. Franziskus ſtützt den wankenden Tateran. 


uf ſachtem Fittig ſchwebt die Nacht hernieder, 

1 Mit Schlummer deckt fie müde Augenlider, 

Und Einem ſchenkt ſie Traum, daß er ſich tröſte, 

Papſt Innozenz, genannt im Glück der größte. 
Er ſieht mit Schreck die Kirche wankend beben 

Von Saracener Wuth und Ketzer Streben, 
Doch mehr noch von des Kaiſers Herrſchertücke 

Von prunkem Stolz und Habſuchts gier'gem Blicke. 
Die Mauer ſchwankt, der Gottesbau will ſtürzen, . 

O Weh! wer wird des Träumers Angſt verkürzen? 
Ein ſchlichter Mann, barfuß in Möncheskutte, 

Er kommt und hebt den morſchen Bau vom Schutte. 
Der Traum verweht, der Morgen weckt Gedanken, 

Der Papſt ſpeiſt Arme an der Thüre Schranken, 
Und ſieht den Traumgeſchauten im Gedränge, 

Franziskus, Aermſten in der Armen Menge. 
Im Saale dann vor Papſt und Kardinälen 

Heiſcht Gottes Geiſt ihn hohe Worte wählen: 
„Vom Kreuz hat Chriſtus liebend mich umfangen. 

Verachtungsluſt und Armuthsgluth mir drangen 
In's Herz, und Thor ward ich der Liebe willen, 

Als Thor will ich des Herrn Geheiß erfüllen, 
In Armuth ſeine Kirche neu begründen, 

Im Kreuz der Welt auf's neu ihr Heil verkünden.“ 
Er geht und ſchreit, die Stimm' vor Leid getrübet, 

„O Welt, die Liebe, ach, wird nicht geliebet!“ 
Und ſieh ſein Ruf wölbt neu des Tempels Hallen, 

Zu Gott ſieht gläubig man die Menſchheit wallen. 
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Das Noſenkranzgebet. 


\ a wir wieder im Roſenkranzmonat ſtehen und unſere lieben Leſer mit 


neuer Liebe zum Roſenkranzgebet erfüllt ſehen möchten, ſo wollen wir 
hier einiges über den Roſenkranz ſagen. 


90 ſolchen Theilen beſteht, daß es alle Menſchen beten können. Wo wäre 
denn ein Chriſt, der das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, das Vater unſer 
und den engliſchen Gruß nicht beten könnte? Als Kinder haben wir ja ſchon 
dieſe Gebete gelernt. Die Mutter hat ſie uns ſchon vorgeſagt und ſie ſo oft 
wiederholt, bis wir ſie ganz nachſprechen, ganz beten konnten. Und wenn's 
vielleicht die Mutter verſäumt hätte, ſo iſt es gewiß in der Schule nachgeholt 
worden. Aus dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe, Vater unſer und eng⸗ 
liſchen Gruß beſteht nun das Roſenkranzgebet. Das Roſenkranzgebet iſt alſo 
gewiß kein ſchweres Gebet. Es erfordert nicht viel Kenntniſſe; um den Roſen⸗ 
kranz zu beten braucht man nicht einmal leſen zu können. Der Roſenkranz iſt 
eine Art von Brevier für Geiſtliche und Weltliche, für alle Marienkinder; es 
iſt das einzige Buch, worin die Blinden ohne Augenlicht, die Ungelehrten, ohne 


es gelernt zu haben, leſen können. — Ja, der Roſenkranz iſt das bequemſte 


Buch für den Wanderer, das ihm die Reiſe verkürzt; er iſt das Buch des Chri⸗ 
ſten in ſeinen alten Tagen, wenn ſein Auge ſich allmälig von der Welt abge⸗ 


wendet hat; er iſt das Buch der Mutter, welche ihr Kind in Schlaf wiegt und 


dabei die Gottesmutter grüßt, die im Himmel iſt; das Roſenkranzgebet iſt die 
liebſte Beſchäftigung für fromme, gottergebene Seelen in dunkler Nacht, wenn 
der Schlaf ihre Augen flieht. Der Roſenkranz iſt mit einem Worte das Gebet 


für alle, für Kinder und Greiſe, für Männer und Frauen, für Arme und Reiche 


— das Gebet für Sünder und Heilige. 
Der Roſenkranz iſt alſo nicht blos ein Gebet für fromme oder alte Leute; 
nein, im Gegentheil, auch für die Vornehmen und Reichen iſt der Roſenkranz 


beſtimmt. Und es hat auch zu allen Zeiten vornehme und gelehrte Leute, viele 


durch Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit, durch Reichthum und Macht ausgezeich⸗ 
nete Männer gegeben, welche ſich des Roſenkranzes nicht geſchämt, ſondern ihn 
gern gebetet haben. 

Aus unzähligen Beiſpielen, welche das Geſagte beweiſen, ſollen nur einige 
hier angeführt werden. Die höchſten Würdenträger der Kirche, Päpſte und Bi⸗ 
ſchöfe beteten den Roſenkranz; Papſt Pius V., einer der größten Päpſte, betete 
täglich den ganzen Roſenkranz mit den fünfzehn Geheimniſſen; Karl Borro⸗ 
mäus, der heilige Biſchof von Mailand, war der Andacht des Roſenkranzes ſo 
ergeben, daß er nicht blos alle Tage ihn betete, ſondern auch alle ſeine Se⸗ 
minariſten, die ſich auf den Prieſterſtand vorbereiteten, in die Roſenkranzbru⸗ 
derſchaft aufnehmen ließ, damit ſie täglich den ganzen Roſenkranz beteten. 
Es gibt wohl keinen Männer- und Frauenorden, deſſen Mitglieder ſich nicht 


Der Roſenkranz iſt ein Gebet für alle Menſchen, weil es aus 
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verpflichtet halten, den Roſenkranz täglich zu beten; als eifrige Freunde des 
Roſenkranzes tragen ſie denſelben beſtändig an ihrem Gürtel. Zu allen Zeiten 
hat es fürſtliche Perſonen, Beamte, Aerzte, Künſtler, Soldaten und Feldherrn 
gegeben, welche Freunde des Roſenkranzes waren und ihn gerne beteten. Der 
römiſche Kaiſer Ferdinand war ein eifriger Roſenkranzbeter; der römiſche Kai— 
ſer Friedrich ließ ſich in die Roſenkranzbruderſchaft aufnehmen; Tilly, der 
berühmte Feldherr des dreißigjährigen Krieges trug immer den Roſenkranz 
bei ſich; Radezky, Oeſterreichs berühmter und ſiegreicher Feldmarſchall in 
unſerer Zeit, zog, wenn er ſich zu Pferde ſetzte und ſein Heer in Schlachtordnung 
aufſtellte, im Angeſichte ſeiner Offiziere den Roſenkranz heraus und betete ihn 
vor dem Beginne der Schlacht; Haydn, der berühmte Tonkünſtler, betete immer 
zuerſt den Roſenkranz, bevor er ſich an ſein Klavier ſetzte, um ſeine herrlichen 
Melodien zu ſchaffen. 

All' dieſe Beiſpiele rufen uns zu, daß Niemand ſich des Roſenkranzes zu 
ſchämen braucht. 

Daß das Roſenkranzgebet ein überaus fruchtbares Gebet iſt, das haben 
gewiß alle jene ſchon erfahren, welche fleißig den Roſenkranz beten. Wollen 
wir darum wieder alle der Aufforderung unſeres höchſt ſeligen Papſtes Leo 
XIII., den Roſenkranz, beſonders im Monat Oktober, fleißig zu beten, getreu 
nachkommen! 

Am 1. September 1883 hat Leo XIII. ein Rundſchreiben herausgegeben, 
in dem er „inſtändig alle Chriſten ermahnt, entweder öffentlich oder zu Hauſe 
und in der Familie das Roſenkranzgebet unabläſſig zu verrichten, und mit 
Verleihung vieler Abläſſe beſtimmt, daß der ganze Monat Oktober der Königin 
des Roſenkranzes geweiht und gewidmet werde, und daß die Gläubigen wäh— 
rend dieſes ganzen Monats die Andacht des Roſenkranzes verrichten ſollen.“ 
Groß iſt die Hoffnung des Hl. Vaters, „daß die himmliſche Patronin des 
menſchlichen Geſchlechtes die gemeinſamen und flehentlichen Bitten gerne auf— 
nehmen und es leicht erlangen werde, daß die Guten in der Tugend wachſen, 
die Verirrten zu ihrem Heile in ſich gehen, daß Gott, der Rächer des Böſen, 
zur Güte und Barmherzigkeit gewendet, der Chriſtenheit den erwünſchten Frie⸗ 
den geben werde.“ | | 

Geliebte Leſer! Betet fleißig den Roſenkranz, und die Roſenkranzkönigin 
wird euch, als ihren treuen Kindern, gewiß in allen euren Anliegen des Leibes 
und der Seele zu Hilfe kommen! 


— Das Ave auf den Lippen, den Roſenkranz in der Hand, die Liebe zur 
Königin des Roſenkranzes im Herzen, — könnten wir uns ein glückſeligeres 
Sterben wünſchen? 

— Es iſt ein genialer Gedanke, in die Form eines Gebetes, das auch der 
Ungelehrteſte, auch das Kind mit Leichtigkeit üben kann, eine vollſtändige 
Chriſtenlehre einzukleiden. 


Blumengärtlein des hl. Vaters Franziskus. 


Fünftes Hauptſtück. 

Die Gefährten des St. Franziskus verlangten mehr nach Unbilden als nach Ehren. — ru 
der Bernhard wird nach Bologna geſchickt, um ein Haus für den Orden zu gründen. — 
Was die Straßenbuben mit ihm getrieben. — Wie er den Schabernack hingenommen. 
— Was ein geſcheiter Richter für ein Urtheil über den Bruder Bernhard und die Regel 
des St. Franziskus gefällt hat. — Was für ein Anerbieten er gemacht, und wie er es 

gehalten. — Warum Bruder Bernhard ſich dort nicht heimiſch fühlte. 


a St. Franziskus und ſeine Gefährten von Gott berufen und erwählt 
worden, das Kreuz Chriſti mit Herz und Hand zu tragen, mit Wort 
und That zu predigen, ſo erſchienen ſie und waren auch nichts anderes, 
als gekreuzigte Männer, wie in der Kleidung, ſo auch in ihrem ſtren⸗ 
gen Leben, im ſämmtlichen Thun und Laſſen. Sie trugen deshalb 

das Verlangen, vielmehr Läſterungen und Unbilden aus Liebe zu Chriſtus zu 
empfangen als die Ehren der Welt, oder die Achtung und Lobſprüche der Men⸗ 
ſchen; ſie freuten ſich, wenn man ſie ſchmähte, und waren traurig, wenn man 
ihnen Ehren erwies; und ſo gingen ſie durch die Welt, wie Fremdlinge und 
Pilger, indem ſie nichts mitnahmen als Chriſtum den Gekreuzigten. Und da 
ſie Rebzweige von dem wahren Weinſtock, welcher da iſt Chriſtus, waren, ſo 
brachten ſie auch viele Früchte von Seelen hervor, die ſie für Gott gewannen. 

Und ſo geſchah es im Anfange des Ordens, daß der gute St. Franziskus 
den Bruder Bernhard nach Bologna ſandte, auf daß er dort, mit der Gnade, 
die Gott der Herr ihm verliehen, Frucht ſammele für Gott; und Bruder Bern⸗ 
hard, nachdem er das Zeichen des allerheiligſten Kreuzes über ſich gemacht, zog 
im heiligen Gehorſam von dannen und kam nach Bologna. Und als ihn die 
Büblein im ſchäbigen und ärmlichen Kleide erſpähten, thaten ſie ihm viel 
Spott und Schimpf an, wie man einem Narren wohl anthun würde; und Bru⸗ 
der Bernhard litt Alles geduldig und freudig, aus Liebe zu Chriſtus; und um 
noch ſchlimmer traktirt zu werden, ging er abſichtlich auf den Marktplatz und 


ſetzte ſich hin. Wie er nun dort ſaß, Alt und Jung um ſich verſammelt, zog 
der eine ihn von vornen an der Kapuze, der andere von hinten; der eine warf 


ihn mit Staub, der andere mit Steinen; der eine ſtieß ihn hierhin, der andere 
dorthin. Bruder Bernhard aber blieb ſich gleich in der Geduld; ja, er machte 


dazu ſogar ein fröhliches Geſicht, wurde nicht böſe, beklagte ſich nicht und wollte 


auch nicht weggehen. Und mehrere Tage kehrte er an denſelben Ort zurück, 
einzig darum, um das Alles wieder durchzumachen und gleichſam den Büblein 
eine luſtige Unterhaltung zu geben. 

Und in Anbetracht, daß die Geduld ein Werk der Vollkommenheit iſt, und 
ein Prüfſtein der Tugend, ſah ihn und beobachtete ihn ein Mann, ſehr gelehrt 


im Geſetze, ein Doktor der Rechte. Und nachdem derſelbe bei ſich erwogen, 


wie ſo geduldig und ſtandhaftig der Bruder war, daß er in ſo vielen Tagen 
durch Schmähungen nicht gekränkt und durch Mißhandlungen nicht be⸗ 
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trübt wurde, ſo dachte dieſer Gelehrte bei ſich: Das muß kein gewöhnlicher, 
ſondern ein heiliger Menſch ſein; — und er trat zu ihm und frug: „Wer biſt 
Du, und warum biſt Du hergekommen?“ Und Bruder Bernhard ſagte nichts, 
ſondern ſteckte die Hand in den Buſen, zog die Regel des St. Franziskus her- 
aus und gab ſie ihm zu leſen. Nachdem aber jener die Regel geleſen, und 
den gar hohen Stand der Vollkommenheit, den ſie erzielt, in Erwägung zog, 
ſo wandte er ſich voll des Staunens und der Verwunderung zu ſeinen Beglei— 
tern und ſagte: „Wahrhaftig, es iſt dies der höchſte Ordensſtand, von dem ich 
jemals gehört, und deswegen gehört dieſer Mann und ſeine Mitbrüder zu den 
heiligſten Leuten in dieſer Welt, und eine ſehr große Sünde thut der, welcher 
ihnen Unbilden zufügt. Man ſollte ihn hingegen auf's Höchſte ehren, weil 
er ein wahrer Freund Gottes iſt.“ Darauf ſprach er zu Bruder Bernhard: 
„Wenn Du Dir einen Ort wünſcheſt, um Gott in Frieden zu dienen, ſo will 
ich Dir um mein Seelenheil gerne einen ſolchen geben.“ Es antwortete Bru— 
der Bernhard: „Mein Herr, ich glaube, daß unſer Herr Jeſus Chriſtus Dir 
dieſen Gedanken eingegeben hat; ſo nehme ich denn gerne zur Ehre Chriſti 
Dein Anerbieten an.“ Da geleitete alſo der beſagte Rechtsgelehrte und Rich— 
ter mit großer Fröhlichkeit und Liebe den Bruder Bernhard in ſein Haus; 
und darnach gab er ihm das verſprochene Haus und ließ es gänzlich herrichten 
und ausſtatten auf eigene Unkoſten. Und von da an war er der Vater und 
beſonderer Schutzherr des Bruders Bernhard und deſſen Gefährten. 

Bruder Bernhard aber fing an, durch ſeinen heiligen Wandel viel Ehre 
von den Leuten zu gewinnen, ſo daß man ſich glücklich fühlte, wenn man ihn 
anrühren und anſchauen konnte. Da er jedoch als rechter und echter Jünger 
Chriſti und des demüthigen St. Franziskus befürchtete, daß die Ehre der 
Welt den Frieden und das Heil ſeiner Seele behindern möchte, ſo ging er eines 
Tages davon und kehrte heim zu St. Franziskus und ſprach: „Vater, das 
Haus in der Nähe der Stadt Bologna iſt gegründet; befiehl den Brüdern, daß 
ſie es behalten und dort wohnen. Da ich aber dort wegen der unmäßig vielen 
Ehre, die man mir erwieſen, keine Fortſchritte im geiſtlichen Leben gemacht, ſo 
habe ich Beſorgniß gehabt, ich könnte viel mehr verlieren, als ich gewinne.“ 
Hierauf, nachdem St. Franziskus Alles gehört, ſagte er alsbald Gott Dank, 
daß er den Anfang gemacht und die Zahl der armen, kleinen Jünger des 
Kreuzes vervielfältigt habe. Und dann ſandte er von ſeinen Gefährten nach 
Bologna und nach der Lombardei, welche in verſchiedenen Gegenden viele Häu— 
ſer gründeten. 


— Nicht blos eine friſche Guirlande ſoll der Roſenkranz ſein, womit wir 
das Bild der Gottesmutter ſchmücken, ſondern ein Roſengarten, aus 
deſſen vollen, duftigen Blüthen wir der Biene gleich den Honig der Tugenden 
ſammeln, damit wir in der Nachahmung Mariens deren Wohlgerüche um uns 
verbreiten können. 
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Die neuen Seligen. 


(Fortſetzung.) 


2. Die acht ſeligen Dominikaner⸗Martyrer von Tonking. 
n dieſen am 20. Mai ſeliggeſprochenen Söhnen des hl. Dominikus 
tritt uns die Größe und Herrlichkeit des Martyriums für Gott und 
ſeine hl. Sache wieder einmal klar und eindringlich vor die Seele. 


= Wenn wir ſehen, wie die edelſten Kinder unferer hl. Kirche für den⸗ 


ſelben Glauben, in welchem wir leben, ohne Bedenken, ja mit Freude 
und Stolz ihr Leben und ihr Blut hingeben, dann kommt es uns mit unwider⸗ 
ſtehlicher Klarheit und Gewalt zum Bewußtſein: Wahrhaftig, unſere heilige 
Religion muß doch etwas Koſtbares, etwas unnennbar Werthvolles fein, ſonſt 
pürde fie von ihren Anhängern nicht To heldenhaft auf Blut und Leben ver⸗ 
theidigt werden. Dieſer frohe, troſtvolle Gedanke möge unſer Herz auch 


erfüllen, wenn wir jetzt einige kurze Züge aus dem Leben der ſeliggeſprochenen 


Martyrer an uns vorbeiziehen laſſen. 
Vier der Dominikaner-Martyrer gehören noch dem 18. Jahrhundert an. 
Der erſte von ihnen, der ſelige Franz Gil de Federich, wurde am 14. Dezem⸗ 


ber 1702 zu Tortoſa in Spanien geboren. Noch jetzt bewahrt man in ſeinem 


Geburtsort die Wiege des Seligen. Im jugendlichen Alter von 15 Jahren 
trat er als Novize in den Orden des hl. Dominikus ein. Schon bald regte ſich 
in dem Herzen des jungen Ordensmannes der Wunſch, in fernen Ländern den 
Heiden das Evangelium zu predigen, und dieſes Verlangen wurde allmälig ſo 
ſtark, daß er ſchon als 22jähriger Theologieſtudent den Provinzial bat, ihn 
mit einer Schaar von Miſſionären, die nach den Philippineninſeln beordert 
waren, hinausziehen zu laſſen. Im Jahre 1729 wurde ſein heißer Wunſch 
erfüllt und er mit 24 Genoſſen nach den Philippinen geſandt. Doch ſein See⸗ 
leneifer trieb ihn weiter. Er verlangte danach, in die Miſſionen von Tonkin 
zu kommen, wo das Chriſtenthum unter hartnäckigen Verfolgungen zu leiden 
hatte. Im Jahre 1735 entſprachen die Obern dem Verlangen des jungen 
Miſſionärs und ſandten ihn nach Tonkin, wo er am 12. März des Jahres 
anlangte. Mit unermüdlichem Eifer begann dann der Selige ſein Heidenapo⸗ 
ſtolat, trotzdem er wohl wußte, daß ihm als Miſſionär die Todesſtrafe drohe. 
Welche Geſinnungen ihn dabei beſeelten, davon gibt das folgende Vorkommniß 
einen kleinen Begriff. Einſt wurde er, ſelbſt ſchwer krank, zu einem Kranken 
gebeten, der ſich darnach ſehnte, bei ihm zu beichten. Seine Begleiter ſuchten 
ihn abzuhalten, da er ja ſelbſt ſchwerer erkrankt ſei als der, welcher ſeine Hilfe 


begehre. Der Selige aber antwortete mit den ſchönen Worten: „Als Jeſus 


am Kreuze ſchon dem Tode nahe war, ſprach er den armen Schächer noch los 
von ſeinen Sünden; um wieviel mehr iſt es meine Pflicht, an das Lager des 


Kranken zu eilen, wo ich mich nicht in ſo harter Bedrängniß befinde.“ Es 


war dem ſeligen Glaubensboten nicht lange vergönnt, ſein Apoſtolat aus⸗ 


W 
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zuüben. Am 3. Auguſt 1737, etwa zwei Jahre nach ſeiner Ankunft, wurde er 
von den Heiden unter Führung eines Götzenprieſters gefangen genommen. 
Später wurde er den Behörden ausgeliefert, und der Prozeß gegen ihn eröff— 
net. Eine lange und ſchmerzensreiche Gefangenſchaft ſtellte ſeine Geduld auf 
eine harte Probe. Doch er überſtand ſie mit echtem Bekennermuth. Mitten 
unter ſeinen Leiden und Bedrängniſſen fand er noch Gelegenheit, den Chriſten 
die Tröſtungen der Religion zu ſpenden. 

Im Jahre 1743 wurde ſein Ordensgenoſſe, der ſelige Matthäus Alphons 
Leziniana, in demſelben Dorfe und in demſelben Haufe gefangen genommen, 
in dem er vor ſechs Jahren ergriffen worden war. Dieſer, ebenfalls ein Spa⸗ 
nier, war in demſelben Jahre wie Franz Gil de Federich geboren und eben— 
falls in den Dominikanerorden eingetreten. Zuſammen hatten ſie die Reiſe 
nach den Philippinen gemacht, von wo Leziniana ſchon im darauffolgenden 
Jahre ſich nach Tonking begab. Im Jahre 1744 wurde Leziniana, nachdem er 
längere Zeit allein eingekerkert worden war, nach dem Gefängniß ſeines Ge⸗ 
fährten gebracht. Am 22. Januar 1745 wurden die beiden Glaubensboten 
gemeinſam zum Tode geführt. Bevor ihr Haupt fiel, gaben ſie ſich noch gegen⸗ 
ſeitig die heilige Losſprechung. 

Zwei Jahre vor dieſem ruhmreichen Martyrium wurde in Spanien der 
ſelige Hyazinth Caſtaßeda geboren. Ein frommer Dominikaner-Pater ſagte 
einſt zu ſeinen Eltern: „Habet gut Acht auf den Knaben, denn er wird eines 
Tages dem Dominikanerorden viel Ehre machen.“ Noch nicht ganz vierzehn 
Jahre alt, nahm Hyazinth das Kleid des hl. Dominikus. Im Jahre 1761 
meldete er ſich für die Miſſionen und wurde nach den Philippinen geſchickt. 
Dort wurde er 1765 zum Prieſter geweiht und nach den chineſiſchen Miſſionen 
geſandt, aber ſchon nach drei Jahren gefangen genommen, des Landes verwie— 
ſen und mit dem Tode bedroht, wenn er es wage, wieder zurückzukehren. Die 
Obern ſandten ihn nun 1770 nach Tonkin. Aber auch hier wurde er ſchon 
1773 mitten in ſeinen apoſtoliſchen Arbeiten ergriffen und den Behörden aus— 
geliefert. Lange Zeit mußte er die qualvolle Strafe des „Käfigs“ erdulden. 

Bald bekam er einen Leidensgefährten in dem ſeligen Vinzenz Liem, der 
in Tonkin geboren war und ſpäter in den Dominikanerorden eingetreten war. 

Die beiden Glaubensboten wurden vor dem König geführt, wo ſie mit 
heldenmüthigem Freimuth ihren heiligen Glauben bekannten und vertheidig— 
ten. Am Nachmittag des 7. November 1773 wurden ſie unter großem Auf— 
lauf des Volkes im „Käfig“ zum Richtplatz geführt und dort enthauptet: Der 
ſelige Hyazinth Caſtaßeda war noch nicht 31 Jahre alt. Am 25. April 1775 
traf in ſeiner Vaterſtadt die Nachricht von ſeinem Martertode ein. Seine alte 
Mutter lebte noch. Ein Bruder des Seligen, Namens Vinzenz, der ebenfalls 
Prieſter war, begab ſich zu ihr, um ihr die Nachricht auf ſchonende Weiſe mit— 
zutheilen. Als die Mutter die erſten Worte vernahm, frug ſie ſofort: „Was 
für einen Tod hat Hyazinth erlitten?“ Und als Vinzenz mit der Antwort 
zögerte, ſagte ſie: „Iſt er geſtorben oder hat man ihn getödtet?“ — „Was 
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würdeſt Du wünſchen?“ frug Vinzenz. — „Daß ſie ihn getödtet hätten für den 
Glauben an Jeſus Chriſtus ....“ — „Nun wohl, Mutter,“ war die Ant⸗ 
wort, „ſie haben ihn enthauptet.“ Da richtete die Mutter die Augen gegen 
Himmel und betete. Noch am ſelben Abend wohnte ſie mit der ganzen Fa⸗ 
milie unter Freudenthränen einem Dankes⸗Tedeum bei, das in der Domini⸗ 
kanerkirche abgehalten wurde. O glückliche Mutter! Solches Mutterglück gibt 
es nur in unſerer heiligen katholiſchen Kirche! 

Die übrigen vier Dominikaner-Martyrer gehören dem 19. Jahrhundert 
an. Der ſelige Hieronymus Hermoſilla erblickte das Licht der Welt am 30. 
September 1800, ebenfalls in Spanien, in der Heimat des hl. Dominikus, 
deſſen Orden er einſt ſo verherrlichen ſollte. 28 Jahre alt, verließ der junge 
Prieſter die Heimat und ging in die Miſſionen. 1829 kam er in Tonking an. 


Mitten in den Stürmen der heftigſten Verfolgungen arbeitete der Selige ein i 


Jahrzehnt mit wahrhaft apoſtoliſchem Eifer, bis er nach dem Martertode des 
Biſchofs Ignaz Delgado zu deſſen Nachfolger ernannt wurde. Am 25. April 
1841 empfing er heimlich die Biſchofsweihe. Nun folgten 20 Jahre voll von 
unbeſchreiblichen Mühen, Leiden, Strapazen und Verfolgungen. Ein Sturm 
nach dem anderen brach über die Kirche von Tonking herein. Der Selige 
ſchwebte faſt beſtändig in Lebensgefahr. Aber die Hand Gottes war in 
geradezu wunderbarer Weiſe mit ihm. Immer und immer wieder entkam er 
auf oft ganz unerklärlicher Weiſe den Verfolgern, die ihm nachſtellten. 
Schließlich kam aber auch ſeine Stunde. Er mochte es wohl ſelbſt ahnen. Ei⸗ 
ner ſeiner Prieſter, ein Eingeborener, war enthauptet worden. Er ließ die 
Leiche zu ſeinem Verſteck bringen, ſie mit den prieſterlichen Gewändern beklei⸗ 
den, legte Stola und Rochett an, ſtellte ſich an die Leiche des Martyrers und 
ſprach mit lauter Stimme: „Do, mein Bruder, erinnerſt Du Dich des Ta⸗ 
ges, an dem ich Dir die Prieſterweihe ertheilte?“ Alsbald öffneten ſich die 
Augen des Prieſters, ſchauten den Biſchof feſt an und ſchloſſen ſich wieder. 
„Pater Do,“ fuhr der Biſchof fort, „Du biſt vor mir in den Himmel ein⸗ 
gegangen, denk' daran, für mich zu beten; ich werde Dir bald folgen.“ Und 
wieder öffneten und ſchloſſen ſich die Augen des Todten. Bald ſollte das Wort 
des Seligen: „Ich werde Dir bald folgen“ in Erfüllung gehen. Da ſein 
bisheriges Verſteck nicht mehr ſicher war, beſchloß er, ein anderes aufzuſuchen. 
Zuſammen mit ſeinem treuen Katechiſten Khang begab er ſich unter einige 
chriſtliche Fiſcher, die auf dem Fluß in der Nähe der Reſidenzſtadt ihrer Ar⸗ 
beit nachgingen. Dorthin folgten ihm dann auch zwei andere Glaubensboten 
aus feinem Orden, der ſelige Biſchof Valentin Berrio-Ochoa und der Prie⸗ 
ſter Peter Almatö. Der erſte, (am 14. Februar 1827 zu Elorrio im Basken⸗ 
land geboren), kam 1858 in die Miſſion von Tonking. Was er für ein Ar⸗ 
beiter war, kann man daraus ermeſſen, daß er kaum zwei Monate nach ſeiner 
Ankunft im Alter von 30 Jahren Biſchof wurde. Peter Almatö war eben⸗ 
falls Spanier. Er wirkte in der Miſſion von Tonking ſeit 1855. Ungefähr 
20 Tage lebten die vier unter dem treuen Fiſchervolk, als plötzlich durch einen 
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unglücklichen Zufall ihr Aufenthaltsort bekannt wurde. Man verfolgte ſie 
und es gelang, den Biſchof Hermoſilla, zuſammen mit ſeinem Katecheten 
Khang, der ihn auf's Heldenmüthigſte vertheidigte, gefangen zu nehmen. Die 
beiden anderen entkamen zwar, wurden aber einige Tage ſpäter doch entdeckt 
und in's Gefängniß geführt. Nur noch wenige Tage blieben ſie gefangen, 
während welcher es ihnen durch die Menſchenfreundlichkeit eines Arztes ver- 
gönnt wurde, von einem verkleideten Prieſter die Tröſtungen der heiligen Re⸗ 
ligion zu empfangen. Am 1. November 1861, am Allerheiligenfeſte, führte 
man ſie zum Tode. Mit welcher Freude mögen die Seligen den letzten Gang 
angetreten haben; mußte es ihnen doch ſein, als ob alle Heiligen des Himmels 
auf ſie herabblickten und ihnen die ewige Siegespalme entgegenhielten. Bevor 
ihr Haupt fiel, verbrachten ſie auf der Richtſtätte noch eine Stunde im Gebet. 
Drei Tage nach dem Tode der zwei Biſchöfe und des Prieſters Almatò wurde 
der treue Katechiſt Khang vor dem Richter geführt und, als er ſtandhaft ſeinen 
Glauben bekannte, drei Mal in furchtbarer Weiſe gegeißelt. Aber er blieb feſt. 
Im Kerker pflegte er mit rührender Andacht dem Gebete obzuliegen. Am 6. 
Dezember ſtarb er den Martyrertod. Der Schüler hatte ſich des Lehrers werth 
erwieſen. Der ſelige Khang gehörte dem Dritten Orden des hl. Dominikus 
an. So verdiente er es doppelt, zuſammen mit den ſieben anderen Söhnen 
des hl. Dominikus zur Ehre der Altäre erhoben zu werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


P 
— — 


Zum Noſenkranzfeſte. 

(Aus einer Predigt des ſeligen Terziars Vianney, Pfarrers zu Ars in Frankreich.) 

„O meine lieben Freunde, wie ſehr iſt der in Sicherheit, welcher ein wah— 
res Vertrauen zur hl. Jungfrau hat. Alle Feſte der heiligen Jungfrau ver- 
kündigen uns eine neue Wohlthat des Himmels. Ihre Empfängniß, ihre Ge— 
burt, ihre Opferung im Tempel, ihre Heimſuchung bei der hl. Eliſabeth, das 
Feſt ihres Mitleidens und endlich ihrer Himmelfahrt; wir können aber ſagen, 
daß das Feſt des hl. Roſenkranzes gleichſam ein Inbegriff aller der Gnaden 
iſt, welche der liebe Gott ihr während ihres Lebens verliehen hat, und es 
erinnert uns daran, daß ihr göttliches Kind ihr alle ſeine Schätze in die Hände 
gegeben hat. Wollen wir nun reich werden an den Schätzen des Himmels? 
Nun, ſo laſſet uns zu Maria gehen, dann werden wir bei ihr alle Gnaden fin— 
den, welche wir uns wünſchen können: Demuth, Reinheit, Keuſchheit, Liebe 
zu Gott und zum Nächſten, der Verachtung der Erde und der Sehnſucht nach 
dem Himmel. — O Väter, o Mütter, wenn ihr ſo glücklich wäret, euren Kin⸗ 
dern oft dieſe Andacht zur hl. Jungfrau an's Herz zu legen, wie viele Gnaden 
würde ſie ihnen erwerben, wie viele Tugenden würde ſie ausüben! Wohl dem, 
der unter dem Schutz der lieben Mutter Gottes lebt und ſtirbt; man kann wohl 
ſagen, daß ſein Heil ſicher iſt, und daß ihm einſt der Himmel gegeben wird! 
Dies Glück wünſche ich euch allen! Amen.“ 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


‚hm Begriffe ſtehend, die Monatsſchrift „Herz⸗Mariä⸗Blüthen“ zu 
Würzburg im Jahre 1874 herauszugeben, erſuchte der hochw. Herr 
3 W. Cramer, Schloßkaplan in Brauna bei Camenz in Sachſen, den 

berühmten Volksſchriftſteller Al bañn Stolz, die Vorrede zu ſchrei⸗ 

S ben, was dieſer auch bereitwillig that. Was derſelbe in dieſem „Vor⸗ 
wort“ ſagt, iſt beherzigenswerth und gilt dem größeren Theile nach auch für 
unſere Zeit und für unſer Land: f 

„Es handelt ſich hier darum, die ſchon lange verbreitete Bruderſchaft zum 
Herzen Mariä für die Bekehrung der Sünder aufzufriſchen und weiter zu ver⸗ 
breiten. In gegenwärtiger Zeit und Lage, wo ſich beſonders in Deutſchland 
und in der Schweiz die Bevölkerung ſcharf in zwei Heerlager geſchieden hat, 
in treue Katholiken und in Feinde der katholiſchen Kirche und des Chriſten⸗ 
thums, handelt es ſich darum, daß wir unermüdlich und rüſtig kämpfen wider 
unſere Gegner. Die Waffen der Feinde unſerer Religion ſind die Lüge und 
die Gewaltthätigkeit, von dieſen Waffen dürfen wir keinen Gebrauch machen. 
Dafür haben wir eine andere Waffe, welche im Lager unſerer Gegner nicht 
zu finden iſt. Das iſt das Gebet. Gerade das Gebet müſſen wir jetzt beſon⸗ 
ders anwenden, nicht daß unſere Gegner zu Grund gehen, ſondern daß fie ſich 
aus Wölfen umwandeln zu Lämmern, d. h. daß ſie ſich wahrhaft bekehren. 
Es iſt aber eine mehr als tauſendjährige Erfahrung innerhalb der katholiſchen 
Kirche, daß das Gebet beſondere Kraft und Wirkſamkeit gewinnt, wenn das⸗ 
ſelbe durch die Fürbitte der ſeligſten Jungfrau verſtärkt wird; — ihr beglei⸗ 
tendes Gebet gibt dem unſrigen das Goldgewicht vor Gott. 

„Selbſt wenn es keine Erfahrungsſache wäre, müßte der gläubige Ka⸗ 
tholik von der großen Wirkſamkeit der Fürbitte Maria überzeugt ſein. Der 
höchſte und heiligſte Engel ſteht weit unter ihr, nicht nur weil ſie die Mut⸗ 
ter Gottes iſt, ſondern weil ſie neben der reinſten Unbeflecktheit etwas vor Gott 
aufweiſen kann, was kein Engel nicht aufweiſen kann: nämlich die allergröß⸗ 
ten Schmerzen, welche ihre unſchuldige Seele um Chriſti willen ausgeſtanden 
hat. Die Engel haben niemals etwas gelitten. Darum hat fie, wie Heinrich 
Suſo ſchreibt, die höchſte Wunſchesgewalt, d. h. ihr Gebet übt ſtärkere Gewalt 
aus, als das Gebet aller andern geſchaffenen Geiſter. 

„Zudem iſt die katholiſche Kirche eine Familie. In jeder vollſtändigen 
Familie iſt es aber auch weſentlich, daß eine Mutter da iſt. Dies iſt eben 


— 
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die Mutter Chriſti, deſſen Glieder wir find, weshalb auch feine Mutter unfere 
Mutter iſt. Die Güte der göttlichen Mutter iſt aber gleichſam bodenlos. 
Darum dürfen wir ohne Rückhalt ihre Fürbitte anrufen, und von ihrer Fürs 
bitte Alles erwarten, was nicht gegen die Heiligkeit und Ordnung Gottes ver— 
ſtößt. Das iſt aber das Verlangen Chriſti ſelbſt, daß die Sünder bekehrt 
werden — darum muß die Fürbitte der hl. Jungfrau für die Bekehrung der 
Sünder beſte Aufnahme finden, — und unſer Gebet um dieſe Fürbitte muß 
um ſo mehr erhört werden, je zahlreicher und inſtändiger wir ſie anrufen. 

„Der Zweck dieſer Blätter iſt nun, ein Heer von Millionen zu werben und 
aufzumuntern, zu kämpfen gegen den Teufel und die Welt, indem ſie täglich 
die Fürbitte der ſeligſten, unbefleckt empfangenen Jungfrau für die Bekehrung 
der Sünder anrufen.“ (F. A. S, O. F. M.) 


Siehe deine Mutter! 


ine wahre Religion darf der menſchlichen Natur nicht widerſtreiten. 

Es iſt in der That ſonnenklar, daß Gott dem Menſchen nichts aufs 

tragen kann, was ſeinen gerechten Anſprüchen zuwiderläuft, ohne ſein 

Werk der Gefahr der Zerſtörung auszuſetzen. — Ein auszeichnendes 

Merkmal des Chriſtenthums iſt ſeine Uebereinſtimmung mit der 

menſchlichen Natur, ſeine Macht, dieſelbe zu vervollkommnen und ihrem über— 

natürlichen Endziele entgegenzuführen und alle Bedürfniſſe derſelben zu be= 

friedigen, den Geiſt durch eine Reihe der erhabenſten Wahrheiten, das Herz 

durch Veredlung des ihm innewohnenden Liebesdranges zur Wahrheit, Schön— 

heit und alles deſſen, was hehr und wünſchenswerth iſt. Aus dem Grunde 

hat auch Gott uns ſeinen Sohn gegeben, umkleidet mit der menſchlichen Natur 
ſammt allen ihren Schwachheiten. | 

Gott hat noch mehr gethan. Der erſte Gegenſtand der Liebe des menſch— 
lichen Herzens, ſobald das Kind die Augen öffnet, bietet ſich ihm dar in der 
Geſtalt einer Frau, welche ihm ſüß und holdſelig zulächelt .. .. Es iſt die 
Mutter. Die Mutter iſt ihm ſein Alles. Die erſte Berührung iſt ihr Kuß. 
Das Erſte, was es ſieht, ihr Angeſicht. Sein erſtes Wort wird ſein der Name 
der Mutter. 

Das Kind wächſt heran, aber es iſt immer die Mutter, zu welcher es am 
liebſten geht, um ihr ſeine Geheimniſſe anzuvertrauen und bei ihr ſich Rath 
zu holen. Und ſo wächſt es heran zum Mannesalter. Wird es ſie nun ver— 
geſſen? Ach nein! Die erſten Eindrücke ſind die ſtärkſten. Die Liebe, die in 
der Kindheit gleichſam in Fleiſch und Blut übergegangen iſt, begleitet das 
Kind bis zum Grabe. Ueber die Mutter mögen viele Jahre dahingezogen ſein, 
ihre Haare gebleicht, das Angeſicht mit Falten bedeckt ſein, aber ſeine Liebe 
zu ihr werden dieſelben nie vermindern. So lange ſie noch da iſt, geht es zu 
ihr, iſt ſie nicht mehr, ſo läßt es ſie nie aus ſeinen Gedanken ſchwinden. 
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Da nun Gott feinen Dienſt oder, mit andern Worten, die Religion jo 
ſehr den Bedürfniſſen der menſchlichen Natur angepaßt hat, kann er jenes, 
welches dem Menſchen ſo ſüß, ſo unvergeßlich iſt, außer acht gelaſſen haben? 

Jeſus hat das Werk, welches ſein himmliſcher Vater ihm aufgetragen hat, 
vollbracht; er hat ſeine Jünger belehrt, ſeine Kirche geſtiftet und den Dienſt 
Gottes wieder neu belebt. Die Juden haben ihn an das Kreuz geheftet, und 
er hängt da zwiſchen Himmel und Erde, bereit, ſeine Seele ſeinem himmliſchen 
Vater zu übergeben. Noch zum letzten Male wirft er ſeine ſterbenden Blicke 
auf die kleine Gruppe treuer Seelen, die ihm bis zum Tode nachgefolgt waren. 
Er ſieht ſeine Mutter mit gebrochenem Herzen nahe beim Kreuze ſtehen, die 
Augen voll Thränen. In dieſem feierlichen Augenblicke, wo das Herz in Liebe 
überſtrömt, und die Worte als die letzten ſich tief einprägen, war es, daß 
Jeſus ſeine Mutter uns ſchenkte. „Mutter, ſiehe deinen Sohn!“ ſagt er zu 
Maria, indem er zu gleicher Zeit mit den Augen auf Johannes deutete. Dann 
wendete er ſich zu Johannes und ſprach: „Sohn, ſiehe deine Mutter!“ Vor⸗ 
dem er ſeine Augen im Tode ſchloß, wollte er uns noch gleichſam das letzte 
Unterpfand ſeiner Liebe geben. Nicht zufrieden damit, für uns ſeinen letzten 
Blutstropfen vergoſſen zu haben, wollte er uns noch das liebſte, das er auf 
dieſer Welt hatte, übergeben, nämlich ſeine gebenedeite Mutter. 

Maria hat die Worte ihres göttlichen Sohnes gar wohl verſtanden. 
Schon ſeit zwanzig Jahrhunderten iſt ſie für uns beſorgt, eine Tröſterin der 
Betrübten, ſtreckt ſie ihre hilfreiche Hand uns entgegen. Zwiſchen ihrem Sohne 
und uns iſt ſie eine allmächtige Fürſprecherin, die die Hand ihres zürnenden 
Sohnes zurückhält. 

Wie natürlich iſt nun nicht dieſe Verehrung der ſeligſten Gottesmutter. 
In dieſem Monate, welcher ihr als Königin des hl. Roſenkranzes geweiht iſt, 
treten wir hinzu zu ihren Altären, begrüßen wir ſie als unſere Mutter. Sa⸗ 
gen wir ihr alle Tage: „Gedenke, daß du unſere Mutter biſt, und eine Mut⸗ 
ter wird ihr Kind nicht verlaſſen!“ 

(Aus „Annales Franciscaines“ überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


— Sind die 150 Pſalmen Davids der Extrakt und die Quinteſſenz der 
Schriften des Alten Teſtamentes (hl. Baſilius), dann ſind die 150 Ave des 
Roſenkranzes gleichſam der Auszugaus den Evangelien des Neuen 
Teſtamentes. 

— Der hl. Roſenkranz iſt eine Kunſtgallerie mit fünfzehn Mei⸗ 
ſterwerken religiöfer Malerei, er iſt ein wundervolles Panorama, das un⸗ 
ſerm Auge das heilige Land und die heilige Geſchichte vergegenwärtigt, er iſt 
eine unerreichte Hochſchule des betrachtenden Gebetes, für das religiöſe 
Gemüth eine Oaſe in den Zeiten innerer Wüſtendürre, ein Troſtengel 
in jeder Leidensnoth, er iſt das von Millionen Lippen geſprochene Laien⸗ 
Chorgebet aller Diener und Dienerinen Mariä. 


Aus den Bergen. 121 


(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Aus den Bergen. 


o, ſo! Dermalen ſoll's in Spanien den Ordensleuten an die Kapuze 
gehen. Die Freimaurerei hat mit ihren hölliſchen Plänen in Frank— 

) reich ſoweit Erfolg gefunden, Dank der Gleichgültigkeit der dortigen 

Katholiken, alſo vermeint ſie das Land der Orangen ſei auch reif für 

derlei Teufelei. Darin wird ſie wohl die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht haben. Gleichgültigkeit und Verkommenheit haben im Reiche des hl. 
Ferdinand noch lange nicht ſo traurig reißende Fortſchritte gemacht wie in dem 
unglücklichen Lande des hl. Ludwig. 

Iſt es aber nicht ſonderbar, daß die Maulhelden der Freiheit, Brüderlich⸗ 
keit und Gleichheit allemal damit anfangen Schutzloſe zu bedrücken, wenn ſie 
irgendwo die Oberhand gewinnen? Gar nicht. Solches iſt eben das Merkmal 
der Feiglinge und der Ehrloſen. Richtige Ehrenmänner und echte Männer der 
Tapferkeit und für das Wohl des Landes beſorgte Staatsmänner verleihen 
Schutz und Hilfe den Wehrloſen; nur Feiglinge greifen Schutzloſe an und be— 
drücken ſolche, von denen fie nichts zu fürchten haben. Dieweilen nun die Frei⸗ 
maurerei in den lateiniſchen Ländern eine geheime Brüderſchaft von Feiglingen 
iſt, ſo zeichnet ſie ſich eben dadurch aus, wodurch charakterloſe Feiglinge ſich 
auszeichnen: durch Uebermuth gegen Wehrloſe, welche nicht zu ihrer gottloſen 
Bande gehören wollen. Derohalben finden wir ſie in Spanien, wo Freimaurer 
an's Ruder gekommen ſind, trotz des braven Königs eine Hatz gegen Ordens— 
leute anzetteln, als ob dieſe die dem Staate gefährlichſte Menſchenklaſſe wäre. 

Man ſollte meinen, die Freimaurer, welche vorgeben, die allein wahren 
Patrioten zu ſein, würden vor Allem dem Anarchismus an den Kragen gehen, 
der ſo teufliſch das junge Königspaar an ſeinem Hochzeitstage aus der Welt 
ſchaffen wollte. Wenn die Freimaurer dorten wären, was ſie vorgeben, hätten 
ſie das auch gethan. So aber wie ſie in Wirklichkeit ſind, müßte die geheime 
Sippe ihr eigenſtes Kind auffreſſen, wollte ſie den Anarchismus vertilgen. 
Dann auch laſſen die Freimaurer-Miniſter das bleiben, weil ſie eben Feig⸗ 
linge ſind und wiſſen, daß Anarchiſten eben ſo wenig Gottesfurcht beſitzen wie 
ſie ſelber. Weil ſie ihre zeitweilige Macht aber doch gebrauchen wollen und nach 
ihrer Weiſe doch irgend Jemanden bedrücken müſſen, der nicht mit ihnen halten 
will und bei dem keine Gefahr zu befürchten iſt, Jo machen ſie eben einen An⸗ 
griff auf Ordensleute. Es wundert mich nur, daß ſie den Mordanfall auf das 
brave Königspaar den Ordensleuten nicht angedichtet haben, um einen Vor⸗ 
wand für ihre Teufelei zu haben. Das wäre echt freimaureriſch. Am Ende 
kommt das auch noch, wie anno dazumal, als ähnliche Miniſter den König 
Carlos III. dazu beſtimmten, die Jeſuiten aus allen ſpaniſchen Beſitzungen zu 
vertreiben. Der Freimaurerei iſt eben kein Mittel zu ſchlecht, wenn's nur zum 
Ziele führt. Bei ihr gilt wirklich der Satz als oberſtes Prinzip: Der Zweck 
heiligt die Mittel. 
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Weshalb aber laſſen dieſe Geheimbündler ihre Wuth gerade an ſolchen 
aus, welche doch kein anderes Ziel erſtreben, als ungeſchoren ihres Schöpfers 
Gebot zu beobachten, indem ſie den Weltfreuden entſagen und ſich dem Gött⸗ 
lichen und Ewigen widmen? Warum? Darum! Gerade darum. Das iſt's 
gerade was die Wuth der Teufelsknechte herausfordert. Der Teufel ſelber 
wird krank vor Grimm, wenn er ſehen muß, daß Gott allein gedient wird. 
Sintemalen die Freimaurerei des Teufels eigenſtes Kind und Gleichniß und 
Ebenbild iſt, und ſintemalen derſelbige Kunde überall und zu allen Zeiten den 
Allerhöchſten ärgern möchte, ſo muß nothgedrungen des Teufels Ebenbild und 
Geſinnungsgenoſſe, die Freimaurerei, dasſelbige verüben wo ſie nur kann. An 
Gott kann ſie ſich nicht vergreifen, obſchon ſie ihn gern nicht nur aus der Schule 
und der menſchlichen Geſellſchaft, ſondern aus der Welt ſchaffen möchte; dero⸗ 
halben läßt ſie ihren Zorn und Haß aus an dem, was Gott lieb und theuer iſt, 
quält und bedrückt die Kirche Gottes, wie etwa heidniſche Tyrannen ihr un⸗ 
ſchuldiges und hilfloſes Opfer, nur auf andere Weiſe, nach Weiſe des kaiſer⸗ 

lichen Apoſtaten Julian. 

Der Renegat Julian bringt mich auf die richtige Urſache, weshalb gerade 
in den lateiniſchen Ländern die Freimaurerei ſo wüthig gegen die katholiſche 
Kirche, und vorab gegen wehrloſe Ordensleute, ſich geberdet. Es will aber dies⸗ 
mal nicht in den zugewieſenen Raum, ſomit mag's ſpäter 'mal dahergeſetzt wer⸗ 
den. Daß juſt die religiöſen Genoſſenſchaften von den Freimaurern immer 
zuerſt verfolgt werden, hat ſeinen Grund in dem Weſen beider. Beide ſchließen 
ſich gegenſeitig aus wie Tag und Nacht. Derohalben iſt die bloße Exiſtenz der 
Ordensleute der Freimaurerei ſchon ein Dorn im Auge, ſo lange ſie an ihren 
Beruf und ihre Regel feſthalten. 

Die Freimaurerei ſteht juſt für die unbeſchränkte Sättigung der von dem 
hl. Johannes genannten drei Leidenſchaften: Augenluſt, Fleiſchesluſt und 
Hoffart des Lebens. Dieſe ſind nicht von Gott, wie derſelbige Apoſtel beifügt, 
und derohalben bekämpft ſie der Ordensſtand als die größten Feinde des zum 
Himmel ſtrebenden Menſchen. Daß die Freimaurerei und ihre Anhänger von 
der Geldgier beſeſſen ſind, beweiſen juſt die Länder, wo dieſe Sippe längere 
Zeit die Finanzen beſorgt. Das „Gräften“ verſtehen die Dunkelmänner wie 

Niemand ſonſtens, was auch ſelbſtverſtändlich iſt, ſintemalen der Urheber des 
ſiebenten Gebotes für ſie gar nicht exiſtirt. Von der Freimaurer⸗Moral kann 
man bei züchtigen Leuten nicht reden, was ſich wieder ſelbſtverſtändlich aus⸗ 
nehmen muß, dieweilen's ſechſte Gebot ſie ganz beſonders ärgert, und dieweilen 
dies ein Hauptgrund iſt für ihre Verfolgung von gottgeweihten Jungfrauen. 
Und Herrſchſucht iſt der Freimaurerei juſt ſo eigen wie dem Luzifer, weshalb 
ſie ſich auch überall die Regierungsämter anzueignen ſuchen. Gelingt ihnen 
das, dann ſehen wir die Folgen wie in Frankreich, Italien, Spanien, und 
beſonders Portugal. Mexiko, Zentral-Amerika und verſchiedene eee in 
Süd⸗Amerika können davon ein rechtes Jammerlied ſeufzen. 

Der Bergmann. 


Der Roſenkranz einer frommen Mutter. 123 


Der Roſenkranz einer frommen Mutter. 
An einer armen Hütte, an's Gebirge hingelehnt, wohnte ein ſiebenzigjäh— 
1 riges Mütterlein und ihr Sohn. Statt des Letzteren war aber viel— 
fach ein fremder, ſchlimmer Gaſt bei der Mutter im einſamen Stüb— 
0 chen, nämlich der Kummer, ein tiefer, ſchmerzlicher Kummer. Denn 
ihr Sohn wollte ſeit Jahren nicht mehr zu Hauſe bleiben und die Kuh 
und die drei Ziegen verſorgen, die von jeher der ganze Reichthum ſeiner Eltern 
waren. Er, ein „Wilderer“, ſchweifte Tag und Nacht herum auf den Bergen 
zur Jagd, den göttlichen und weltlichen Geſetzen zum Trotz. Alle Bitten und 
Thränen der Mutter blieben umſonſt. Gallus, ſo hieß nämlich der Sohn, lebte 
nur ſeiner Leidenſchaft. Er betete nicht mehr und ſchlich an dem Kirchlein 
auf dem Bergabhang ſtets ſcheu vorbei. Kein Wunder, daß der Roſenkranz 
Tag und Nacht nicht von den Händen ſeiner Mutter kam, und daß die Schnur 
daran nie trocken wurde. Das Mutterherz ſchrie unaufhörlich für den Sohn 

F 

Eines Tages nun kam ein rauher Jägersmann zu dem Mütterlein und 
ſagte ihr, daß ihr Sohn droben liege zwiſchen den Spitzen zweier Berge, mit 
einer Kugel in der Bruſt und mit gebrochenem Fuße. „Der kommt nicht mehr 
lebendig herunter!“ ſprach er und wollte gehen. Das Mütterlein bat ihn aber 
dringend, doch die Männer zu Hilfe zu rufen im Dörflein drüben, und vor 
Allem den Prieſter. „Der will vom Beichten nichts wiſſen,“ antwortete der 
Jäger. „Laß mir keinen Prieſter herauf!“ ſprach er zu mir „und fluchte gräus 
lich dazu.“ — Da brach das Mütterlein zuſammen. Und doch bat ſie den 
Trauerboten, daß er ihr beiſtehen wolle, zu dem Prieſter zu eilen. Als er fort 
war, überlegte die Mutter: „Was thun?“ Nach einer Minute ſtand das 
Mütterlein auf und ſprach: „Büßen will ich für ihn in ſeiner Sterbeſtunde, 
ſo viel ich nur kann. Obwohl mir die Wege in meiner Hütte ſchon zu lang 
werden wollen, ſo will ich doch hinaufſteigen zu meinem Sohn die zwei Stun— 
den Weges!“ 

Und ſie nahm einen Becher mit, um ihm einen friſchen Trunk bringen zu 
können, und ging und fing an zu ſteigen hinauf die Wieſenhügel — und dann 
hinauf durch den Wald — und dann hinauf über die Steingerölle — — und 
hinauf über die Felſen. — — Bald blutete das Mutterherz nicht mehr allein, 
ſondern die Füße bluteten mit und die Hände, welche in den Geſträuchen und 
von den ſpitzen Steinen beim Fallen wundgeriſſen waren. Das Mütterchen 
keuchte aus voller Bruſt und wiſchte den Schweiß mit ihren blutigen Händen 
aus ihren thränennaſſen Augen. 

Jetzt kann ſie nicht mehr, die arme alte Frau, und doch iſt's noch eine halbe 
Stunde hinauf zum ſterbenden Sohn. Aber die Mutterliebe treibt ſie vor— 
wärts; ſie küßt den blutbefleckten Roſenkranz und freut ſich ſeiner neuen 
Zierde. „Alles zur Buße für ihn. Ach, die liebe Himmelsmutter wird für 
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ihn um Gnade bitten, wenn ſie den Roſenkranz ſieht, geweiht mit dem Blute der 
Mutter.“ Solche Gedanken ſtärkten ſie wieder und ſie wankt wieder aufwärts. 
Da ſieht ſie den Prieſter rüſtig hinaufklettern am Felſenpfad und das gibt ihr 
neue Kraft. Und ſo ſchleppt ſie ſich fort, langſam und mühſam, aber ſie kommt 
ihrem Sohne immer näher und näher. 

Der Sohn liegt droben in Schmerz und Wuth. Er flucht dem Jäger, der 
ſeinem Schuß zuvorgekommen und deſſen Kugel ihn in die Tiefe ſchleuderte. 
Er flucht der Welt und Gott und dem Prieſter, der ihn vergeblich an das letzte 
Stündlein mahnt. Traurig ſitzt der Seelſorger auf einem Felsſtück in der 
Schlucht, betet und wendet kein Auge von dem armen Sterbenden. Da — auf 
einmal wird der Wildſchütz ruhig. Er ſtiert unverwandt auf den Eingang der 
Schlucht. Gott! dort kriecht etwas mühſam auf dem Boden daher. Ach, was 
iſt es doch? Der Sohn ahnt's. Jetzt hört er mit gepreßten Tönen rufen: 
„O Gott, alles für meinen Gallus! Jeder Tropfen Blut! Jeder Tropfen 
Schweiß! Jeder Schmerz! Zur Buße für ihn! O Gott, Gnade für ihn! 
Königin des hl. Roſenkranzes, bitte, bitte!“ | 

Während das Mütterlein weiter kriecht und ihre Thränen und ihr Blut 
das Steingerölle netzen, da iſt es dem Sohne, als ob die Erde unter ihm glü⸗ 
hend würde, und als ob all' die Hitze in ſein kaltes Herz hineinſtrömte. Es iſt 
ihm, als ob jeder Schmerzensruf ſeiner Mutter aufſtiege zum Himmel und von 
dort wie ein Felſenblock auf ſein hartes Herz niederſtürzte. 

Da kriecht die Mutter noch ganz heran zu ihm und weint und lacht durch⸗ 
einander und ſchaut ihn mit ihren blutigen Augen ſo herzig an und hält ihm 
den Becher hin mit friſchem Trunk und ſchluchzt: „O — mein — Gallus!“ 
Das zuckt durch den Sohn wie dreißig Blitze, und er holt Athem, tief, tief her⸗ 
aus aus ſeiner durchbohrten Bruſt. Plötzlich ſtürzen dicke Thränen aus ſei⸗ 
nen Augen, und aus ſeinem Munde preßt ſich der herzvolle Schrei: „O — 
meine — Mutter!“ Und dann ſinkt er an den Hals ſeines Mütterchens und 
heult in gebrochenen Tönen jene Reue heraus, die plötzlich ſein Herz krampfhaft 
einſchnürt. Und dann weint er viele, viele helle Thränen und dazwiſchen betet 
ſeine alte Mutter: „O Gott, Gnade für meinen Gallus!“ Endlich wird er 
ruhiger und das Mütterlein fragte ihn, wo es wehe thut, und jammert über ſein 
Unglück. Und dann berührt ſie leiſe den Fall, daß ſie bald weinen müſſe an 
ſeinem Grabe. „Aber,“ ſetzte ſie muthig bei, „alles, was Gott will, wenn Du 
nur in ſeiner Gnade ſtirbſt!“ Jetzt rückte ſie ihm näher und legte ſeinen Kopf 
an ihr Mutterherz — erzählte ihm von ſeiner Taufe und von ſeiner erſten hl. 
Beichte — von ſeiner erſten heiligen feierlichen Kommunion — von den Tagen, 
an denen er mit ſeiner Mutter ſo ſchön den Roſenkranz betete. „Und dann,“ 
fuhr ſie fort, „kam eine Zeit, wo mein Gallus nicht mehr betete. Und dieſe 
ſchwere Zeit iſt vorüber; der liebe Gott hat ſie gewaltſam abgekürzt. Jetzt betet 
Gallus wieder mit ſeiner Mutter und ruft um Verzeihung zum Vater im Him⸗ 
mel!“ Während ſie ſo ſprach, faltete der Sterbende die Hände, und ſeine Mut⸗ 
ter gab ihm den blutigen Roſenkranz. „Der liebe Gott,“ redete die Mutter 
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weiter, indem fie ihrem Sohn das Kreuzlein herbeilangte, „nimmt die Reue 
meines Sohnes liebevoll auf. Es hängt ja die Buße der Mutter daran! Und 
mein Gallus leidet ſeine Schmerzen und ſeinen Tod Gott zu lieb! zur Buße für 
ſeine Fehler, und verdient ſich den Himmel dadurch, und ſeine alte Mutter 
folgt ihm dorthin bald nach und bleibt ewig bei ihrem glücklichen Gallus.“ 

Ein wunderſames Lächeln ſpielte auf ihrem Geſichte und der Sohn — er 
lächelt auch. Ach, es war ihm ſo wohl nunmehr im Herzen drinnen. 

Jetzt nahte der Prieſter. Gallus beichtete voll Reue und Zerknirſchung. 
Er empfing die Wegzehrung der Sterbenden, die hl. Oelung und die Generals 
Abſolution. Währenddem opferte ſein Mütterlein noch vielmals all' ihre 
Thränen, das Brennen in ihren Füßen und Händen für ihn auf und weinte 
Freudenthränen. Die endlich mit einer Tragbahre heraufgekommenen Bur— 
ſchen und Männer ſtanden ſchweigend um die Gruppe. Da wendete ſich Gallus 
an ſie und ſprach: „Meine Mutter hat mich gerettet. Ich danke Gott für den 
Tod; er iſt viel ſüßer als ein Leben ohne Gott.“ Dann drückte er leiſe die Hand 
der Mutter und rief: „Mutter! Dein Roſenkranz iſt mein Glück; Deine 
Buße mein Heil! Vergelt's Gott!“ Da raſſelte es herauf aus ſeiner Bruſt! 
— — ein dicker, ſchwarzer Blutſtrom ſtürzte aus feinem Munde; er ſank 
zurück, „Mutter,“ hauchte er noch und verſchied. Die Mutter weinte lange an 
ſeiner Leiche vor Schmerz und vor Freude zugleich. 

Die Männer machten währenddem noch eine Tragbahre und ſchmückten 
die beiden Bahren mit Epheu, Edelweiß und Alpenroſen. Und dann betteten 
ſie auf die eine Bahre den Sohn und auf die andere ſetzten ſie voll Ehrfurcht die 
Mutter und trugen fie hinab in die Hütte am Bergesfuß, wo die Leiche auf⸗ 
gebahrt und nach der geſetzlichen Zeit dann im Ortsfriedhofe zur Erde und letz— 
ten ewigen Ruhe beſtattet wurde. Die Mutter überlebte den Sohn nur mehr 
kurze Zeit; ſie ſtarb eines ſanften und ſeligen Todes und wurde im Friedhofe 
an die Seite ihres Sohnes hingebettet. Gute Freunde ſetzten Beiden einen ein- 
fachen Grabſtein, worauf die beiden Namen geſchrieben und mit einem Roſen⸗ 
kranz eingerahmt ſind. 

Wie hier — ſo bewährt ſich die Wirkſamkeit des hl. Roſenkranzes für die 
Dauer aller Zeiten in der Vergangenheit, in der Gegenwart und in der Zu— 
kunft; in der Vergangenheit durch die unzähligen Abläſſe, die er uns verdient 
für's Sühnen der Sündenſtrafen; in der Gegenwart durch ihre koſtbaren Hil— 
fen, die er uns nach Maßgabe unſeres Gottvertrauens erlangt; und in der 
Zukunft durch die Unterpfänder der Gnadenwahl und die Verſicherungen des 
Heils, welche er uns vermittelt als Finger Gottes, wie in obigem Falle. 


— Iſt der Roſenkranz mit einem Dome zu vergleichen, der nach ſtreng 
architektoniſchen Geſetzen entworfen iſt, dann find die Geheimniſſe des Roſen— 
kranzes gleich einem Kranze von Kapellen, deren Altäre uns durch entzückende 
Darſtellungen feſſeln, wie ſie herrlicher keine Meiſterhand gebildet! 
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as iſt doch ein Getümmel und ein Durcheinander, ein Rennen und Ja⸗ 

gen in dieſer Welt! Weil der Tag zu kurz iſt, macht man die Nacht 

zum Tag; ſchafft, arbeitet, jagt, rennt, ſchwitzt oder friert, nimmt ſich 

kaum Zeit zum Eſſen oder zum Schlafen. Und das thun und dulden 

und leiden die Menſchen alles für Gott und ihre unſterbliche Seele!? 
Ja, Kuchen! 1 5 

Die Woche hat ſieben Tage, und aus dieſen ſieben Tagen verlangt Gott 
nur einen einzigen Tag ausſchließlich für ſich. „Gedenke, daß du den Sabbat 
heiligeſt,“ ſo lautet das göttliche Gebot. Alſo einen Tag aus ſieben Tagen 
ſollen die müdgeſchafften Menſchen Gott ſchenken und weihen; das iſt doch 
gewiß wenig genug verlangt. Und doch, wie werden die Sonntage gehalten? 
Schlecht! 

Die Kirche hat eigene Feſttage angeordnet und eingeſetzt zur Feier chriſt⸗ 
licher Geheimniſſe oder zum Andenken der lieben Heiligen Gottes. Wie werden 
dieſe gebotenen Feiertage gehalten? O, noch ſchlechter wie die Sonntage! 

Die Sonntage kann die Kirche nicht und darf keine menſchliche Gewalt 
abſchaffen; ſie ſind göttliches Gebot. Aber die Kirche fühlte ſich gezwungen, 
um Todſünden zu verhüten, oder um die zarten Gewiſſen ängſtlicher Katho⸗ 
liken zu beruhigen, mehrere gebotene Feiertage abzuſchaffen oder auf den fol⸗ 
genden Sonntag zu verlegen. Die geldgehetzten Menſchen haben keine Zeit, 
kirchliche Feiertage zu halten, und die Sonntage, dieſe heiligen und gottgeweih⸗ 
ten Tage des Herrn, halten ſie ſo miſerabel ſchlecht, wenigſtens ſehr viele Men⸗ 
ſchen, auch Chriſten, daß es eine Sünde und Schande iſt! 
| Da fällt uns eben ein, 
was uns einmal ein ſcharfſinniger Geſchäftsmann gefagt hat: „Es gibt näm⸗ 
lich ſo unpraktiſche Menſchenkinder, welche das eine Auge zudrücken und dann 
den ‚Nidel‘ jo nahe vor das offene Auge halten, daß ſie den Dollar in der 
Ferne nicht ſehen können. Kein Wunder, daß ſo Leute zu nichts kommen; ſie 
ſind eben unpraktiſch und verſtehen nicht die günſtigen Gelegenheiten zu 
benützen.“ ö 5 

So gibt es denn auch Chriſten und Katholiken, welche in Bezug ihrer 
Chriſtenpflichten nur zu gern 

ein Auge zudrücken, 
während das andere, mit dem ſie Gott, Religion, Kirche, Seele und Seelenheil 
ſo überzwerg anſchauen, vom Weltgeiſt ſo verdeckt iſt, daß ſie die ferne Ewig⸗ 
keit, das ewig feſtſtehende Uebernatürliche, göttliche und kirchliche Wahrheiten 
kaum oder gar nicht ſehen können! Dieſe blinden und verblendete Menſchen 
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haben denn auch kein Verſtändniß für die Worte des göttlichen Lehrmeiſters 
Jeſu Chriſti, dieſer unfehlbaren Wahrheit: „Was hilft es dem Menſchen, 
wenn er auch die ganze Welt gewinnt, aber an ſeiner Seele Schaden leidet. 
Oder mit was will der Menſch ſeine Seele einlöſen? Der Menſchenſohn wird 
kommen mit der Macht eines Richters, in der Glorie ſeines Vaters, begleitet 
von ſeinen Engeln, zu richten die Lebendigen und die Todten. Dann wird 
Jedem vergolten werden nach ſeinen Werken.“ An dieſem Tage des Gerichtes, 
an dieſem Tage der Vergeltung werden auch dieſen Menſchen, dieſen blinden 
und verblendeten, den verweltlichten und geiſtloſen Menſchen die Augen auf— 
gehen — zu ihrem Schaden und Verderben! 
Sonntagsruhe und Sonntagsheiligung 
iſt ſchon ein natürliches Bedürfniß und eine nothwendige Forderung des Lei— 
bes. Laſſen wir Religion ganz aus dem Spiele, laſſen wir die unſterbliche 
Seele, die unermeßliche Ewigkeit, Himmel, Hölle, Gott und Teufel, einſtige 
Verantwortung vor Gericht nach dem Tode, ewiger Lohn oder ewige Strafe 
ganz bei Seite; denken wir nur an den gebrechlichen Leib, nur an dieſe ver⸗ 
gängliche Welt, da müſſen wir ſchon zur Ueberzeugung kommen, daß der 
Menſch der Ruhe bedarf, und daß es unſinnig iſt, ſich ganz und gar ſeine ganze 
Lebenszeit, alle ſeine Lebenstage dem Weltmoloch zu opfern. Die Maſchine 
braucht hie und da der Ruhe und der Reparatur, ſonſt wird fie bald dienſt⸗ 
unfähig und unbrauchbar; wenn ſie auch noch ſo viel und theures Geld gekoſtet 
hat, wird ſie unvernünftig gebraucht, alſo mißbraucht, dann bekommt ſie ſehr 
bald der Sammler alten Eiſens für ein paar Cents; ſie iſt einfach werthlos! 
Das Pferd braucht Ruhe; und zum großen Glück des edlen Pferdes geht es 
dem Pferdeſchinder an ſeinen innig geliebten Geldſack; das weiß dieſer, — und 
er ſchont ſein Pferd, — und wenn nicht, wenn er dem Pferde wie ſich ſelbſt die 
nöthige Ruhe nicht gönnt, dann findet jenes bald Ruhe auf dem Schinderhau— 
fen und der todtgeſchaffte Unmenſch auf dem Gottesacker, im dunklen, ſtillen 
Grab! Gras wächſt auf ſeinem Grab; die Blumen, welche die hinterbliebenen 
Erben anſtandshalber und der tyranniſchen Mode halber auf das Grab gelegt, 
ſind bald verwelkt — wie auch ſein Andenken! 
Armſeliger Weltmenſchl 

Du wärſt zu bedauern, und doch wie wenig wirſt du bedauert? Dein ganzes 
Sinnen und Trachten, dein ganzes Leben lang war Geld und Arbeit, Arbeit 
und Geld; vor der Zeit biſt du alt geworden, ja vor der Zeit in's Grab geſtie— 
gen; dir war ein Tag wie der andere — Arbeitstag; du wußteſt nichts von 
Sonntag und Feiertag; deine Mahlzeiten haſt du ſchnell und ungekaut die 
Speiſen hinuntergewürgt, um ja keine Zeit zu verlieren; die Sonne ging zu 
früh unter und zu ſpät auf, beim Licht haſt du dich noch abgeſchafft; kurz nur 
und energiſch gebieteriſch war deine Nachtruhe, dein Schlaf, dir zum Aerger, 
daß der verwöhnte Leib, die verzogene Natur, wie du gemeint und geſagt haſt, 
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ſolche zeitraubende Forderung machte. Und wahr iſt es — du haſt ein ſchönes 
Vermögen erworben, biſt reich geſtorben! Was hat es dir aber genützt, was 
hat es dir gefrommt? An deinem Grab, an deinem Sarg hört man das ſprich⸗ 
wörtliche Dank-Welturtheil: „Der hat ſich todtgeſchafft!“ Was du fo mühe- 
voll und ſauer verdient und erworben haſt, das 
ber jubeln deine lachenden Erben 

Du haſt dir nichts gegönnt, dieſe leben luſtig drauf los, — ſo lang wie es 
geht, freilich! Du armſeliger Tropf haſt keinen Unterſchied gemacht zwiſchen 
Sonntag und Werktag oder Feiertag, und mit deinem erſparten und zuſam⸗ 
mengegeizten Geld und Reichthum feiern deine leichtſinnigen Erben jeden Tag 
bis tief in die Nacht, bis jene Nacht kommt, wenn ſie nimmer können, wenn 
dein zuſammengeſcharrtes Geld vom Winde des Leichtſinns und wilden 
Sturme des Wohllebens wieder völlig zerſtreut iſt. Dein Leben allein haſt du 
nicht nur verfehlt, auch das Leben deiner nun darbenden Erben iſt ein ver⸗ 
fehltes! Der Fluch der Sabat-, der Sonntags-Schändung! 

Vollſtändig richtig: der Menſch iſt geboren zur Arbeit 

wie der Vogel zum Fliegen. 
Wer nicht arbeiten will, fol auch nicht eſſen; wer nicht arbeiten will, der joll. 
hungern, daß ihm die Gedärme ſpringen, der Magen zuſammenſchrumpfe wie 
ein trockener Lederſack. Arbeit macht das Leben ſüß. Arbeit ſchützt vor vie⸗ 
len Lumpereien und dummen Streichen, denn „Müßiggang iſt aller Laſter 
Anfang“. 

Allein bei all' der Arbeit as man ſich nicht ganz und gar in das Ge⸗ 
wühl der Welt vergraben. Schon vom rein menſchlichen oder weltlichen Stand⸗ 
punkt aus iſt das recht unſinnig; der bloße Naturmenſch muß das ſchon ein⸗ 
ſehen, begreifen und verſtehen. 

Wir ſind jedoch nicht nur Naturmenſchen, wir ſind Chriſten und haben. 
Chriſtenpflichten, welche wir nicht vergeſſen, nicht verſäumen dürfen, wenn 
wir nicht unſer Ziel und Ende verfehlen wollen. Es iſt oder wäre doch wirk⸗ 
lich traurig und höchſt unſinnig, dieſes Leben, dieſe kurze Lebensſpanne, dieſe 
paar Tage des Lebens zu verfehlen; und dann das ewige Ziel und Ende, das 
ewig ſelige Leben im Himmel verfehlen, iſt geradezu eine Sünde, ein Verbre⸗ 
chen gegen Gott und ſich ſelbſt, gegen Religion und geſunde Vernunft! * 

Und dochl 
In dieſem Getümmel der raſtloſen Welt liegt die größte Gefahr, das ewige 
Ziel und Ende zu vergeſſen. Die Kirche mit ihren Sonntagen und Feiertagen 
ſind die Gaſthäuſer auf der Lebenswanderung, wo man nicht nur Auskunft 
bekommt, um den rechten Weg zu finden, ſondern auch Erfriſchung und Nah⸗ 
rung, um ſich zu ſtärken, zu kräftigen, damit man auf der Wanderung nicht 
unterliege und elendlich zu Grunde gehe. 


* 


Vom Blitze erſchlagen. Bam 


Der vernünftige Arbeiter freut ſich auf den Sonntag, um ſich 'mal wie— 
der auszuruhen. Der Chriſt ſehnt ſich nach dem Sonntag, um 'mal wieder 
Zeit und Gelegenheit zu haben, ſeinen Gott und Herrn zu dienen, über ſein 
wahres Ziel und Ende nachzudenken, über ſeine Chriſtenpflichten etwas in der 
Predigt zu hören, an ſeine Chriſtenpflichten in der Kirche ermahnt zu werden. 
Die Sonntage und Feiertage geben ihm Zeit und Glegenheit, und er freut ſich 
deſſen, die hl. Sakramente zu empfangen, im Gaſthauſe der Kirche einzukehren, 
am Gaſtmahle der hl. Kommunion das „Brod der Engel“ zu genießen, und 
ſo ſeine Seele zu laben und zu ſtärken. Dem Chriſten ſind die Sonntage und 
Feiertage ſtets willkommen, und in ſeinem Herzen iſt tief eingegraben das 
unabänderliche göttliche Gebot: „Gedenke, daß du den Sabbat heiligeſt!“ 


Vom Blitze erſchlagen. 


x 3 
8 


ſadislaus K., welcher ſich durch feine Tüchtigkeit und Brapheit vom ge— 
5 meinen Soldaten zum Hauptmann emporgeſchwungen hatte, befand ſich 
2 als Garniſons-Kommandant in einem galiziſchen Städtchen; er pflegte, 
ſo oft unter Blitz und Donner ein Gewitter niederging, vor ſeinem 
Kruzifixe zwei geweihte Kerzen anzuzünden. So hatte er es ſeit lan- 
ger Zeit gethan, und ſo that er es auch an einem Juli-Abende in dem galiziſchen 
Städtchen, als ein furchtbares Ungewitter ſich entlud. Der Hauptmann hatte 
an dieſem Abende einige Herren aus dem Zivil bei ſich zu Gaſte. Sie ſaßen 
im Hintergrunde des Zimmers an einem Tiſche und ſpielten Karten. Da 
begann das Ungewitter, Blitz folgte auf Blitz, Donner auf Donner. Der 
Hauptmann erzählte ſofort den anweſenden Herren, daß er ſeit langer Zeit bei 
Ungewittern vor dem Bildniſſe des Gekreuzigten zwei geweihte Kerzen anzu— 
zünden pflege, und daß er es deshalb auch jetzt thun wolle. 

Der Hauptmann legte die Karten nieder, und war im Begriffe, auf— 
zuſtehen, um ſich zu dem Fenſter zu begeben, wo auf einem Tiſchchen das 
Kruzifix ſich befand. Einer der anweſenden Herren hielt jedoch den Hauptmann 
zurück und rief lachend: N 

„Aber, Herr Hauptmann, Sie werden doch nicht des Ungewitters wegen 
das Spiel unterbrechen?“ 5 

„Ja, das werde ich!“ ſagte der Hauptmann ernſt. Er hatte ſich inzwiſchen 
erhoben, und ſich aus dem Hintergrunde des Zimmers zu dem Fenſter begeben, 
um die Kerzen vor dem Kruzifixe anzuzünden. Die Herren im Hinter- 
grunde lachten. 

„Herr Hauptmann,“ rief dann Einer, „wahrlich, ich hätte Sie für einen 
aufgeklärten Mann gehalten. Sie werden doch nicht meinen, daß, wenn es 
hier wirklich einſchlagen ſollte, der Blitz aus Reſpekt vor dieſen zwei Kerzen 
zurückweicht?“ 


130 Ernſtes und Heiteres. 


„Einer ſolchen Dummheit wegen das Spiel zu unterbrechen!” füfterte ein 
Anderer feinem Nachbar zu. 

In dieſem Augenblicke war das 1 von einem grellen, ſchwefelgelben g 
Lichtſcheine erfüllt. Ein furchtbarer Schlag erfolgte, und der Hauptmann 
prallte entſetzt und keines Wortes mächtig zurück. Eine Art von Bewußtloſig⸗ 
keit hielt ihn umfangen, aus der er ſich erſt nach mehreren Minuten erholte. 

Welch' ein entſetzlicher Anblick bot ſich ihm aber dar, als er in den Hin⸗ 
tergrund des Zimmers blickte! Dort lagen drei Leichen. Der Blitz hatte ein⸗ 
geſchlagen und die bei dem Tiſche befindlichen drei Herren getödtet! Erſchüt⸗ 
tert blickte der Hauptmann auf die drei Unglücklichen, die noch vor wenigen 
Minuten in ihrem Uebermuthe frevelnde Worte geſprochen, ihn ausgelacht und 
über ihn geſpottet hatten. Hätte der Hauptmann der Aufforderung des einen 
Herrn gefolgt, hätte er das Spiel nicht unterbrochen, um nach alter, frommer 
Gewohnheit die Kerzen vor dem Kruzifixe anzuzünden, er wäre wahrſcheinlich 
auch vom Blitze getödtet worden. So aber hatte er den Spieltiſch im Hinter⸗ 
grunde verlaſſen, er hatte ſich, einem frommen Gebrauche folgend, zu dem bei 
dem Fenſter befindlichen Kruzifixe begeben, welchem Umſtande er ſeine 1 
tung verdankte. 

Und der Hauptmann zündete auch fernerhin jedesmal bei einem Ungewit⸗ 
ter zwei geweihte Kerzen an und erzählte Jedem, der es hören wollte, die Ge⸗ 
ſchichte von ſeiner wunderbaren Errettung. 


— — 
— — 


— 
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7 in Geldprotz durch eine Bettlerin beſchämt. — Um die Mitte der 

ſechziger Jahre hatten die Damen Wiens eine Sammlung für den 

Peterspfennig veranſtaltet, die ſie an den Thoren der Kathedrale von 

St. Stephan in eigener Perſon vornahmen. Groß war die Menge, 

die ſich um die vornehmen Bettlerinen drängte und Goldſtücke im 

Vereine mit dem Kreuzer des Armen und dem Silberſtücke des kleinen Bür⸗ 
gers häuften ſich auf den Tellern, die ſie den Umſthenden entgegenhielten. 

Ein Wiener Geldmann glaubte eine günſtige Gelegenheit gefunden zu 
haben, ſeinen Geiſt und Unglauben zur Schau zu tragen. Er näherte ſich 
der vornehmen Dame, die ihm ihren Teller entgegenhielt, blickte ſie mit einer 
Miene an, die er liebenswürdig zu machen ſuchte, nahm vor den Augen Aller 
aus ſeinem Portefeuille eine Banknote, die er mit majeſtätiſcher Langſamkeit 
auseinander that, und — indem er ſich vor der Dame verneigte, ging er auf 
eine arme Frau zu, die am Eingangsthore bettelte und überreichte ihr die 
Banknote, indem er mit lauter Stimme ſagte: „Nimm, meine Liebe, das iſt 
für Dich. Ich ziehe es vor, den Armen zu geben, als dem Papſt und den Kar⸗ 
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dinälen, die haben mein Geld nicht nöthig, um in vergoldeten Kutſchen zu 
fahren und gut zu eſſen.“ 

Die Bettlerin nahm erröthend die Banknote, ſtand auf, ging auf die bit— 
tende Dame zu, die alles geſehen und gehört hatte, und legte die Banknote auf 
den Teller, indem ſie einfach ſagte: „Für den Peterspfennig.“ 

Der Geldmann begriff, daß er ſich lächerlich gemacht und verlor ſich eilig 
unter der Menge, beſchämt und wüthend darüber, daß er ſein Geld ſo ſchlecht 
angelegt. Aber auch die Bettlerin war ganz verwirrt über das, was ſie gethan, 
und hatte ſich eilig entfernt, um dem Beifall der Zeugen dieſes Auftritts aus⸗ 
zuweichen. g 

Als man dem Grafen von Chambord dieſe That der armen Frau erzählte, 
wurde er darüber bis zu Thränen gerührt, und er gebot dem Grafen de Monti, 
ſich ſogleich zur armen Frau zu verfügen, um ihr eine Rolle von 1000 Trans 
ken mit ſeinen Glückwünſchen zu überbringen. „Niemals hatte ich eine mir 
angenehmere Sendung zu verrichten,“ erzählte ſpäter der Graf de Monti, „die 
Geiſtesgröße dieſer Frau ſtand auf der Höhe der des Grafen von Chambord. 
Sie war erſtaunt über die Großmuth des Grafen und konnte nicht begreifen, 
warum er ſie wegen etwas beloben konnte, was ſie doch ganz natürlich fand. 
Es ſchien ihr, daß ſie durch die Annahme der Banknote ſich der Unverſchämt⸗ 
heit jenes Geldprotzen theilhaftig gemacht hätte, nachdem er ſich einer ſolchen 
Unbill gegen die für den Papſt bittende Dame ſchuldig gemacht, und, ohne 
zu überlegen, durch ihr chriſtliches Gefühl getrieben, habe ſie ſich beeilt, die 
Unbill gut zu machen. Nichts hätte ſie bewegen können, ein ſolches Almoſen 
anzunehmen.“ | 

Sie in ihrer Einfalt zögerte, die Gabe des Fürſten anzunehmen und ſich 
ſo den Anſchein zu geben, als wollte ſie ſich für ihr Opfer bezahlen laſſen. 
Und doch ſah es ſo ärmlich aus in ihrer Wohnung, ihre Kinder trugen kaum 
die dürftigſte Kleidung; ſie nahm alſo mit Dank die Gabe des Fürſten an. 


Seltene Gutmüthigkeit. — Der im Jahre 1840 verſtorbene franzöſiſche 
Dichter Chateaubriand (ſprich: Schatoobriang) war ein überaus wohlwollen— 
der Herr. Er pflegte ſeine Mitmenſchen immer von der beſten Seite zu be— 
urtheilen, wenn es auch ſein eigener Schaden war. Sein Diener ſteckte ihm 
jeden Morgen ein ſeidenes Schnupftuch in die Taſche; am Abend war es regel— 
mäßig verſchwunden. „Gnädiger Herr,“ bemerkte eines Tages der Diener, 
„man ſtiehlt Ihnen die Tücher aus der Taſche.“ — „Nein, mein Freund,“ ent⸗ 
gegnete Chateaubriand, „ich verliere ſie.“ — Er hätte um keinen Preis ſo etwas 
Schlimmes von ſeinen Mitmenſchen gedacht. — Der Kammerdiener nähte nun 
eines Tages das Tuch in der Taſche ſeines Herrn feſt. Kaum war Chateau— 
briand zwanzig Schritte von ſeinem Hauſe entfernt, als er bemerkte, daß ihm 
Jemand am Rocke zupfe. Ohne ſich umzukehren, rief er dem Diebe zu: 
„Laß das! Heute hat man das Tuch angenäht!“ Dann begab er ſich in die 
Kirche, um für die Bekehrung des Spitzbuben zu beten. Dieſer wurde aber 
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inzwiſchen von einem weichherzigen Poliziſten, welcher den Vorgang beobachtet 
hatte, verhaftet. 

Der Vater verbietet's, die Mutter erlaubt's. — Wie viele Kinder gehen 
zu Grunde oder leiden großen Schaden, wenn Vater und Mutter nicht ein⸗ 
müthig zuſammenwirken. Da hat der Vater den Knaben, der ihn um Geld 
in die Komödie angegangen hat, dasſelbe verweigert und geſagt: „Heute 
gehſt Du nicht hin, weil Du geſtern in der Schule haſt nachſitzen müſſen. Zu⸗ 
erſt die Pflicht, dann die Freude.“ Der Fritz aber geht zur Mutter, erzählt, 
was heute für ſchöne Stücke geſpielt werden und daß die und die Knaben auch 
gehen dürfen. Die Mutter weiß, daß es der Vater verboten hat; ſie verwei⸗ 
gert zuerſt die Bitte. Aber der Knabe kennt die Mutter; er probirt's mit 
Zärtlichkeit, dann mit Thränen und läßt nicht nach, bis die Mutter ſagt: „Da 
haſt Du Geld; aber ſag's dem Vater nicht und mach', daß Du da biſt, wenn er 
um neun Uhr heim kommt.“ Der Knabe lernt ſo die Gebote des Vaters hin⸗ 
tergehen und wird dann erſt noch zum Lügner und Heuchler. 

Man kennt Väter, die es ebenſo machen, wenn die Mutter etwas ge⸗ 
boten oder verboten hat und triumphirend, ja hohnlachend kommt das Töch⸗ 
terlein oder der Knabe zur Mutter und ſagt: Der Vater hat ſo und ſo ge⸗ 
ſprochen. Muß man ſich dann wundern, wenn weder das Wort des Vaters, 
noch das der Mutter mehr etwas gilt? — Wie ganz anders gedeihen ſolche 
Kinder, wo der Vater zuerſt fragt: Was hat die Mutter geſagt, was iſt ihre 
Meinung? Oder die Mutter: Haſt du den Vater ſchon gefragt? Antwort: 
Ja. Was hat er befohlen? Das und das. Dann bleibt's dabei; was fragſt 
du mich noch einmal? 

„Nehmt meinen auch mit!“ — Ein Dieb kam in ein Haus, wo viele junge 
Leute wohnten. Er fand in einer Stube drei Mäntel hängen und nahm ſie 
weg. Als er die Treppe hinuntereilte, begegnete ihm ein Advokat, der von 
einer Reiſe kam und ebenfalls hier wohnte. Er hatte einen ſchönen Mantel 
mit ſammtenem Aufſchlage um und fragte den Dieb, wo er mit den Mänteln 
hinwolle? Dieſer antwortete: „Sie gehören drei Herren in dieſem Hauſe, 
welche fie mir gegeben haben, um die Fettflecken auszumachen.“ — „So nehmt 
meinen auch mit,“ ſagte der Advokat, „und macht die Flecken aus; bringt ihn 
aber in drei Stunden wieder.“ — „Ganz wohl, mein Herr!“ antwortete der 
Dieb, und nahm des Advokaten Mantel und brachte ihn ſo wenig wieder wie 
die drei anderen. 

— — 

— Ein Sprüchlein ſagt: 


„Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder, 
Böſe Menſchen haben keine Lieder.“ 


Viel wahrer noch iſt folgende Wendung: 
„Wo man betet, klingen Engelslieder, 
Jedes Ave tönt im Himmel wieder.“ 


hronik des hl. Antonius. 


Strohfeuer. 


N 


dem Tod fürchten, als leichtgläubig angeſehen zu werden, ſagen 

hören, daß die Andacht zum hl. Antonius nur ein Strohfeuer ſei. 

Es beſteht dieſe Andacht jetzt ſchon mehrere Jahre und dennoch dau— 

ert das Strohfeuer fort. Ja, es hat ſich über die ganze Erde ver— 
breitet, alles erfaßt und erneuert und das Herz mancher Chriſten, die durch 
religiöſe Gefühlloſigkeit und Glaubenskälte erſtarrt waren, wieder erwärmt. 
Das Strohfeuer iſt in die Maſſen eingedrungen und hat die goldenen Pfor— 
ten den Armen eröffnet. Ja, es hat ſogar den größten Theil jener entflammt, 
die es verachteten und auch ſie öffnen nun den Armen ihre Börſe. 

Eine Andacht wie ſelbe zum hl. Antonius, ruhend auf dem Geſetze der 
Liebe, verbunden mit Gebet und Almoſen, kann nie ein Strohfeuer ſein, wel— 
ches nur einen flüchtigen Schein wirft und wieder erliſcht. Es iſt ein Feuer, 
das anhält; die Liebe iſt jene Flamme, welche am Herzen Gottes ſelbſt entzün— 
det iſt und die Herzen aller Auserwählten, ſowohl im Himmel als auf Erden, 
umfaßt. Unterhalten wir dieſes heilige Feuer in unſern Herzen, lieben wir 
Gott, verehren wir die Heiligen des Himmels, lieben wir den Nächſten, tröſten 
wir die Traurigen, geben wir Almoſen. 

Das iſt das Weſen der Andacht zum hl. Antonius. Sie will uns zu Gott 
hinweiſen, ſie will uns den Heiligen näher bringen, indem ſie uns den hl. 
Antonius zum Fürſprecher gibt; ſie legt uns geiſtliche und leibliche Werke der 
Barmherzigkeit auf zu Gunſten der Armen; ſie iſt nichts anderes als ein kur— 
zer Abriß aller chriſtlichen Pflichten. Und zudem kommt ſie auch heutzutage 
ſehr gelegen. Sie entſpricht einem ſchreienden Bedürfniſſe unſerer Zeit; ſie 
iſt ſicherlich vom Himmel ſelbſt eingegeben; und ſie wird fortdauern, ſo lange 
die Habſucht auf Erden herrſcht und ſo lange es Arme gibt, deren Hunger 
geſtillt werden muß. 

Ein Strohfeuer, das anhält und wächſt und bis zum Ende der Welt fort— 
dauern und zunehmen wird. 

(Aus „Le Messager de Saint Francois d' Assise“ überſetzt von P. 
G. S., O. F. M.) 


de | 

| ir haben neulich Leute, die ſonſt ganz chriſtlich find, aber ſich wie vor 
6) 
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— Was die Muſik für marſchirende Soldaten, das find die mit regel— 
mäßigen Abſätzen geſprochenen Gebete des hl. Roſenkranzes für die Wallfahrer. 

— Der hl. Roſenkranz iſt die wahrſte „biblia pauperum“, die ſchönſte, 
faßlichſte und anziehendſte „Armenbibel“, die Jedermann leſen kann und die 
allen Kennern Bewunderung abringt. 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


iefe Trauer herrſchte am 48. Eröffnungstage im St. Franziskus Kol⸗ 

legium. Als am Schluſſe des letzten Schuljahres unſere Studenten 
freudigen Muthes ihrem lieben P. Rektor Lebewohl ſagten, da hatten 
ſie gewiß nicht vermuthet, daß dieſes ihr letzter Abſchiedsgruß ſein 
ſollte. Doch, nur zu wahr klang ihnen bei ihrer Wiederkehr die 
Trauerkunde entgegen: „P. Rektor iſt todt!“ — Zweifelsohne ein herber 
Verluſt für unſer ſeraph. Kollegium; ein Verluſt, deſſen Größe nur jene rich⸗ 
tig kennen, die da wiſſen, was P. Bernard Nurre in den zwei Jahrzehnten ſei⸗ 
nes Prieſterthums für unſere Anſtalt geleiſtet und wie ſegensreich er daſelbſt 
gewirkt hat. Mit unermüdlichem Eifer widmete er ſich ſtets ſeinem hehren 
Amte zur Heranbildung der jugendlichen Prieſteramtskandidaten. Gelegen 
oder ungelegen war er ſtets ein treuer Verwalter des Herrn. Zeugen deſſen 
ſind ſeine Mitbrüder, die mit ihm wirkten an der Erziehung unſerer f ſtudiren⸗ 
den Jugend. Zeugen ſind nicht nur unſere jetzigen Studenten, ſondern auch 
jene, die in den verfloſſenen Jahren unter P. Bernards liebevollen Leitung ge⸗ 
ſtanden und von ihm ſowohl Wiſſenſchaft und Kenntniſſe, als auch Tugend 
und Frömmigkeit gelernt haben. 

Sie alle liebten, bewunderten und achteten ihn; nunmehr aber trauern ſie 
über ſeinen Tod. 
Mäaöge Gott feinem treuen Diener reichlichſt vergelten, was er hier und 
anderorts ſo ſegensreich gewirkt hat! Profeſſoren und Studenten betheiligten 
ſich an der Begräbnißfeier und gaben ihrem lieben P. Rektor das Geleite zum 
Grabe. Am 7. September zelebrirte der hochw. P. Provinzial in der Kapelle 
des Kollegiums ein feierliches Requiem für die Seelenruhe des Verſtorbenen. 

Die Zahl unſerer diesjährigen Studenten iſt ſehr zufriedenſtellend. Die⸗ 
ſelben rekrutiren ſich aus den Staaten: Ohio, Kentucky, Indiana, Illinois, 
Michigan, Kanſas, Miſſouri, Minneſota, Pennſylvania und Ontario, Can. 

In der Perſon unſeres hochw. P. Provinzials Chryſoſtomus Theobald, 
welcher nunmehr die Leitung des Kollegiums übernommen, hat unſer ver⸗ 
ſtorbener P. Rektor gewiß einen würdigen Nachfolger erhalten. Unſerem 
neuen P. Rektor, ſowie den zwei neuen Profeſſoren P. Hugo Staud und P. 
Evariſt Zoller wünſchen wir recht viele Jahre geſegneter Wirkſamkeit am St. 
Franziskus Kollegium. 


— Das Beten des hl. Roſenkranzes iſt nichts anderes als ein aus⸗ 
ſührliches Credo der Rechtgläubigkeit und fein bloßes Tragen 115 ein 
offenes Bekenntniß des Katholizismus. 

— Der Roſenkranz iſt ein herrlicher Gra dmeſ ie er für das Glaubens⸗ 
leben eines Katholiken. Wo der Roſenkranz in täglicher Uebung iſt, dort blüht 
erfahrungsgemäß chriſtliches Denken und Leben. | 
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Im Verlag von Fr. Puſtet & Co., New York und Cincinnati, iſt 
ſoeben in lateiniſcher Sprache erſchienen: Das kleine Offizium der 
allerſeligſten Jungfrau Maria für die drei Jahreszeiten, nach dem römiſchen 
Brevier. Ferner enthält das Büchlein das Todtenoffizium, die Bußpſalmen, 
Litaneien u. ſ. w. Elegant in Leder gebunden, mit Goldſchnitt, Preis 51.50. 
— Dies ſauber, in großer und deutlicher Schrift gedruckte Büchlein iſt beſon⸗ 
ders Mitgliedern religiöſer Genoſſenſchaften zu empfehlen, die durch ihre Re— 
gel verpflichtet ſind, das kleine Offizium täglich zu beten. Eltern und Ver⸗ 
wandte ſolcher Religioſen könnten denſelben kein ſchöneres Geſchenk verehren 
als dies Prachtexemplar des kleinen Offiziums. 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co., New Pork und Cincinnati. Jährlich 24 Hefte. Der vollſtändige Jahr— 
gang 53.00. — Das 23. Heft dieſer populären Zeitſchrift bringt u. A. den 
Schluß der intereſſanten Erzählung „Der Speukenkieker“; ferner „Eine Mut- 
ter der Schmerzen“ bringt den Leſer zum bekannten Wallfahrtsort Telgte bei 
Münſter. „Die Vennmädchen“ iſt eine Erzählung aus dem „Walloniſchen“; 
drei ſchöne Gedichte von A. Schmied und Franz Lehner; „Der Goldauer Berg— 
ſturz“ zur Erinnerung an den 2. September 1806, als durch eine gewaltige 
Naturkataſtrophe Hunderte von Menſchenleben und eine Unſumme menſchlichen 
i Glückes und Wohlſtandes begraben wurden; „Bilder aus England“, die das 
engliſche Geſellſchaftsleben treffend ſchildern. In dem Abſchnitt „Aus der Zeit 
für die Zeit“ wird uns eine ausführliche Lebensſkizze des am 16. Auguſt ver⸗ 
ſtorbenen Biſchofs Dr. Ignatius von Seneſtry von Regensburg geboten. Von 
den 20 Illuſtrationen heben wir beſonders hervor „Die Kritiker“, „Der Groß— 
mutter Geburtstag“, „Tiſchgebet“ und „Abgeblitzt“. 

Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New Pork, Cin- 
einnati und Chicago. Jährlich 24 Hefte. Bei Vorauszahlung des ganzen 
Jahrganges $3.00. — Das 1. Heft des 42. Jahrganges dieſes illuſtrirten Fa— 
milienblattes zur Unterhaltung und Belehrung bringt einen neuen Roman von 
Margarete von Oertzen „Stern des Niederganges“, in welchem uns ein ergrei— 
fendes Familiengemälde aus dem modernen Leben entrollt wird; Pierre l' Ere— 
mite, einer der berühmteſten katholiſchen Autoren Frankreichs, bringt in ſeinem 
von der franzöſiſchen Akademie preisgekrönten Roman „Die große Freundin“, 
überſetzt von F. Mersmann, den Gegenſatz zwiſchen Induſtrie und Landarbeit 
zum Ausdruck. „Der Helfer in der Noth“ iſt eine köſtliche Humoreske von 
Franz Wichmann; „Nach Noten“, eine muſikaliſche Geſchichte von Roland 
Hammer. Intereſſant und lehrreich ſind die beiden Aufſätze „Zwiſchen zwei 
Meeren“ und „Telefunken“. Von den 67 Illuſtrationen ſind beſonders zu 
erwähnen das mehrfarbige Kunſtblatt „Idylle aus der römiſchen Campagna“ 
und das prachtvolle Lichtbild „Der arme Poet“; ferner „Die Einſegnung der 
Leiche einer Karmeliterin“ und „Die eiferſüchtige Löwin“. 


Ordensnadridten. 2 

Rom. — Der hochw. P. Franziskus Paolini, O. F. M., Provinzial von 
Corſika, wurde zum General-Poſtulator in den Angelegenheiten der Selig⸗ 
und Heiligſprechungen der Diener Gottes unſeres Ordens an Stelle des hochw. 
P. 5 e ernannt, veſſen rk 11 1 war. 
e vom 


Hl. Vater zum Erzbiſchof von Sucre 1 5 

— Am 11. Auguſt fand in der St. Antonius Kollegiums Kirche der 
Franziskaner eine erhebende Feier ſtatt. Sieben Miſſionäre aus dem Orden 
der Minderbrüder nahmen feierlichen Abſchied, um ſich zunächſt nach Neapel zu 
begeben, von wo aus ſie ſich nach China am 16. Auguſt einſchiffen ſollten. Um 
8 Uhr zelebrirte der hochwſt. Biſchof Nikolaus Armentia, O. F. M., die hl. 
Meſſe, worauf die Kommunität ſich in das Sanktuarium begab. Der hochwſt. 
Biſchof ſegnete ſodann die Miſſionskreuze und überreichte dieſelben, ſammt einer 
Reliquie des ſel. Martyrers Johannes von Triora, den Miſſionären. Darauf 
hielt der hochwſt. Biſchof Agapit Fiorentini, O. F. M., eine ergreifende Pre⸗ 
digt, nach welcher der Miſſionär P. Lorenz de Luca mit lauter Stimme das 
Weihegebet an die ſeligſte Jungfrau verrichtete. Der hochwſt. Zelebrant der 
Meſſe ſtimmte dann die Antiphon „In viam pacis“ (Auf den Weg des Frie⸗ 
dens) an, und der Chor ſang das „Benedictus“. Unterdeſſen ſchritten die 
Miſſionäre zum Altar, um den Ring des Biſchofs zu küſſen, worauf fie ihren 
Mitbrüdern den Friedenskuß gaben. Nachdem das „Itinerarium“ (Reiſe⸗ 
gebet) beendet, begaben ſich die übrigen in den Chor zurück, während die Miſ⸗ 
ſionäre vor dem Altare knieen blieben, um den ſakramentaliſchen Segen zu em⸗ 
pfangen, den der hochwſt. Biſchof Leonard Deda, O. F. M., ertheilte. Folgend 
ſind die Namen der neuen Miſſionäre: P. Sylveſter Pascual und P. Niko⸗ 
laus Nieto, Spanier; P. Lorenz de Luca, P. Eliſäus Babbucci und P. Korne⸗ 
lius Barulli, ſowie die Laienbrüder Fr. Markus Comi und Fr. Giacomo Sam⸗ 
palmieri, Italiener. Gott ſegne dieſe edlen Seelen! 

Deutſchland. — Am Feſte Mariä Himmelfahrt ſtarb im Franziskaner⸗ 
kloſter zu Düſſeldorf der als Bildhauer in weiteren Kreiſen bekannte ehrw. 
Bruder Hugo Linderoth, O. F. M., im 79. Lebensjahre. Der Verſtorbene 
wurde am 14. Juni 1828 in Buer bei Gladbeck in Weſtfalen geboren. Im 
September 1853 trat er in den Franziskanerorden ein. Am 15. Auguſt 1903 
wurde das 50jährige Jubiläum der Kloſtergründung feierlich begangen und 
am 22. September desſelben Jahres feierte Bruder Hugo ſein goldenes Or⸗ 
densjubilaum. Während der 50 Jahre ſeiner Ordensthätigkeit verweilte er 
ununterbrochen im Kloſter zu Düſſeldorf, deſſen Kirche er mit den wa e 
Erzeugniſſen ſeiner genialen Hand ausſchmückte. — R. I. P. 

Bayern. — Am 18. Juli fand in der St. Antonius Kirche zu München 
ein Doppeljubiläum ſtatt. Die hochw. Kapuziner P. Franz Borgias Hierander 
und P. Theodoſius Chriſtoph feierten in körperlicher und geiſtiger Friſche ihr 
goldenes Prieſterjubiläum. Nach hochfeierlichem Einzug in die Kirche hielt 
der hochw. P. Benno die Feſtpredigt. Hierauf zelebrirte P. Franz Borgias ein 
feierliches Hochamt, während P. Theodoſius an einem Seitenaltare das hl. 
Meßopfer darbrachte. 

— Vom 7. bis 9. Auguſt fand im Kapuzinerkloſter St. Anna zu Altöt⸗ 
ting das diesjährige ſogenannte kleine Kapitel der bayeriſchen Kapuze 
provinz ſtatt. 
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Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) Während des verfloſſenen Monats Mai 
kamen viele Pilger in die von den Franziskanern geleitete Wallfahrtskirche zu 
Maria Schmolln. Die von Buchberg aus Bayern kommenden Wallfahrer tru— 
gen eine außerordentlich große Wachskerze, welche in der Gnadenkapelle auf— 
geſtellt wurde. Zwei Franziskaner in Chorröcken zogen denſelben entgegen 
und führten die Pilger in das feſtlich geſchmückte Gotteshaus, während die 
anderen Pilgerzüge nur von einem Pater feierlich empfangen werden. 

— Der hochw. P. Florentin Troger, O. F. M., feierte am 12. und 13. 

Auguſt ſein 40jähriges Prieſterjubiläum auf dem Kalvarienberg bei Linz, wo— 
ſelbſt er Superior iſt. Der hochwſt. Biſchof Franz Maria Doppelbauer, Prä— 
laten, Prieſter und Volk hatten Alles aufgeboten, um dieſes Ehrenfeſt feierlich 
zu begehen. Der Hl. Vater Pius X. hatte, auf Veranlaſſung des hochwſt. Or— 
densgenerals, dem Jubilar den apoſtoliſchen Segen mit vollkommenen Ablaß 
überſandt. Am 12. begann die Feier durch Aufführung eines Feſtſpiels von 
Seiten der Kinder und am Abend wurden in der Tiefe wie auch von den Höhen 
Feuerwerkskörper abgebrannt. Am 13., dem Tage der eigentlichen Feier, waren 
aus den Klöſtern Oberöſterreichs, ſogar von Hall, Prieſter, Profeſſoren, Stu— 
denten, und von Wien P. Povinzial Martin Luz, O. F. M., herbeigeeilt, um 
an der hehren Feier Theil zu nehmen. Der hochw. P. Superior Irenäus von 
Suben hielt die Feſtpredigt. Biſchof Doppelbauer erſchien perſönlich, um dem 
Jubilar ſeine Glück⸗ und Segenswünſche darzubringen. Außer den vielen 
Franziskanern betheiligten ſich auch Jeſuiten, Redemptoriſten, Karmeliten, 
Benediktiner aus dem Stift Wilering, Kapuziner, Weltprieſter und Gönner 
des Kalvarienbergs an der ſchönen Feier. 
— Anfang Auguſt wurde der Franziskanerkleriker Generoſus Priewaſſer 
zu Maria Schmolln begraben. Als er vor fünf Jahren zu Pupping das Kleid 
des hl. Franziskus empfing, ahnte Niemand, daß der friſch und blühend aus— 
ſehende Jüngling ſo bald eine Beute des Todes ſein werde. Der Verſtorbene 
hatte die beſten Anlagen und hoffte man mit Recht, daß er ein gelehrter und 
tüchtiger Franziskaner ſein würde. — R. I. P. 

— Das Feſt Mariä Himmelfahrt wurde in dieſem Jahre höchſt feierlich 
begangen zu Pupping. Pilger aus 17 Gemeinden empfingen die hl. Sakra⸗ 
mente an der Sterbeſtätte des hl. Wolfgang. P. Joſeph a Leoniſſa hielt eine 
herrliche Predigt über den Heimgang der ſeligſten Jungfrau Maria. 

— Am 25. Auguſt ertheilte der hochw. P. Provinzial Agnellus Fiſcher, 
O. F. M., im Kloſter zu Pupping drei Studenten und ebenſo vielen Laienbrü— 
dern das Ordenskleid des hl. Franziskus. Acht Kleriker legten die einfachen 
und zwei Laienbrüder die feierlichen Gelübde ab. 

Gon 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am 31. Auguſt entſchlief ſelig 
im Herrn zu St. Cloud, Minn., der hochw. P. Bernard Nurre, O. F. 
M., nachdem er wiederholt durch den Empfang der hl. Sakramente für die 
Reiſe in die Ewigkeit vorbereitet und geſtärkt worden war. Der nun ſelig im 
Herrn Ruhende hatte in der St. Johannes Abtei die geiſtlichen Uebungen für 
die Benediktiner gehalten und ſtand im Begriff, die Exerzitien für den Welt— 
Klerus zu eröffnen, als er vom Nervenfieber befallen und dahingerafft wurde. 
An ſeinem Sterbelager befand ſich ſein Bruder P. Leonard Nurre, O. F. M., 
der ſogleich nach Empfang der erſten Nachricht von der ſchweren Erkrankung 
des Dahingeſchiedenen von Lafayette, Ind., nach St. Cloud, Minn., geeilt war. 

Am Montag Abend, den 3. September, traf die Leiche in Cincinnati ein 
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und wurde nach St. Bernard, O., in das St. Klemens Kloſter überführt, wo 
ſie bis zum Dienſtag Abend ruhte, um alsdann in der Kirche ausgeſtellt zu 
werden. Das feierliche Leichenbegängniß fand am Mittwoch Morgen um 9 
Uhr ſtatt. Nach Abbetung des Todtenoffiziums zelebrirte der hochw. P. Leo⸗ 
nard Nurre, O. F. M., das ſolenne Requiem coram archiepiscopo. Zwei 
Mitbrüder, welche mit dem Verſtorbenen in den Orden eingetreten waren, P. 
Beda Oldegeering, von Waſhington, D. C., Kommiſſär des Hl. Landes, und 
P. Benedikt Haupt, Pfarrer der St. Klemens Kirche, aſſiſtirten als Diakon 
und Subdiakon. Als Zeremonienmeiſter fungirten P. Eligius Kunkel, O. F. 
M., und P. Urban Freundt, O. F. M. Dem hochwſt. Erzbiſchof H. Moeller 
aſſiſtirten als Ehrendiakone die hochw. Herren A. H. Walburg und C. J. Con⸗ 
way, und als Aſſiſtenzprieſter J. F. Schoenhoeft, Generalvikar der Erzdibzeſe 
Cincinnati. Während des feierlichen Requiems laſen vier Franziskanerväter 
je eine ſtille hl. Meſſe an den Seitenaltären. Im Sanktuarium waren außer 
den Genannten der 1 P. Provinzial Chryſoſtomus Theobald und fol⸗ 
gende Franziskaner: P. Peter Baptiſt, P. Ubald, P. Ludwig, P. Lukas, P. 
Solanus, P. Raphael, P. Ambroſius, P. Eberhard, P. Edmund, P. Peter 
Paul, P. Franz Paul, P. Philibert, P. Hugo, P. Antonin, P. Heinrich, P. 
Angelus, P. Hilarius, P. Philipp, P. Apollinaris, P. Franz Xaver, P. Vi⸗ 
gilius, P. Venantius, P. Kapiſtran, P. Baſilius, P. Evariſt, P. Maurizius, 
P. Cletus, P. Alfred, P. Egbert, P. Florian, P. David, P. Gaudenz, 
P. Klementin, P. Eugenius, P. Albin, P. Odorich und P. Guido. Die Welt⸗ 
geiſtlichen hatten im Vorderſchiffe der Kirche Platz genommen. Auch mehrere 
Ordensleute, Jeſuiten, Paſſioniſten, Benediktiner und Väter der Genoſſenſchaft 
vom koſtbaren Blute waren zugegen. Es waren annähernd 100 Prieſter und 
eine große Menge Laien aus der Stadt herbeigeeilt, um dem lieben ae 
benen die letzten Ehren zu erweiſen. 


Während des Amtes ſang der treffliche Knabenchor der hieſigen St. Fran⸗ 
ziskus Kirche unter Leitung von Br. Ivo Roth, O. S. F., recht ſtimmungsvoll 
ein gregorianiſches Requiem. Nach Schluß desſelben beſtieg der hochw. P. 
Raphael Heſſe, O. F. M., die Kanzel und hielt eine dem ernſten Anlaß ange⸗ 
meſſene, treffliche Predigt, in welcher er der vorzüglichen Charakter⸗Eigenſchaf⸗ 
ten ſeines verſtorbenen Mitbruders ſowie deſſen vorzüglichen Geiſtesgaben mit 
ehrenden Worten gedachte. Nach der Predigt wurde das Libera angeſtimmt 
und ertheilte der hochwſt. Erzbiſchof die Abſolution, worauf er dann eine beher⸗ 
zigenswerthe Rede in engliſcher Sprache hielt. Die eindrucksvolle Trauerfeier 
in der Kirche nahm mit dem Abſingen des Hymnus: „Jesu, Salvator 
Mundi“ ſeitens der Franziskaner-Patres und Kleriker und der Verrichtung 
eines gemeinſchaftlichen Gebetes für die Seelenruhe des Entſchlummerten ihren 
Abſchluß. 

Nachdem dann den Gläubigen geſtattet war, noch einen letzten Blick auf 
die ſterbliche Hülle des ſelig Entſchlafenen zu werfen, ſetzte ſich eine ſtattliche 
Prozeſſion von der Kirche aus in Bewegung und wurde die Leiche auf der Be⸗ 
gräbnißſtätte im St. Marien Gottesacker beigeſetzt. Der hochw. P. Provinzial 
Chryſoſtomus Theobald verrichtete die vorgeſchriebenen Gebete am offenen 
Grabe, während von den mitgekommenen Konfratres das „Benedictus“ ge⸗ 
ſungen wurde. Nach Verrichtung eines gemeinſchaftlichen Gebetes zog die 
Prozeſſion wieder zur St. Klemens Kirche zurück. Mit den Franziskanern 
waren auch der hochw. Generalvikar J. F. Schoenhoeft, D. D., und Vater Girolt 
von Morris, Ind., mit hinaus nach dem Gottesacker gezogen. 
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Als Bahrtuchträger beim Leichenbegängniß fungirten die hochw. Franzis— 
faner-Patres Edmund, Egbert, Antonin, Fr. De Paul, Urban und Venantius. 

Hochw. P. Bernard Nuure, O. F. M., war am 2. Februar 1862 in St. 
Bernard, O., als der Sohn braver deutſcher Eltern geboren. Er beſuchte 
als Knabe die St. Klemens Pfarrſchule und nachdem er zur erſten hl. Kom- 
munion zugelaſſen worden war, das hieſige St. Franziskus Gymnaſium. Nach 
Abſolvirung desſelben trat er am 26. Auguſt 1878, alſo vor 28 Jahren, in den 
Orden des hl. Franziskus ein. Ein Jahr ſpäter, an demſelben Tage machte er 
ſeine einfache Profeß und am 3. September 1882 legte er die feierlichen Or- 
densgelübde ab. Zum Prieſter geweiht wurde er am 21. Dezember 1884. 
Zunächſt wirkte er einige Monate als Profeſſor am hieſigen St. Franziskus 
Kollegium, dann wurde er vom Ordenskapitel nach dem Kloſter in St. Ber- 
nard verſetzt, wo er bis 1891 als Lektor der Philoſophie thätig war. In der— 
ſelben Eigenſchaft wirkte er hiernach zwei Jahre lang am St. Bonafazius Klo— 
ſter in Louisville, Ky. Im Jahre 1893 ernannten ihn feine Oberen zum 
Rektor des St. Franziskus Kollegiums dahier, welches Amt er bis 1900 
erfolgreich bekleidete. Darnach wirkte er als Lektor der Theologie am Kloſter 
zu Oldenburg, Ind., und wurde im Jahre 1903 wieder an das hieſige St. 
Franziskus Kollegium zurückberufen, um abermals das Rektorat zu überneh— 
men, welches verantwortliche Amt er bis zu ſeinem Tode inne hatte. 

Während ſeines Ordenslebens war Vater Bernard Nurre während zweier 
Termine Definitor der Cincinnatier Ordensprovinz und das kürzlich abgehal— 
tene Kapitel beehrte ihn durch die Erwählung zum Kuſtos. — R. I. P. 

— Am Dienſtag, den 14. Auguſt, wurde der Eckſtein zum neuen St. 
Franziskus Kloſter der Franziskanerväter gelegt. Die Arbeiten an dem Neu- 
bau ſchreiten rüſtig voran. 

— Am Sonntag, den 23. September, weihte der hochw. P. Provinzial 
Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., in der St. Laurenzius Kirche auf Price 
Hill eine prachtvolle Statue des hl. Franziskus von Aſſiſi ein. Dieſelbe iſt 
das Geſchenk eines wohlthätigen Mitgliedes des Dritten Ordens der Gemeinde. 
P. Provinzial hielt eine höchſt erbauliche Anrede an die zahlreich Verſammel— 
ten in deutſcher und engliſcher Sprache. Der hochw. Pfarrer J. F. Schoen— 
hoeft, General⸗Vikar, der zu gleicher Zeit auch Direktor des Dritten Ordens 
iſt, hofft, daß noch recht viele Mitglieder ſeiner Gemeinde ſich dem Orden 
anſchließen. 

Louisville, Ky. — Am 30. Auguſt feierte der hochw. P. Ubald We— 
berſinke, O. F. M., ſein goldenes Ordensjubiläum in der hieſigen St. 
Bonifazius Kirche. Um 9 Uhr zog der hochw. Jubilar in feierlicher Prozeſſion 
in die feſtlich geſchmückte Kirche, woſelbſt er ein feierliches Dankſagungsamt 
unter Aſſiſtenz der hochw. Herren Eugenius Buttermann, O. F. M., als Dia⸗ 
fon, und Leander Schell, O. F. M., als Subdiakon, zelebrirte. Als Ehren— 
diakone des hochwſt. Biſchofs MeCloskey fungirten die hochw. Herren Ohle 
und O'Connor. Zeremonienmeiſter waren Dr. Schuhmann und P. Euſebius 
Wagner, O. F. M. | 

Nach dem Evangelium beitieg Mſgr. Joſeph Schrembs, Generalvikar der 
Didzefe Grand Rapids, deſſen alter Freund der hochw. Jubilar iſt, die Kan— 
zel und hielt eine Predigt über Ordensleute und ihre Wirkſamkeit, die ein 
Meiſterwerk der Kanzelberedſamkeit war. Außer den bereits genannten hochw. 
Herren wohnten der ſchönen Feier noch bei: Drei Provinziale der Franzis— 
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kaner, P. Chryſoſtomus Theobald von Cincinnati, O., P. Cyprian Banſcheid 
von St. Louis, Mo., und P. Eduard Blecke von Paterſon, N. J. Ferner P. 
Lukas Gottbehoede, P. Ludwig Haverbeck, P. Raphael Heſſe, P. Ambroſius 
Sanning und hochw. Wilhelm Tapert, ſowie alle Patres, Kleriker, Brüder 
des St. Bonifazius Kloſters, und Repräſentanten der Konventualen, Domini⸗ 
kaner und Paſſioniſtenväter. 

Nach dem Amte fand die eigentliche Jubiläumsfeierlichkeit nach dem Ri⸗ 
tuale des Franziskanerordens ſtatt, nämlich die Ueberreichung des Kreuzſtabes 
und der goldenen Krone durch den hochw. P. Provinzial Chryſoſtomus Theo⸗ 
bald. Darauf wurde der Jubilar wieder in Prozeſſion in das Kloſter zurück⸗ 
geleitet. 

Am Abend fand in der großen ſchön geſchmückten Halle eine Gratulations⸗ 
feier für die Gemeinde ſtatt. Vom Kirchenchor wurden unter Leitung des Herrn 
Prof. Molengraft mehrere Jubel-Hymnen ſehr gut geſungen. Reden wurden 
gehalten von den Herren Urban Stengel, Frank A. Geher und Ed. Neuhaus. 

Als dann der hochw. Jubilar in bewegten Worten ſeinen Dank für dieſe 
Ehrung zum Ausdruck gebracht hatte, wurde die erſte derartige Jubelfeier in 
Louisville mit dem Ambroſianiſchen Lobgeſang „Großer Gott, wir loben 
Dich“ in würdiger Weiſe zum Abſchluß gebracht. Allen, welche derſelben bei⸗ 
gewohnt, wird ſie unvergeßlich bleiben, und Alle verließen die Halle mit dem 
Wunſche, daß Gott dem hochw. Jubilar die Gnade geben möge, hier in der St. 
Bonifazius Kirche, wo er im Jahre 1885 ſein ſilbernes Prieſterjubiläum ge⸗ 
feiert und nun ſein goldenes Ordensjubiläum, in vier Jahren ſein goldenes 
Prieſterjubiläum feiern zu können! 

Zum Schluß geben wir hier noch eine kurze Lebensſkizze des hochw. Ju⸗ 
bilars. P. Ubaldus Weberſinke, geboren am 13. Mai 1837 zu Kaltern in 
Tirol, trat, nachdem er das Gymnaſium der Franziskaner in Bozen beſucht, 
am 30. Auguſt 1856 in den Orden des hl. Franziskus, legte am 17. Septem⸗ 
ber 1856 die einfache, und im folgenden Jahre an demſelben Feſte der Wund⸗ 
male des hl. Franziskus die feierliche Profeß ab. Am 2. Juni 1860 zum 
Prieſter geweiht, wirkte er an mehreren Orten in Tirol, als er ſich entſchloß, 
nach Amerika auszuwandern, und in der Oktav des Feſtes der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß Mariens, 1861, kam er mit P. Euſebius Schmid in Cincinnati an, 
der aber im Jahre 1867 in ſeine Heimat zurückkehrte, wo er am 31. Dezem⸗ 
ber 1871 im Alter von 74 Jahren ſtarb. P. Ubald aber wirkte in den erſten 
Jahren an der St. Johannes und St. Franziskus Kirche in Cincinnati als 
Aſſiſtent und Profeſſor des Gymnaſiums, wurde 1867 Oberer und Pfarrer an 
der St. Franziskus Kirche; 1873 wurde er zum Kuſtos gewählt und verwaltete 
dieſes Amt ſechs Jahre lang, da er nach ſeinem erſten Termin wiedergewählt 
wurde. Bis 1873 war er auch Profeſſor. 1879 wurde er als Guardian und 
Pfarrer nach Louisville verſetzt, und wirkte hier an der St. Bonifazius Kirche 
bis zum Jahre 1888, als er nach Tirol zurückkehrte. Er bekam aber Heimweh 
nach Amerika, weshalb und um hier ferner noch zu wirken, er im folgenden 
Jahre zurückkehrte, wurde dann nach einander Oberer und Pfarrer in Lafa⸗ 
hette (1880 —1891), St. Bernard, O., (18911897), Hamilton (1897 
1902), worauf er ſich in das Kloſter auf Mt. Airy bei Cincinnati zurückzog; 
doch ab und zu ging er aus zu predigen und andere geiſtlichen Funktionen zu 
verrichten. Letztes Jahr endlich wurde er hierher nach Louisville verſetzt. 

New York, N. Y. — Aus der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern vom 
hl. Franziskus zu Aachen ſtarb am 20. Auguſt mit den hl. Sakramenten ver⸗ 
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ſehen, im St. Franziskus Hoſpital dahier die ehrwürdige Schweſter Joachim 
vom hl. Franziskus (in der Welt Fräulein Anna Hermanns). Sie erreichte 
ein Alter von 72 Jahren 5 Monaten, von denen ſie 50 Jahre 7 Monate in der 
Genoſſenſchaft verlebte. — R. I. P. f 

Syracuſe, N. Y. — Am 22. Auguſt wurde der hochw. P. Louis M. Mil⸗ 
ler, D. D., zum dritten Male zum Provinzial der Konventualen der Provinz 
zur Unbefleckten Empfängniß erwählt. b 

Philadelphia, Pa. — Im hieſigen St. Marien Hoſpital entſchlief ſelig 
im Herrn die ehrw. Schweſter Maria Michael aus der Genoſſenſchaft der Fran— 
ziskanerinen. Sie war in Bethlehem, Pa., geboren und hatte 15 Jahre an der 
St. Paulus Pfarrſchule in Wilmington, Del., als Lehrerin ſegensreich ge— 
wirkt. — R. I. P. 

Glen Riddle, Pa. — Am 28. Auguſt wurden 16 Poſtulantinen in der 
prachtvollen Kapelle der Franziskanerſchweſtern dahier mit dem armen Ge— 
wande des ſeraphiſchen Vaters bekleidet. Dreiundzwanzig Novizen legten ihre 
Profeß ab. P. Benedikt, O. F. M., von der Provinz zum hlſt. Namen Jeſu, 
der die geiſtlichen Uebungen geleitet, hielt eine eindrucksvolle Predigt. 

Mt. Calvary, Wis. — Mitte Auguſt iſt im hieſigen Kapuzinerkloſter der 
hochw. P. Fidelis von der Tannen, O. M. Cap., im Alter von 79 Jahren ſelig 
im Herrn entſchlafen. Er war aus Schwarzenburg, (Vorarlberg) Tirol, ge— 
bürtig und kam im Jahre 1870 nach Amerika, wo er dreizehn Jahre als Pfar— 
rer in Charlesburg, Calumet Co., Wis., wirkte. Im Jahre 1883 trat er in 
den Orden der Kapuziner in Mt. Calvary, von wo aus er die katholiſche Ge— 
meinde in St. Joſeph, Fond du Lac Co., Wis., verſah. Die Leichenfeier fand 
am Montag, den 13. Auguſt, in der Kloſterkirche ſtatt, wo in Abweſenheit des 
Guardians der hochw. P. Benediktus Mueller, O. M. Cap., unter Aſſiſtenz 
der hochw. Herren P. Bernardin Schmitz und P. Albertus Locher, O. M. Cap., 
ein levitirtes Requiem zelebrirte und auch die Leichenrede hielt. Außerdem 
wohnten noch eine Anzahl anderer Prieſter dem Trauergottesdienſte bei. 
— N. I. P. 

Silver Lake, Wis. — Im hieſigen Kloſter der Franziskanerinen begingen 
acht Schweſtern mit der ehrw. Mutter Oberin Alexia an der Spitze, ihr ſilber— 
nes Ordensjubiläum. Der hochwſt. Biſchof Fox zelebrirte ein Pontifikalamt 
in der ſchön geſchmückten Kloſterkapelle. 

Lafayette, Ind. — Am 27. Auguſt ſtarb im hieſigen St. Eliſabeth Ho- 
ſpital nach mehrmonatlicher Krankheit, ergeben in Gottes hl. Willen, die ehrw. 
Schweſter M. Roſa (geb. Katharina Schmidt) aus der Genoſſenſchaft der Ar— 
men Franziskanerinen von der Ewigen Anbetung. Geboren in Sachſen am 
4. Februar 1850, erhielt ſie das Ordenskleid am 18. Auguſt 1870 zu Olpe in 
Weſtfalen, wirkte 1871 als Krankenpflegerin im deutſch-franzöſiſchen Kriege, 
kam als eine der Gründerinen des St. Eliſabeth Hoſpitals nach Lafayette, 
Ind., am 14. Dezember 1875 und ſtand der dortigen Mädchenſchule der St. 
Bonifazius Gemeinde nahezu 30 Jahre als Oberlehrerin vor. — R. I. P. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 15. September 1906.) Am 25. Au⸗ 
guſt wurden drei Kandidaten mit dem Habit des Dritten Ordens zu Teuto— 
polis, Ill., durch den hochw. P. Cyprian Banſcheid, O. F. M., bekleidet. 

— Das ſeraphiſche Kollegium zu Teutopolis, Ill., wurde am 6. Sep— 
tember mit 120 Studenten wieder eröffnet. Der neue Rektor, wie bereits ge— 
meldet, iſt der hochw. Exprovinzial P. Hugolinus Storff, O. F. M. Derſelbe 
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iſt kein Neuling im Amt, denn volle acht Jahre vor ſeiner Erwählung zum 
Provinzial im Jahre 1900, hatte er dieſen Ehrenpoſten bekleidet. 

— Die hochw. Franziskanerväter Daniel Finkenhoefer und Titus Hugger 
hielten vom 2. bis 16. September eine ſegensreiche hl. Miſſion zu Delphos, 
O., ab. 

— P. Maurizius Bankholt, O. F. M., Pfarrer der St. Peters Gemeinde 
zu Chicago, Ill., leitete in der zweiten Woche des Monats September die geiſt⸗ 
lichen Uebungen für die Franziskanerſchweſtern zu Springfield, Ill. 

— Der hochw. P. Emilian Zumkeller, O. F. M., Profeſſor am St. Jo⸗ 
ſephs Kollegium zu Teutopolis, mußte wegen anhaltenden Leidens ſeine bis⸗ 
herige Thätigkeit einſtellen und ſich nach St. Louis begeben, wo er unter Be⸗ 
handlung eines Spezialiſten ſteht. 


— — 


Anerkannt. 


Der hl. Alexius war in Rom von adeligen Eltern entſproſſen, die ſo reich 
waren, daß ſie dreihundert Dienſtleute hatten. Alexius ſollte, als einziges 
Kind, in den Eheſtand treten, damit das alte, berühmte und reiche Geſchlecht 
des römiſchen Senators Euphemianus (ſo hieß ſein Vater), nicht ausſterbe, 
ſondern blühe von Geſchlecht zu Geſchlecht. Alexius aber hatte den Entſchluß 
gefaßt, der Welt, ihren Ehren, Würden, ihren Freuden und Vergnügungen, 
ihren Reichthümern und Paläſten zu entſagen und in gänzlicher Selbſtver⸗ 
leugnung und Niedrigkeit Gott zu dienen. Auf den ausdrücklichen Wunſch ſei⸗ 
ner Eltern verehelichte er ſich zwar mit einer tugendhaften Jungfrau, Namens 
Sabina; allein in der Brautnacht zog er ſeinen Ring vom Finger, gab ihn ſei⸗ 
ner Braut und ſprach: „Nimm dieſen Ring als Angebinde und zum Anden⸗ 
ken an mich, und Gott ſei zwiſchen mir und Dir, ſo lange es ihm gefällt.“ 
Dann beſtieg er ein Schiff, reiſte nach Edeſſa in Griechenland, verſchenkte dort 
ſein noch übriges Reiſegeld und ſeine koſtbaren Kleider und lebte als Bettler 
bei der Kirche, die der lieben Muttergottes geweiht war. Nachdem er in Edeſſa 
ſiebenzehn Jahre ungekannt als Bettler gelebt, wurde ſeine Heiligkeit durch 
göttliche Offenbarung bekannt, und nun verließ er jene Stadt, um der Ver⸗ 
ehrung der Menſchen auszuweichen, und beſchloß, nach Tarſus in Cilizien ſich 
zu begeben. Doch der Menſch denkt, und Gott lenkt. Das Schiff wurde durch 
einen Seeſturm an die italieniſche Küſte verſchlagen, weswegen Alexius, in die⸗ 
ſem Vorfall den Finger Gottes erkennend, nach Rom in das Haus ſeines Va⸗ 
ters ſich begab und, als fremder Bettler, um die Ueberlaſſung eines Winkels 
zu ſeinem Aufenthalte bat. Man gewährte ihm dieſe Bitte, da Niemand im 
väterlichen Haufe ihn erkannte, und jo wählte ſich Alexius einen finſtern Win⸗ 
kel unter der Treppe und lebte dort von Almoſen, unter harten Entſagungen und 
Entbehrungen — ſiebenzehn volle Jahre — im Hauſe ſeines Vaters — als 
Bettler — in einem finſtern Winkel! Erſt nach ſeinem Tod offenbarte Gott 
auf wunderbare Weiſe ſeine Heiligkeit und ſeinen Stand. Das war echte De⸗ 
muth, deren nur ein echter Heiliger fähig iſt! 


Wenn du Enden Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Detroit, Mich., 26. Auguſt 1906. Un⸗ 
verhofft wurde ich von einer Krankheit be— 


fallen, welche beinahe drei Wochen anhielt. 
Trotz der ärztlichen Hilfe ſchien es ſo gut 
wie gar nicht zu helfen. Da nahm ich meine 
Zuflucht zur lieben Gottesmutter, dem hl. 
Joſeph und hl. Antonius, und verſprach ein 
Almoſen und öffentlich Dank abzuſtatten im 
Falle ich von dieſer Krankheit befreit 
würde. Gott ſei Dank, ich wurde nach kur⸗ 
zer Zeit erhört. . 
Almena, Wis., 27. Auguſt 1906. In 
einer ſchwierigen Angelegenheit nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und ver⸗ 
ſprach ein Almoſen und Veröffentlichung im 
„St. Franziskus Bote“ im Falle der Er— 
hörung. Dem lieben Gott ſei herzlich ge— 
dankt für die Gewährung unſerer Bitte. 
J. N. 
Moulton, Tex., 3. September 1906. 
Da ich viel mit Ohrenleiden geplagt wurde 
und keine ärztliche Hilfe mir irgend welche 
Linderung verſchaffte, nahm ich mit Ver— 
trauen meine Zuflucht zur lieben Mutter 
Gottes und dem hl. Antonius. Tauſend— 


e wurde dem hl. Antonius gedankt aus: 


mal Dank für die Erhörung meines Un: 
liegens. M. M. 
Louisville, Ky., 4. September 1906. 
Tauſendmal Dank dem göttlichen Herzen 
Jeſu und Maria, dem hl. Joſeph und hl. 
Antonius, ſowie auch den Armen Seelen 
im Fegfeuer für die un mehrerer 
Anliegen, M. ©. 


New Mork, N. Y., 13. September 1906. 
Vor Jahren zurück habe ich Geld ausgelie— 
hen, und ſchon glaubte ich, daß alles ver— 
loren ſei. In dieſem Anliegen nahm ich 
zum hl. Antonius meine Zuflucht und ver— 
ſprach eine hl. Meſſe leſen zu laſſen zu ſei— 
ner Ehre, und auch ein Almoſen zu geben. 
Letzte Woche erhielt ich das Geld zugeſchickt. 
Und hiermit bekenne ich meinen herzlichen 
Dank und große Verehrung des hl. An— 
tonius. L S. 


Cincinnati, O. — Für den vor⸗ 
theilhaften Verkauf eines Grundeigenthums 
danke ich hiermit dem hl. Antonius von 
Herzen und bitte beiliegendes Almoſen für 


— 


die armen Studenten zu verwenden. J. T. T. 


St. Louis, Mo., von L. H. — 


8 O., von E. G. und G. P. — New Point, Ind., von H. S., Ir. — Cincin⸗ 


nati, O., von A. A. — Brooklyn, N. Y., 


von E. 


B. — Moulton, Tex., von M. K. — 


Chicago, Ill., von A. W. — San Francisco, Cal., von C. G. — Rock Island, Ill., von 
L. C. G. — Calumet, Mich., von R. K. — Cincinnati, O., von J. K. — Clarion, Pa., 
von P. M. — Hamilton, O., von B. S. 


Die hl. Noſa von Lima. 

Als die hl. Roſa von Lima, die eher ein Engel als ein Menſch zu fein 
ſchien, die Gott niemals abſichtlich beleidigt und ihres Herzens Unſchuld nicht 
verloren hatte, auf dem Sterbebette lag und große Schmerzen litt, fing ſie zu 
weinen an. Die Umſtehenden fragten ſie nach der Urſache ihrer Thränen, 
indem ſie glaubten, daß entweder der körperliche Schmerz oder die Todesangſt 
ihr dieſelben auspreßte. Roſa antwortete: „Ich weine nicht, weil ich von der 
Erde ſcheide, noch auch, weil ich Schmerzen zu leiden habe, ſondern weil ich 
nicht genug gelitten habe, den Himmel zu verdienen.“ Und wir ſollten Nichts 
leiden wollen, da wir die Hölle tauſendmal verdient haben? Wahrlich, wir 
ſollten, um der Hölle zu entrinnen, um die Strafen des Fegfeuers hier erdul— 
den und den Himmel noch gewinnen zu können, gerne, mit bußfertiger Geſin— 
nung, geduldig alle Leiden und Widerwärtigkeiten, die Gottes Vorſehung uns 
zuſchickt, hinnehmen und ertragen! 
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Hebetsmeinungen für den Monat Oktober. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Um beſſeren Erfolg und Lohn in der Arbeit. — Erfolgreicher Verkauf von Grund- 
eigenthum. — Verkauf eines Hauſes. — Um die Geſundheit wieder zu erlangen. — Um 
einen guten Prieſter in einer Gemeinde zu erhalten. — Für einen geiſteskranken Mann, 
daß er wieder geſund werde. — Gottes Segen für eine Familie. — Um die Rückkehr 
eines Sohnes. — Gottes Segen für eine Tochter, die etwas leichtfertig geworden. — Um 
eine glückliche Entbindung. — Um Bekehrung von zwei Perſonen zum katholiſchen Glau⸗ 
ben. — Um Frieden in einer Familie. — Ein wichtiges Anliegen. — Um Glück und Se⸗ 
gen in der Arbeit. — Um gute Miether zu erhalten. — Beſſerung für mehrere Perſonen, 
daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und ihre 
religiöſe Pflichten wieder treu erfüllen. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katho⸗ 
liſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt 
ſind. — Um die Bekehrung einer Perſon zum katholiſchen Glauben. — Viele geiſtliche, 


zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. Anto⸗ 


nius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium 
niedergelegt worden find. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. 
Franziskus Bote“. — Bekehrung der Sünder. — Die Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Oktober, 


2. Schutzengelfeſt. 
„ 4. Feſt des hl. Vaters Franziskus. 

6. Hl. Maria Franziska, Jungfrau, III. Orden. 

„ 13. Hl. Daniel und Gefährten, Märtyrer, I. Orden. 
„ 19. Hl. Petrus von Alkantara, Bekenner, I. Orden. 
„ 23. Hl. Johannes Kapiſtran, Bekenner, I. Orden. 

Ferner am Tage der Ordens verſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatronin: Hl. Maria Franziska. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Anna Maria Jung 
(Ordensname Philomena), F am 3. Auguſt 1906 zu Cincinnati, O. Sie war ein eifriges 
Mitglied des III. Ordens ſeit März 1894. — Franz König, F am 30. Auguſt 1906 
zu Cineinnati, O. — Anna Maria Finke, T am 20. September 1906 zu Nor: 
wood, O., im Alter von 76 Jahren, 7 Monaten. Ihr Gatte ging ihr vor 10 Monaten 
im Tode voran. Beide waren treue Mitglieder des III. Ordens. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 5 


Für die deutſchen Nothleidenden in San Francisco ſind bei uns 


“eingegangen . j SR re „„ 
Früher berichtet ) 8 3 e 
Abgeſandt am 29. Auguuſ t on u 


Weitere Gaben werden mit Dank angenommen. 


— 


St. Antonius Brod für unfere armen Studenten. 


J. T. T., Cincinnati, O., 530.00.“ Je 525.00: J. D., Columbus, O. — N. N., 
San Francisco, Cal. — J. N., Almena, Wis. N. N., Sellersville, Pa., 520.00. R. J 
C., San Francisco, Cal., §10.00. M. C. B., Hemingford, N. B., 56.25. Je 95.00: 
J. B., Sidney, O. — C. M. B., Brooklyn, N. Y. — M. C., durch hochw. P. Sigismund, 
Calumet, Mich. — M. T. F., Erie, Pa. — L. C. G., Rock Island, Ill. — N. N., Chicago, 
Ill. — N. N., Cincinnati, O. — M. A. P., Providence, R. J. — H. F. S., Stettler, 
Alta, N. W. T., Canada. I 54.00: C. F., Providence, R. I. — J. J. H., Waltham, 
Maff. — A. H., Carthage, O. Je §3.00: B. B., Piqua, O. — P. B., Montford, 
Mont. — J. F. K., New Orleans, La. — A. K., St. Paul, Minn. — R. K., Calumet, 
Mich. — M. M. L. Watertown, S. Dat. — P. MeC., Orange, N. J. — O. R., New 

Vork, N. Y. Je 92.00: J. W., Lexington, Ky. — J. B., Grand Rapids, Mich. — 
A. A., Cineinnati, O. — M. B., Chapel Hill, N. I. — J. C. C., Batesburg, S. C. — 
a C., San Francisco, Cal. — M. C. D., Boſton, Maſſ. — P. ng Ba Mich. — 
$ 5 P. Sigismund, O. F. M., Calumet, Mich. — N. P. H., „Petaluma, Cal. 

A. K., St. Louis, Mo. — M. J. K., Carleton, Mich. — P. M., Glarion, Pa. — T. 
M. uh O. — R. Me., Attleboro, Maſſ. — K. Q., St. Paul, Minn. — E. S., 
Shenandoah, Pa. — N. F. S., Bolton, Maſſ. — T. F. W. Hamilton, Ont., Canada. 
Je 51.50: G. C., Petaluma, Cal. — J. P. U., Detroit, Mich. J. M., Ivanhoe, Minn., 

81.45. D. Med., Yankton, S. Dak., 51.40. Je 51.00: J. B., Bloomington, Ill. — 
K. A. R., Stockton, Cal. — F. A. W., Punta Gorda, Fla. — G. A., Minneapolis, 
Minn. — A. A., Cleveland, O. — P. B., Paulsboro, N. J. — J. M. B., Allentown, 
Pa. — C. B., Tolono, Ir — E. B., Brooklyn, N. . — M. B., Grand Rapids, Mich. 


— H. B., Boſton, ee — F. M. C., Chelſea, Maſſ. — M. C., Pittsburg, Kan. — Frau 
C. Mansfield, O. — A. C., Weir, Kan. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — F. C., Ne⸗ 
gaunee, Mich. — J. E, Orange, N. J. — T. C., Calumet, Mich. - — M. C., Chicago, 
Ill. — B. C., Hamilton, O. — J. A. E. New Orleans, La. — A. „Eleveland, O. — 
D. D., Columbus, O O. — J. D., New Yırt, N. Y. S. D Re Hort, N. Y. — M. 


D., Providence, R. J. — . E. F., Montello, Maſſ. — ©. L. F. Boſton, Maſſ. — 

J. F., Venice, O. — M. G., Louisville, Ky. — J. G., Galveſton, Texas. — C. H. H., 
Evans ville, Ind. — J. M. H., Edmore, N. Dak. — F. Er Cheſtnut Hill, Maſſ. — E. K., 
Watertoon, ©. Dak. — W. K., Charlottetown, P. E. e — J. K., Cineinnati, 
O. — J. K., Butte, 2 5 — 9. L., Calumet, Mich. — M. „Poultney, Vt. — M. J 
M., Central Falls, R. — E. M., Ludlow, Ky. — A. M. 12 5 Cincinnati, O. — D. 
x M., Cincinnati, D. — — B. J. M., Wagner, S. Dak. — M. MeC., New Pork, N. Y. 
— C. T. MeG., Providence, R. J. — A. MeC., Antigo, Wis. — T. MeC., Altoona, 
Pa. — P. MeG., Eaſt Braintree, Maſſ. — M. MeW., Alexandria, Va. — Frau Me., 
Tottenville, L. J., N. Y. — N. N., Yankton, S. Dak. — J. T. N., Lexington, Ky. — 
N. N., Columbus, O. — N. N., Cincinnati, O. — N. N., Newport, R. J. — N. N., 
Sacramento, Cal. — F. O., Pittsburg, Pa. — T. O'C., New Pork, N. Y. — S. O' K., 
Lexington, Ky. — E. O., Milwaukee, Wis. — E. P., Cleveland, O. — N. Q., Carleton, 
Mich. — M. R., Philadelphia, Pa. — E. R., New Pork, N. Y. — L. R., Cincinnati, 
O. — K. A. R., Stockton, Cal. — Frau S., Stockton, Cal. — M. S., Butte, Mont. — 
L. S., New Pork, N. Y. — H. S., Brazil, Ind. — H. S., Ir., New Point, Ind. — J. 
S., Calumet, Mich. — C. R. T., Lovett, Pa. — F. J. T., Pittsburg, Pa. — F. P. W., 
New York, N. Y. — A. W., Chicago, Ill. — A. W., New Pork, N. Y. — E. P. W., 
Cineinnati, O. — J. W., Lexington, Ky. — Frau Z., Kanſas City, Mo. B. H., Attle— 
boro, Maſſ., 95 Cents. N. N., New York, N. Y., 85 Cents. Je 75 Cts.: J. K., Ponce, 
Okla. — W. L. L., Louisville, Ky. — M. M., ee Pa. Je 50 Cts.: C. B., 
Erie, Pa. — M. A. B. Hillman, Waſh. — F. J. C., New York, N. 15 — A. V. C., 
Livonia, N. Y. — R. G., Minneapolis, Minn. — A. K., Jerſey City, N. — M. K., 
Moulton, Texas. — O. M., 38 Pa. — N. N., Charlottetown, P. E. es 
Ai St. Bernard, O. — B. „Hamilton, O. — M. S., Louisville, > — M. P. 
S., Cincinnati, O. — L. C. S., bh Pa. — A. W., New Vork, N. Y. Je 40 
Eis.: J. W., Cincinnati, O. — Frau C., Cineinnati, O. — E. G., Bloomington, Ill. 
N. N., St. James, N. Y. E. S., Cincinnati, O., 30 Cents. Je 25 Cts.: R. B., 
Cincinnati; O. — M. E. B., Chicago, Ill. — C. B., Cincinnati, O. — R. C., Calumet, 
Mich. — E. B. C., Butte, Mont. — F. A. C., Chicago, Ill. — Frau D., Lynchburg, Va. 
—— J. V. J., Newport, Neb. — N. N., Galena, Ill. — N. N., Mt. Airy, O. — N. und 
K. S., Bradford, Maſſ. — E. V., Hamilton, O. — S. M. W. Akron, O. — C. J. W., 
Weſt Branch, Mich. M. T. H., Brazil, Ind., 20 Cents. NR. N. Covington, Ky., 10 Cents. 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


Fahne 


Das Prod des hl. Antonius. 

Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtande 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor- "= 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
de einem beſonderen De des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche =$ 

m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 

an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 


lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cineinnati, O. 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zun 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten G 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu jagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das gel dn Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieb 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Eine 
nati, O. i 8 > Be 

Diaſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 
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- Unfere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der eine 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen bei 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Berei 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, = 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hundert, 7 
10 Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief. 
marke bei. a Se „„ 
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Zur gefälligen Notiz. 
Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, find an 
P. Philipp Rothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreſſtren: 
alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u. ſ. w., aber einfach an a 1 


ST. FRANZ ISKkUS BOTE, 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, 0. 


Knaben und Jünglingen, | 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 
; St. Franziskus Kollegium. | 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 


rommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 


Auswär⸗ 


gen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 


Gebet und Arbeit. 


Fern von den Ver⸗ 


Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter 


Buchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Wit iſt getheilt zwiſchen | 
ille. 5 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 5 
V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


615 VINE STREET, CINOINNATI, O. 


ö Warnung. 5 
Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. 


Wenn Jemand 


durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich 


gemacht werden. 


— 


Der hl. Auguſtinus. 


St. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


2. Heft. Auguſt 1906. XV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Bote “.) 


Der hl. Auguſtinus. 


M wird mein Herz den Frieden finden, 
“Und meiner Seele Sehnſucht Raſt? 
Soll ungeſtillt mein Hoffen ſchwinden, 

Wird ſel'ge Wahrheit nie erfaßt? 


Mein Geiſt hob ſich mit Adlerſchwingen 
In ſtolzer Kraft zum Sonnenflug, 

Ich wollt' mir ſelbſt die Wahrheit bringen 
Und fand mein Ziel nur fahler Trug. 


Mein Herz wollt' ſich mit Liebe ſtillen 
Und ſchlürfen aller Lüſte Horn; 

Doch Sättigung konnt' nie entquillen 
Der Wolluſt Gluth durchſtrömtem Born. 


Ich wandelte von Nacht umfangen, 
Vom Licht hat ich mich ſtolz gewandt; 
Mir iſt es plötzlich aufgegangen, 

Der Mutter Fleh'n Erhörung fand. 


Ich ſchaute Dich, Du ew'ge Wahrheit, 
Erkannt' Dich, Gott, mein höchſtes Gut, 
Ich ward erfüllt von Deiner Klarheit, 
Geſtillt war meines Herzens Gluth. 


Erkenn', o Menſch, mit deinem Lieben 
Für Gott nur iſt dein Herz gemacht, 
Es wird nicht ruh'n mit ſeinen Trieben 
Bis du es opfernd Ihm gebracht. 
(P. F. L., O. F. M.) 


38 Der Porziunkula-⸗Ablaß. 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Der Sorziunkula-Ablaf,. 


iefer große Ablaß verdient es, daß ihn Jermann zu gewinnen ſucht. 
Schon ſein hohes Alter muß uns dieſen Gnadenſchatz ehrwürdig 
machen, denn er zählt beinahe ſiebenhundert Jahre. Auch leitet er ſei⸗ 
nen Urſprung unmittelbar von Gott ab, denn der hl. Franziskus von 
Aſſiſi hat ihn auf ſein inſtändiges Gebet im Kirchlein „Maria von den 
Engeln“ von Jeſus Chriſtus ſelbſt erhalten. Der Porziunkula-Ablaß iſt ein 
vollkommener Ablaß und wer ihn vollkommen gewinnt, der wird ſo rein, 
wie ein neugetauftes Kind. Auch kann er öfters als einmal im Tage gewon⸗ 
nen werden, was ihn vor anderen Abläſſen auszeichnet; ſo oft man nämlich 
auf's Neue eine Kirche, welche mit diſem Privilegium verſehen iſt, beſucht 
und dort das Ablaßgebet verrichtet. Beſondere Gebete find nicht vorgeſchrie⸗ 
ben. Man genügt, wenn man fünf Vater unſer, fünf Ave Maria und fünf 
Ehre ſei dem Vater etc. betet. Dieſer Ablaß kann in dieſem Jahre gewonnen 
werden von zwei Uhr Nachmittags angefangen, am Mittwoch, den 1. Auguſt, 
bis Sonnenuntergang am Donnerſtag, den 2. Auguſt. 


Bedingungen zur Gewinnung dieſs Ablaſſes. 


1. Man muß die hl. Sakramente der Buße und des Altars empfan⸗ 
gen. Dieſe Beicht iſt ſchon am 30. Juli geſtattet, die hl. Kommunion aber 
erſt am Tage vor dem Feſte (1. Auguſt) oder an demſelben (2. Auguſt) ſelbſt. 
Diejenigen, welche gewöhnlich wenigſtens wöchentlich beichten, brauchen es für 
Porziunkula nicht eigens zu thun, wohl aber jene, die nicht wöchentlich zu beich⸗ 
ten pflegen, wenn ſie auch innerhalb der Woche vor Porziunkula, aber vor dem 
30. Juli gebeichtet haben. 5 

2. Man muß im Zuſtande der vollkommenen Liebe Gottes, d. h. frei 
von jeder ſchweren und auch läßlichen Sünde, ſowie von der Anhänglichkeit 
an dieſelbe ſein. 

3. Man muß eine Franziskaner- oder eine andere Kirche beſuchen, 
welche das Privilegium des Porziunkula-Ablaſſes beſitzt. 
| Terziaren des hl. Franziskus, die an Plätzen woh⸗ 
nen, wo keine Franziskaner oder ſpe zzz a 
girte Kirche iſt, oder wo keine Kongregation des Drit⸗ 
ten Ordens kanoniſch errichtet iſt, können dieſen Ablaß 
gewinnen, wenn ſie ihre Pfarrkirche beſuchen. 

Wenn du alſo, lieber Leſer, die obgenannten Bedingungen erfüllſt, ſo 
kannſt du fo oft als du vom 1. Auguſt, Nachmittags um 2 Uhr, bis Sonnen- 
untergang den 2. Auguſt, eine dazu privilegirte Kirche beſuchſt, einen voll⸗ 
kommenen Ablaß gewinnen, der auch den Armen Seelen im Fegfeuer zuwend— 
bar iſt. 


EI | Zslumengärkfein des hl. Vaters Franziskus. |@ 


Für den „St. Franziskus Bote“ hergerichtet von P. A. S., O. F. M. —— 


Drittes Hauptſtück. 

Wie Sankt Franziskus wegen des Gedankens, den er gegen Bruder Bernhard hatte, beſag— 
tem Bruder befohlen, daß er ihm dreimal mit den Füßen auf Kehle und Mund trete, und 
wie er ſich aus Demuth dem zu entziehen ſuchte, was ihm Bruder Bernhard auf— 

getragen. 


er allerandächtigſte Diener des Gekreuzigten, unſer lieber Herr St. 
Franziskus, war in Folge der Strengheit ſeiner Buße und vom ſteti— 

gen Weinen faſt blind geworden und ſah nur wenig mehr. Einmal 

ging er von dem Orte, wo er war, dorthin, wo Bruder Bernhard ſich 
befand, indem er vorhatte, mit ihm von göttlichen Dingen zu reden; 

und wie er dorthin kam, fand es ſich, daß Bruder Bernhard im Walde war und 
betete, ganz entzückt und mit Gott vereinigt. Da ging St. Franziskus in den 
Wald, rief und ſprach: „Komm und rede mit dem Blinden hier!“ Und Bru— 
der Bernhard antwortete ihm nicht, weil er als ein Menſch von großer Innig— 
keit den Geiſt zu Gott gerichtet und gehoben hatte; und dabei hatte er die be— 
ſondere Gnade, von Gott zu ſprechen, wie St. Franziskus vielmals erfahren 
hatte, und verlangte deshalb mit ihm zu ſprechen. Nach einiger Zeit rief er 
ihn zum zweiten und dritten Male, und Bruder Bernhard hörte ihn nicht; und 
darum antwortete er ihm nicht, kam auch nicht zu ihm, ſo daß St. Franziskus 
etwas untröſtlich wegging; er wunderte ſich und klagte bei ſich ſelbſt, daß er 
den Bruder Bernhard dreimal gerufen, und er nicht zu ihm gekommen. Und 
während er mit dieſen Gedanken fortging, und ein Stück Weges weiter gegan⸗ 
gen war, ſagte er zu ſeinen Gefährten: „Wartet hier ein Weilchen!“ Und er 
ging beiſeite an einen einſamen Ort und warf ſich nieder zum Gebet, Gott bit— 
tend, daß er ihm offenbare, warum Bruder Bernhard ihm keine Antwort gege— 
ben. Da kam eine Stimme von Gott, die zu ihm ſprach: „O armes Menſchlein, 
warum biſt du verwirrt? Soll der Menſch Gott wegen eines Geſchöpfes 
verlaſſen? Als du ihn riefeſt, war Bruder Bernhard mit mir vereinigt, und 
deswegen konnte er nicht zu dir kommen, auch dir keine Antwort geben. Und 
darum ſollſt du dich nicht wundern, wenn er dir nicht antworten konnte, da er 
ſo außer ſich war, daß er deine Worte nicht vernommen.“ | 
Nachdem der gute St. Franziskus dieſe Offenbarung von Gott erhalten 
hatte, kehrte er unverzüglich mit großer Eile zum Bruder Bernhard zurück, 
mit der Abſicht, ſich bei demſelben über den Gedanken anzuklagen, den er ſeinet— 
wegen gehabt. Und als Bruder Bernhard ihn kommen ſah, ging er ihm ent— 
gegen und warf ſich ihm zu Füßen. Da befahl St. Franziskus, daß er ſich 
erhebe, und nun offenbarte er ihm mit großer Demuth ſeine Verwirrung und 
den Gedanken, den er gegen ihn gehabt, und was Gott deshalb zu ihm geſagt 
hatte. Er beſchloß ſeine Rede, indem er zu ihm ſagte: „Ich befehle dir durch 
den heiligen Gehorſam, daß du das thueſt, was ich dir heißen werde.“ Da 
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nun aber Bruder Bernhard beſorgte, es möchte St. Franziskus ihm etwas 
Beſonderes auftragen, wie er es zu thun pflegte, ſo wollte er kluger Weiſe 
dieſem Gehorſam entgehen, indem er erwiederte: „Ich bin bereit, das zu thun, 
was du mir befiehlſt, wenn du mir verſprichſt zu thun, was ich dir heißen 
werde.“ Und nachdem St. Franziskus es ihm verſprochen, ſagte Bruder 
Bernhard: „Sprich jetzt, Vater, was du willſt, daß ich thun ſoll!“ Da ſprach 
St. Franziskus: „Ich befehle dir durch den heiligen Gehorſam, daß du zur 
Beſtrafung meiner Anmaßung und meines Unterfangens mir jetzt, während 
ich mich rücklings auf die Erde legen werde, den einen Fuß auf die Kehle und 
den andern auf den Mund ſetzeſt und ſo dreimal von der einen zur andern 
Seite über mich ſchreiteſt. Und beſonders ſage zu mir etwas Schmähliges 
und Schändliches — ſprich: Da liege, du grober Sohn des Pietro Bernardone; 
woher kommt denn deine Hoffart, der du ein ganz elendigliches Geſchöpf biſt!“ 

Bruder Bernhard hörte dieſes, und obſchon es ihm ſehr hart war, das 
zu thun, was der liebe hl. Franziskus ihm geheißen hatte, ſo vollzog er es 
doch, ſo ſäuberlich er konnte. Und nach dieſem ſagte St. Franziskus: „Jetzt 
ſollſt du mir das befehlen, was du willſt, daß ich dir thue, darum weil ich dir 
Gehorſam verſprochen habe.“ Es ſprach Bruder Bernhard: „Ich befehle dir 
durch den heiligen Gehorſam, daß du jedes Mal, wenn wir beiſammen ſind, 
mich ſchnöde zurechtweiſeſt und tadelſt wegen meiner Sünden.“ Darüber 
wunderte ſich St. Franziskus ſehr, da Bruder Bernhard von ſolcher Heilig⸗ 
keit war, daß er ihn in großen Ehren hielt und nichts an ihm zu tadeln fand. 
Darum hütete er ſich, fernerhin öfters bei ihm zu ſein, wegen des beſagten 
Gehorſams, damit er nicht ein Wort der Zurechtweiſung ihm ſagen müßte; 
ſondern, wenn er das Verlangen hatte, ihn zu ſehen und mit ihm von Gott 
zu reden, ſo nahm er, ſobald er konnte, Abſchied von ihm und ging ſeines 
Weges. Und das gereichte zur großen Erbauung, zu ſehen, mit welcher Liebe 
und Ehrfurcht und Demuth der gute Pater St. Franziskus mit Bruder Bern⸗ 
hard, ſeinem erſtgebornen Sohne, umging und mit ihm redete. — Zum Ruhme 
und zur Ehre Jeſu Chriſti und des armen St. Franziskus. Amen. 


— — 
— — 


— Wer mit dem zufrieden iſt, was er hat, iſt reich; wer aber mehr 
verlangt, als er nöthig hat, iſt arm und hätte er auch die ganze Welt. 

— Papſt Leo XIII. ſagt in ſeiner Enzyklika vom 15. Februar 1883: 
„Dann aber iſt es von ſehr großer Wichtigkeit, daß heilſame Schriften ver⸗ 
öffentlicht und weit verbreitet werden. Diejenigen, welche tödtlicher Haß von 
der Kirche ſcheidet, pflegen mit Schriften zu kämpfen und dieſelben als taug⸗ 
liche Waffen, um ihr zu ſchaden, zu gebrauchen. Daher die gräßliche Fluth 
ſchlechter Bücher, daher die aufwiegleriſchen und ſchlechten Zeitungen, deren 
wahnwitziges Anſtürmen weder Geſetze zügeln, noch die Scham in Schran⸗ 
ken hält.“ 
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ehrere Abonnenten haben unlängſt folgende Fragen geſtellt, die wir 
hiermit beantworten. 1. „Wie wird das kleine Offizium der ſelig— 
ſten Jungfrau gebetet und zu welcher Zeit des Tages?“ — Das 
kleine Offizium der ſeligſten Jungfrau wird in ähnlicher Weiſe 

verrichtet, wie das für die Prieſter und Ordensleute vorgeſchriebene 
Breviergebet. Da es gleichfalls in recht ſinniger Weiſe in ſieben Tagzeiten 
abgetheilt iſt, ſo werden Matutin und Laudes, Prim, Terz, Sext und Non 
Vormittags, Vesper und Komplet aber Nachmittags gebetet. In der 
40tägigen Faſtenzeit wird an den Werktagen auch die Vesper Vormittags 
gebetet. Matutin und Laudes dürfen das ganze Jahr hindurch am Vor— 
abende gebetet werden, d. h. in der zweiten Hälfte von Mittag und Sonnen- 
untergang. Ein vernünftiger Grund geſtattet aber, von dieſer Zeitordnung 
abzuweichen. 2. „Müſſen die 12 Vaterunſer, Gegrüßet ſeiſt du Maria und 
Ehre ſei dem Vater u. ſ. w., auf einmal gebetet werden, oder kann man ſie 
auch zu gewiſſen Stunden des Tages verrichten? Kann man ſie auch während 
der hl. Meſſe verrichten?“ — Als Strenge Vorſchrift ſtellt die Regel des III. 
Ordens feſt, daß die Terziaren, welche weder die kirchlichen noch die mariani— 
ſchen Tagzeiten verrichten, als Ordensgebet täglich zwölfmal das Gebet des 
Herrn, den engliſchen Gruß und „Ehre ſei dem Vater“ u. ſ. w., beten. In 
ſchwerer Krankheit ſind ſie von der Verrichtung dieſes Gebetes durch die Regel 
ſelbſt entbunden. Dieſes vorgeſchriebene Gebet muß mündlich, d. h. mit Bil- 
dung der Worte im Munde durch Bewegung der Lippen gebetet werden. Es 
iſt aber nicht nöthig, daß andere die Worte hören. Auch müſſen ſie nicht auf 
einmal gebetet werden, ſondern können ganz beliebig vertheilt werden. Auch 
kann man dieſes Ordensgebet während der hl. Meſſe beten. Wünſchenswerth 
iſt jedoch, daß man die zwölf Vaterunſer u. ſ. w., nach Art des kirchlichen 
Offiziums auf den ganzen Tag vertheilt, und zwar wie Papſt Leo XIII. in 
einer Audienz am 7. Juli 1883 erklärte, für die Matutin fünf, für Laudes, 
Prim, Terz, Sext, Non, Vesper und Komplet je ein „Vater unſer, “u. ſ. w. 
Die hl. Kirche wünſcht ferner, daß die Terziaren mit der Abbetung des Or— 
densgebetes zugleich die Betrachtung des bitteren Leidens Jeſu verbinden. Das 
wäre wohl die vorzüglichſte Verrichtung des Ordensgebetes. 

Die Frage, wie man das Offizium vom heiligſten Herzen Jeſu betet, 
haben wir dem „Sendbote des göttlichen Herzens Jeſu“ überlaſſen, in deſſen 
Bereich dieſelbe gehört. Wir beantworten nur Fragen, die auf den III. Orden 
Bezug haben und mit voller Namensunterſchrißft und deutlicher 
Angabe der Adreſſe des Frageſtellers verſehen ſind. 
Die Redaktion. 


Am Sonntag nach der Oktav von Mariä Himmelfahrt, alſo in dieſem 
Jahre am 26. Auguſt, feiern wir das Feſt ihres unbefleckten Herzens. 
0 Wie wir dasſelbe in beſonderer Weiſe ehren können, das wird unſere 


eO Sorge in dieſem Monat ſein müſſen. Dazu mögen einige Andeutun⸗ 
gen hier folgen. 

Erſtens erneuere mit dem Beginne des Monats Auguſt deinen Bund 
mit dem Herzen deiner himmliſchen Mutter, indem du ihr dein Herz, das durch 
die Beichte gereinigt und durch das Himmelsbrod geſtärkt worden, aufopferſt. 
Bete: „Dir, o jungfräuliche Mutter, die du niemals mit der Makel einer 
Schuld, weder mit perſönlicher, noch mit der Erbſünde befleckt warſt, empfehle 
und vertraue ich die Reinheit meines Herzens an.“ (100 Tage Ablaß, einmal 
täglich.) Oder: „O Maria, die du ohne Makel in die Welt eingetreten biſt, 
ach, erlange mir von Gott, daß ich ohne Schuld aus ihr ſcheiden möge. (100 
Tage Ablaß, einmal täglich. Pius IX.) Zweitens, erneuere dieſe Auf⸗ 
opferung alle Samſtage des Monats; beſonders am Feſttage ihres heiligſten 
Herzens, auf den du dich durch eine neunſtündige Andacht vorbereiten ſollteſt, 
und am Tage ſelbſt vereinige dich durch die hl. Kommunion mit dem Herzen 
Jeſu. Drittens, wenn du des Morgens erwacheſt, ſprich dieſes Ablaß⸗ 
gebet: „O meine Gebieterin, o meine Mutter! Dir opfere ich mich auf, und 
um zu beweiſen, daß ich mich deinem Dienſte ergeben habe, ſchenke und weihe 
ich dir heute meine Augen, meine Ohren, meinen Mund, und mein Herz und 
mich ſelbſt ganz und gar. Weil ich alſo dein bin, o gute Mutter, ſo bewahre 
und beſchütze und vertheidige mich als dein Eigenthum.“ (100 Tage Ablaß, 
einmal im Tage, wenn man am Morgen und Abend eine Ave Maria und dann 
das obige Gebet fpricht, um von der allerheiligſten Jungfrau den Sieg in den 
Verſuchungen, namentlich gegen die Keuſchheit zu erflehen.) Oder auch das 
kürzere Gebet: „O meine Herrin, meine Mutter, gedenke, daß ich dein bin. 
Bewahre mich, beſchütze mich wie dein Gut und Eigenthum.“ (40 Tage Ab⸗ 
laß.) Nimm dir vor, deine fünf Sinne in Zucht zu halten. Viertens, 
bei Verſuchungen zur Sünde zeichne das Kreuz auf dein Herz, und den Buch⸗ 
ſtaben M. und ſprich: „Durch deine heilige Jungfrauſchaft und unbefleckte 
Empfängniß, o heilige Jungfrau Maria, reinige mein Herz, meinen Leib 
und meine Seele. Im Namen des Vaters u. ſ. w. Fünftens, das ſchönſte 
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Herz Mariens ſei oft Gegenſtand deines Nachdenkens. Suche nicht andere 
Herzen eitler Weiſe zu erforſchen und zu lieben, oder von Andern erkannt und 
geliebt zu werden. Uebe und verbreite nach Kräften die Liebe und Verehrung 
Mariens. Sprich: „Erkannt, gelobt, gebenedeit, geliebt, verehrt und verherr— 
licht ſeien allezeit und überall das göttliche Herz Jeſu und das reinſte Herz 
Mariä. Amen.“ Zu dieſem gehört noch das folgende längere Gebet: „O Herz 
Mariä, der Mutter Gottes und unſerer Mutter! liebenswürdigſtes Herz, 
du Gegenſtand des Wohlgefallens der anbetungswürdigen Dreifaltigkeit und 
würdig aller Verehrung und Liebe der Engel und Menſchen! Du dem Herzen 
Jeſu ähnlichſtes Herz, deſſen vollkommenſtes Abbild du biſt; Herz voll der 
Güte und ſo voll Mitleid für unſer Elend, würdige dich, das Eis unſerer 
Herzen zu ſchmelzen, und mache, daß ſie ſich gänzlich dem Herzen des gött— 
lichen Erlöſers ergeben. Gieße in unſere Herzen die Liebe zu deinen Tugen— 
den ein und entflamme ſie mit dem heiligen Feuer, von welchem du ſelbſt 
ſtets brenneſt. Schließe in dich ein die heilige Kirche, beſchütze ſie, ſei immer 
ihre ſüße Zuflucht und ihre unüberwindliche Schutzwehr gegen alle Angriffe 
ihrer Feinde. Sei unſer Weg zu Jeſus und der Kanal aller zu unſerm Heile 
nothwendigen Gnaden. Sei unſere Hilfe in unſern Nöthen, unſer Troſt in 
Trübſalen, unſere Stärke in den Verſuchungen, unſere Zuflucht in den Ver— 
folgungen, unſer Schutz in allen Gefahren, aber beſonders in den letzten 
Kämpfen unſeres Lebens, in der Todesſtunde, wenn die ganze Hölle ſich gegen 
uns entfeſſeln wird, um unſere Seelen zu verſchlingen, in jenem furchtbaren 
Augenblick, in jener ſchrecklichen Stunde, von der unſere Ewigkeit abhängt; 
dann, ja dann, o mildreichſte Jungfrau! laß uns die Zärtlichkeit deines mütter— 
lichen Herzens und alle Macht, welche du über das Herz Jeſu haſt, erfahren, 
indem du uns in der Quelle der Barmherzigkeit ſelbſt eine ſichere Zufluchts— 
ſtätte eröffneſt, auf daß wir in den Himmel gelangen mögen, um ihn da mit 
dir in alle Ewigkeit zu preiſen. Amen.“ (1.) 60 Tage Ablaß, einmal im 
Tage. — 2.) Vollkommener Ablaß an den Feſten Mariä Geburt, 
Mariä Himmelfahrt und am Herz-Mariä-Feſte für jene Gläubigen, 
welche dieſe beiden Gebete täglich das Jahr hindurch verrichtet haben. Be— 
dingungen: Beicht, Kommunion, Beſuch einer Kirche oder eines Altars, welche 
der Mutter Gottes geweiht ſind, und Gebet nach der Meinung des Papſtes. 
— 3.) Vollkommener Ablaß in der Todesſtunde, wenn man im Leben jene 
Gebete täglich verrichtet hat. Pius VII.) 

Ferners, ſechſtens, befleißige dich, in dieſem Monat Auguſt beſonders 
dein Herz mit jenen Tugenden zu zieren, womit das heiligſte Herz Mariens 
ſo reichlich geziert war. Nimm dir vor, dieſen ganzen Monat hindurch beſtän— 
dig nach einer ihrer Tugenden zu ringen, die dir noch am meiſten fehlt. Alſo 
etwa die Geduld, die werkthätige Nächſtenliebe, die vollkommene Herzens— 
reinheit, die Hingabe an Gott, die Demuth u. ſ. w. zu üben. Richte alle deine 
Kräfte auf dieſe Uebung, von des Morgens früh an, wann du deinen Vorſatz 
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erneuerſt und bei dir überlegeſt, wie du dich den Tag über darin üben millit, 
bis zum Schlafengehen, wenn du deiner himmliſchen Mutter Rechenſchaft ab⸗ 
legſt über den Tag. Um dich während des Tages öfters an deinen Vorſatz 
zu erinnern, ſprich das Stoßgebet: „Süßes Herz Mariä, ſei meine Rettung!“ 
(300 Tage Ablaß, ſo oft man es ſpricht.) Bitte auch die himmliſche Mutter 
um ihre Fürſprache bei ihrem göttlichen Sohne, um die Gnade zu erlangen, 
deinen Vorſatz zu halten. Bete: „Jungfrau Maria, Mutter Gottes, bitte bei 
Jeſus für mich.“ (50 Tage Ablaß, einmal täglich. Leo XIII.) Sehr häufig 
gebrauchte der hl. Philipp Neri dieſes Stoßgebet und ertheilte den Rath, es 
63 Mal täglich zu wiederholen, wohl zur Verehrung der 63 Jahre, welche 
Maria hinieden gelebt hat. Oder: „Heilige, unbefleckte Jungfrau Maria, 
Mutter Gottes und unſere Mutter, ſprich du für uns zum Herzen Jeſu, 
welcher dein Sohn und unſer Bruder iſt.“ (100 Tage Ablaß, einmal im Tage. 
Leo XIII.) F. A. S., O 
8 


Die Bitten einer Mutter. 


Koriolanus, ein römiſcher Patrizier, der durch feine Tapferkeit Rom 
gerettet, wurde ſpäter von ſeinen Mitbürgern auf Lebenszeit verbannt. Zür⸗ 
nend über den Undank ſeiner Vaterſtadt ging er zu den erbittertſten Feinden 
Roms, zu den Volskern, die in beſtändigen Kriegen mit den Römern lebten. 
In dem bald darauf ausbrechenden Kampfe der Volsker mit den Römern 
ſtellte ſich Koriolanus an die Spitze der Feinde ſeiner Vaterſtadt, ſchlug die 
Römer in mehreren Schlachten, eroberte eine römiſche Stadt nach der andern, 
und endlich ſteht er unter den Mauern des zitternden Roms. Da ſchicken die 
Römer nach einander zwei Geſandtſchaften an Koriolanus und bitten, unter 
harten Bedingungen, um Frieden. Doch vergebens — Rom ſollte dem Erd⸗ 
boden gleich gemacht werden. Nun geht Koriolanus Mutter, begleitet von 
vielen römiſchen Frauen, hinaus in's Lager der Feinde. Unter Thränen, auf 
ihren Knieen, bittet ſie den zürnenden Sohn, Rom, ſeine Vaterſtadt, zu ver⸗ 
ſchonen. Und ſiehe da, ſeiner Mutter kann Koriolanus nicht widerſtehen; ihre 
Thränen und Bitten erweichen ſein Felſenherz. „Mutter,“ ſpricht er, „Du 
haſt mich entwaffnet, Rom iſt gerettet!“ O, was vermag nicht die Mutterliebe, 
was vermögen nicht die Thränen und Bitten einer Mutter; ſie erweichen ein 
Felſenherz! Sollten nun die Thränen und Bitten Mariä, der Mutter Gottes, 
weniger vermögen vor dem Throne Gottes, bei Jeſu, ihrem Sohne!? 


— Wie nicht immer Sonnenſchein und klarer, blauer Himmel ſein kann, 
ſondern auch trübe Regentage kommen müſſen, damit die Feldfrüchte wachſen 
und zu reicher Ernte gedeihen, ſo muß es auch im menſchlichen Leben zum 
Wachsthum und Gedeihen in der Tugend Wolken und Stürme geben, wenn 
wir uns einſt in der Ewigkeit einer reichen Ernte erfreuen wollen. 


Eine Wallfahrt nach Bethanien. 45 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Eine Wallfahrt nach Bethanien. 


twa dreiviertel Stunden öſtlich von Jeruſalem liegt ein kleines, un— 

anſehnliches Dörfchen, von den Arabern El Azzarije genannt, das, 

wie es ſcheint, ſeinen Namen dem lateiniſchen Worte „Lazarium“ 

verdankt. Am öſtlichen Fuße des Oelberges gelegen, von fruchtbaren 

Oel⸗, Feigen⸗ und Granatäpfelbäumen umgeben, erhebt ſich das Dörf— 
chen zwiſchen Ruinen aus alter Zeit. Es iſt von zirka 300 Mohammedanern 
bewohnt, die wenig Fanatismus an den Tag legen und den Chriſten nicht übel 
geſinnt ſind. Auf der Weſtſeite des Dorfes erheben ſich noch anſehnliche Rui— 
nen eines Thurmes, die in ein hohes Alter zurückreichen und bei den Arabern 
den Namen Lazarus-Schloß tragen. Im Norden des Dorfes wird das Grab 
des Lazarus gezeigt und verehrt. Es iſt eine doppelte Felſenhöhle, zu der man 
über eine Stiege von 24 ſchlechten Stufen hinabſteigt. Alsdann befindet man 
ſich in einem viereckigen Raum von etwa drei Meter im Geviert, wo, wie die 
Tradition ſagt, der göttliche Heiland ſtand, als er ſagte: „Lazarus, komm' 
heraus!“ In dieſem Raum befindet ſich im Fußboden eine horizontale Oeff— 
nung, durch die man auf drei Stufen zur eigentlichen Grabkammer gelangt, 
eine Felſenkammer von 2.50 Meter im Geviert; jedoch die Feuchtigkeit und die 
Weichheit des Felſens waren ſicher die Veranlaſſung, beide Räume durch ein im 
Innern aufgeführtes Mauerwerk zu unterſtützen. Hinter dem baufälligen 
Mauerwerk kann man noch heutzutage den natürlichen Felſen wahrnehmen. 
Sehr wahrſcheinlich waren auf drei Seiten Gräber im Felſen ausgehauen, 
während in der vierten ſich der Eingang befand. Die drei Gräber ſollen für 
die drei Geſchwiſter Martha, Maria und Lazarus beſtimmt geweſen ſein. 

Der göttliche Heiland begab ſich oft, wie das Evangelium ſagt, nach Be— 
thanien, etwa 15 Stadien (3 St.) von Jeruſalem entfernt, weil daſelbſt Mar— 
tha, Maria und Lazarus wohnten, welchen er von den Todten auferweckte. Es 
war im Hauſe dieſer Geſchwiſter, daß Jeſus einkehrte und öfters Gaſtfreund— 
ſchaft genoß (Luk. X. 38), und wo er die ſchönen und inhaltsreichen Worte 
ſprach: „Nur eins iſt nothwendig. Maria hat den beſten Theil erwählt, der 
von ihr nicht wird genommen werden.“ Ebenfalls war es in Bethanien, wo 
Jeſus bei Simon dem Ausſätzigen zu Tiſche war, daß Maria ſein Haupt ſalbte 
(Mark. XIV. 3.). Das größte Ereigniß aber, was Bethanien für ewig denk— 
würdig gemacht, war die Auferweckung des Lazarus. (Joh. XI. 1.) 

Das Grab, wo ſich dieſes große Wunder vollzog, iſt eines der ſeltenen Hei— 
ligthümer, wie Fr. Livinus, O. F. M., in ſeinen Pilgerführer ſagt, welches 
von der Tradition ſtets an derſelben Stelle gezeigt worden iſt. Die erſten 
Chriſten ſcheinen bereits früh dieſes Grab verehrt zu haben; denn im Jahre 
333 erwähnt der Pilger von Bordeaux ſchon dasſelbe. Der hl. Hieronymus, 
am Ende des vierten Jahrhunderts, verehrte dasſelbe in einer Kirche, die ſehr 
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wahrſcheinlich von der hl. Helena erbaut wurde. Später werden in Bethanien 
drei Kirchen erwähnt, eine die das Grab des Lazarus in ſich ſchloß, eine zweite 
ſchloß das Haus Simon des Ausſätzigen ein, und die dritte jenes wo Maria 
und Martha wohnten. Unter der Sarazenenherrſchaft wurden die Kirchen zer⸗ 
ſtört, oder geriethen in Verfall, ſodaß die Kreuzfahrer bei ihrer Ankunft von 
dieſen Kirchen nur mehr Ruinen vorfanden. Bald erhoben ſich dieſelben wie⸗ 
der, und unter dem König Fulques von Anjou ließ die Königin Meliſende 
daſelbſt ein Kloſter der Benediktinerinen errichten, wovon ihre Schweſter Judith 
die erſte Aebtiſſin wurde. Leider nahm das Königreich Jeruſalem mit der un⸗ 
glücklichen Schlacht bei Hattin (1187) ein Ende. Die chriſtlichen Kirchen wur⸗ 
den zum Theil zerſtört, zum Theil in Moſcheen verwandelt, welch' letzteres auch 
das Loos der Kirche über dem Lazarusgrab war. Der von der Kirche zur 
Grabhöhle führende Zugang wurde vermauert und ſomit der Beſuch des Gra⸗ 
bes unmöglich gemacht; jedoch der Ort ging nicht aus den Augen verloren. 
Später gelang es dem Franziskaner-Oberen der Kuſtodie des hl. Landes, durch 
Geld und gute Worte einen Zugang zum Grabe zu ermöglichen. Der Felſen 
wurde von außen durchbrochen und die Stiege angelegt, über die man noch heute 
hinabſteigt. Schon früh pilgerten die Franziskaner jährlich zweimal nach Be⸗ 
thanien, wo Gottesdienſt gehalten wurde, darnach wurden noch mehrere Hei- 
ligthümer beſucht, wie es noch heute Gebrauch iſt. Schon im Jahre 1484 fan⸗ 
den die zwei Wallfahrten ſtatt; in derſelben Ordnung wie jetzt. Die erſte Wall⸗ 
fahrt findet ſtatt an dem Tage, wo das Evangelium von der Auferweckung des 
Lazarus in der hl. Meſſe geleſen wird, (am Freitag vor Paſſionsſonntag), die 
zweite am Feſttage der hl. Maria Magdalena (22. Juli). An, dieſem Tage, 
Morgens in aller Frühe, ziehen der Stadtpfarrer von Jeruſalem, viele Religio⸗ 
fen des Salvatorkloſters, eingeborene Katholiken und Pilger, vom Salvator⸗ 
kloſter ausgehend, durch die ſchwach beleuchteten, theils dunkeln Straßen der 
Stadt zum Stephansthor und überſchreiten den Bach Kidron. Stadt und 
Tempel liegen noch im Dunkel gehüllt, in Gedanken begleitet man den gött⸗ 
lichen Heiland, der mit ſeinen Zwölfen, nachdem er den Tag über im Tempel 
gelehrt, Abends hinaus ging nach Bethanien. Angekommen daſelbſt ſteigt 
man in die doppelte Felſenhöhle hinab, wo bereits zwei Altäre aufgeſtellt ſind. 
Das hl. Opfer beginnt, große Stille herrſcht unter den Gläubigen in dem vom 
Kerzenlicht ſchwach beleuchteten Raume. Bis gegen 7 Uhr Morgens dauern 
die ſtillen Meſſen. Nach Beendigung derſelben wird zuerſt das Evangelium 
in lateiniſcher Sprache geſungen, darnach in arabiſcher; ſchließlich wird 
dann das Ablaßgebet gemeinſchaftlich verrichtet. Darauf verläßt die Schaar 
Bethanien und begibt ſich zu dem 7 Minuten entfernt gelegenen Stein der B e= 
gegnung oder des Zwiegeſpräches. Bis hierher ſoll die hl. Martha Jeſus 
entgegengegangen ſein, um Ihm die Trauerkunde vom Todte ihres Bruders 
mitzutheilen. Hier wird das Evangelium nach Joh. XI, 18. geſungen, ge⸗ 
folgt vom Ablaßgebet, wie dies auch an den noch folgenden hl. Stätten geſchieht. 
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Von dort umkehrend geht es auf ſchlechtem, ſteinigen Gebirgspfade nach Bet h— 
phage. Man zieht in die vor einigen Jahren wieder aufgerichtete Kapelle, 
die Eigenthum der Franziskaner iſt; hier wird dann das Evangelium vom 
feierlichen Einzug Jeſu in Jeruſalem (Mark. XI, 1.) geſungen. Von hier 
aus richtet die Prozeſſion ihre Schritte zum nahen Oelberg, zur Himmel— 
fahrtsſtelle, während das Te Deum geſungen wird. In der Himmelfahrts— 
kapelle (jetzt Moſchee) angekommen, folgt nach Beendigung des Te Deum das 
Evangelium von der Himmelfahrt. (Ap. Geſch. I, 1). Iſt die Andacht und 
Verehrung dieſer hl. Stätte beendet, ſo wird ein kurzer Beſuch zu der den 
Karmeliterinen gehörigen „Pater Noſter“ Kirche gemacht, wo eine Hymne zu 
Ehren der hl. Thereſia geſungen wird. Darnach ſteigt man langſam den Oel— 
berg hinab und gelangt bald zur Stelle genannt: „Dominus flevit — der 
Herr weinte.“ In der im Jahre 1891 erbauten Kapelle der Franziskaner 
wird das Evangelium nach Luc. XIX, 37 geſungen. Weiter abſteigend 
erreicht man bald den Garten Gethſemane am weſtlichen Fuße des Oelberges 
gelegen. Hier kehrt man in die Todtesangſtgrotte ein, wo man das Evange— 
lium von der Todtesangſt Jeſu (Luk. XXII, 41) ſingt. Mit dem Abbeten 
des Ablaßgebetes nimmt die Prozeſſion ein Ende. Schon die hl. Silvia, um 
das Jahr 386, ſpricht in ihrer Reiſebeſchreibung über eine ähnliche Prozeſſion, 
die damals am Gründonnerſtag gehalten wurde, und bemerkt dazu auch die 
Mühen und Beſchwerden durch das viele Berg auf und Berg ab Steigen. 
Heute dürfte dieſer Umſtand wohl kaum beſſer ſein; aber dennoch achtet man 
ſich glücklich und bevorzugt, unter denjenigen ſein zu dürfen, denen es ver— 
gönnt iſt, dieſe hl. Stätte zu beſuchen, geheiligt durch die Fußſtapfen, Wunder, 
Thränen und endlich beſiegelt durch das Leiden und den Tod unſeres gött— 
lichen Erlöſers, und allda ſeine Andacht verrichten zu können. Leider ſind 
noch viele dieſer Heiligthümer in den Händen der Un- und Irrgläubigen. 
Möge das Gebet der Leſer, mit dem unſrigen vereint, dazu beitragen, daß der 
Tag nicht mehr fern liege, dieſe Heiligthümer in den Händen der katholiſchen 
Kirche zu ſehen. Fr. L., O. F. M. 


— Wie der Hausvater im Evangelium (Matth. 20, 8) am Abende die Ar— 
beiter ſeines Weinberges vor ſich kommen ließ, um ihnen den Lohn für ihr 
Tagewerk zu geben: ſo müſſen wir am Schluſſt des Tages bezüglich unſeres 
Seelenzuſtandes unſerem Gott Rechnung legen. 

— Napoleon, der mit ſeiner eiſernen Fauſt viele Jahre lang Völker im 
Zaume gehalten, hat das ſehr beherzenswerthe Geſtändniß abgelegt: „Ich 
halte mich nicht für ſtark genug, ein Volk zu regieren, das die Schriften Vol— 
taire's lieſt und darnach denkt und handelt.“ Und wirklich erſchien während 
der Regierung Napoleons keine neue Auflage der Werke des genannten Gottes— 
leugners. Wie wahr dieſer Ausſpruch, der von der Geſchichte durch unzählige 
Belege beſtätigt wird! 
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„Auch ich verzeihe Ihnen!“ 


eit einer Reihe von Jahren erſchien pünktlich jeden Tag ein alter Bettler 
vor einem Kirchenportale zu Paris. Jedermann kannte ihn unter dem 
Namen Jaques. Stets ernſt und düſter, ſprach er faſt kein Wort, und 
ſelbſt wenn man ihm ein Almoſen reichte, dankte er nur mit einer leich⸗ 
ten Neigung des Kopfes. Unter den Lumpen, mit denen er bekleidet 

war, ſah man auf ſeiner Bruſt ein goldenes Kreuz. 

In derſelben Kirche pflegte ein junger Geiſtlicher, Abbé Paulin de *** 
täglich ſeine heilige Meſſe zu leſen und ermangelte nie, wenn er in die Kirche 
ging, dem armen Jaques eine Gabe zu reichen. Sproſſe einer vornehmen, rei⸗ 
chen Familie, hatte ſich der Abbe Gott als Prieſter gewidmet und verwendete 
ſein ganzes Einkommen auf gute Werke. Ohne ihn näher zu kennen, hing der 
alte Bettler ſehr an ihm. 

Eines Tages fehlte Jaques an ſeinem gewohnten Platze, und da ſeine Ab⸗ 
weſenheit länger währte, fürchtete der Abbé, es möchte ihm etwas zugeſtoßen 
ſein, und erkundigte ſich nach ſeiner Wohnung, um einmal nach ihm zu ſehen. 

Er erfuhr ſie leicht, und eines Morgens, nachdem er ſeine heilige Meſſe ge⸗ 
leſen, begab er ſich in das Haus, wo Jaques wohnte. Man wies ihn in eine 
Dachkammer des ſechsten Stockes. Er klopfte an der Thüre; eine ſchwache 
Stimme rief: „Herein!“ Der Prieſter trat ein. 

Er fand den Bettler krank in ſeinem Bette, oder vielmehr auf einem dürf⸗ 
tigen Strohlager. Er ſah bleich aus, und die Augen waren erloſchen. 

„Ach, Sie ſind es, Herr Abbé,“ ſagte er zu dem Prieſter, als er ihn ge⸗ 
wahrte. „Das iſt recht freundlich, daß Sie zu einem ſo elenden Menſchen kom⸗ 
men, wie ich bin; ich verdiene Ihre Güte nicht.“ 

„Was ſprechen Sie da, lieber Jaques, wiſſen Sie nicht, daß der Prieſter 
der Freund der Unglücklichen iſt? Außerdem“, fügte er lächelnd hinzu, „ſind 
wir ja alte Bekannte.“ 

„O Herr, wenn Sie wüßten! wenn Sie mich kennen würden! Sprechen 
Sie nicht ſo gut zu mir; ich bin ein Elender, von Gott verflucht!“ 

„Von Gott verflucht? Wie mögen Sie ſolche Gedanken haben! Sagen 
Sie nie mehr ein ſolches Wort! Wenn Sie Uebles gethan, ſo bereuen Sie es, 
beichten Sie! Gott iſt die Güte, er verzeiht den Reuigen Alles.“ 

„Nein, nein! mir wird er niemals verzeihen!“ 

„Und warum nicht? Bereuen Sie etwa nicht, was Sie Böſes gethan?“ 

„Ob ich bereue?“ rief Jaques, ſich vom Lager erhebend und die ſtarren 
Augen aufreißend; „o ja, ich bereue; dreißig Jahre lang nagt mir die Reue in 
der Bruſt, und doch bin ich verflucht!“ 

Vergeblich ſuchte der Prieſter ihn zu tröſten und ihm Muth zuzuſprechen. 
Ein ſchreckliches Geheimniß laſtete auf ſeinem Gewiſſen, und die Verzweiflung 
ſchloß des Sünders Mund, es zu bekennen. Jede Hoffnung hatte ihn verlaſſen. 


„Auch ich verzeihe Ihnen!“ 49 


Endlich durch die Sanftmuth und Güte des Prieſters bewogen, erzählte 
Jaques mit ſterbender Stimme ſeine Geſchichte: 

„Ich war“, ſo ſprach er, „Schloßverwalter einer reichen Familie, als die 
blutige Revolution des vorigen Jahrhunderts ausbrach. Meine Herrſchaft war 
die Güte ſelbſt. Der Graf, die Gräfin, ihre beiden Töchter, ihr Sohn — ich 
verdanke ihnen Alles, Stellung, Erziehung, Vermögen. Da kam die Schreckens— 
herrſchaft. Man ſuchte den Grafen und ſeine Familie, aber man fand ſie nicht. 
Sie hielten ſich verborgen, ich wußte, wo. Da ging ich zu dem Kommiſſär; 
ich, ich habe ſie angezeigt! Und warum? Um ihre Güter zu bekommen, die 
man dem Angeber verſprochen hatte. Sie wurden zum Todte verurtheilt, ſie 
Alle, denen ich Alles verdanke, die ich Alle verrathen, Alle, ausgenommen der 
kleine Paulin, der noch zu jung war.“ 

Ein unwillkürlicher Schrei entrang ſich der Bruſt des Prieſters, während 
kalter Schweiß ſeine Stirne bedeckte. 

„Herr“, fuhr der alte Bettler fort, der die heftige Aufregung des Abbe 
nicht bemerkt hatte, „o Herr, es iſt entſetzlich. Ich habe zugehört, als ſie zum 
Tode verurtheilt wurden. Ich ſtand an der Gefängnißpforte, als alle Vier, 
eines nach dem andern, den Karren beſtiegen; ich drängte mich dem Karren 
nach; ich ſah ſie auf dem Schaffot; ich ſah ihre vier Köpfe unter dem Meſſer 
fallen; o ich Ungeheuer! Seitdem habe ich weder Raſt noch Ruhe. Ich weine, 
ich bete für ſie; ich ſehe ſie beſtändig vor mir. Dort, ſie ſind da, dort unter 
jener Leinwand.“ 

Und der alte Bettler zeigte mit zitternder Hand auf einen Vorhang, der 
einen Theil der Wand verhüllte. „Das Kruzifix über meinem Bette gehörte 
dem Grafen; das kleine goldene Kreuz, das mich nie verläßt, trug einſt die 
Gräfin. O Gott, o Gott! was habe ich gethan! Und wie hab ich es bereut! 
Herr Abbé, haben Sie Mitleid mit mir, verſtoßen Sie mich nicht! Beten Sie 
für den ſchändlichſten und unglücklichſten aller Menſchen!“ 

Der Prieſter kniete am Bette nieder, bleich wie der Tod. So blieb er 
eine halbe Stunde, ohne ein Wort zu ſprechen. Dann, erhob er ſich ruhig 
machte das Zeichen des Kreuzes und zog den Vorhang vor der Mauer weg. 
Er erblickte zwei Porträts. Der Bettler ſtieß einen Schrei aus, als er ſie ſah, 
und fiel auf ſein erbärmliches Lager zurück. 

Der Prieſter weinte. 

„Jaques“, ſagte er mit zitternder Stimme, ich will Ihre Beicht hören, 
um Ihnen die göttliche Verzeihung zu bringen.“ 

Nachdem die Beichte des Sterbenden vollendet war und er die Abſolution 
erhalten, fuhr der Prieſter fort: „Jaques, Gott hat Ihnen verziehen; aus Liebe 
zu ihm verzeihe auch ich Ihnen; denn, die Sie dem Todte überliefert haben, es 
waren — mein Vater, meine Mutter, meine beiden Schweſtern.“ 

Die Haare des Bettlers ſträubten ſich; er öffnete die Lippen, brachte aber 
nur einige unartikulirte Töne hervor; dann wurde er ſtill und regungslos. 

Als der Prieſter zum Bette herantrat, war der Bettler todt. 
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Mariä Himmelfahrt. 


(15. Auguſt.) 


as Feſt Mariä Himmelfahrt iſt die Krone aller Gedenktage, welche zu 

Ehren der Mutter Gottes von der Kirche gefeiert werden. Die Him⸗ 

melfahrt des Herrn wird von derjengen der Mutter Gottes ſchon durch 

die Kirchenſprache unterſchieden: Die erſtere heißt ascensio (Auffahrt), 

um anzuzeigen, daß Chriſtus durch eigene Macht in den Himmel auf⸗ 

ſtieg, die letztere heißt assumptio (Aufnahme), um anzudeuten, daß 

die hl. Maria durch eine beſondere Gnade Gottes in den Himmel aufgenom- 
men wurde. N 

Ueber das Hinſcheiden und die letzten Lebenstage der Mutter des Herrn 
werden wir durch die Ueberlieferung belehrt. Nach der Ausſage des Patriar⸗ 
chen Juvenalis, der ſich auf eine alte und beſtimmte Tradition beruft, iſt die 
hl. Maria noch über zwanzig Jahre nach der Himmelfahrt des Herrn auf 
Erden geblieben. Es iſt auch aus inneren Gründen wahrſcheinlich, daß die 
Mutter des Herrn der jungen Kirche noch durch ihr Gebet und ihr Tugend⸗ 
beiſpiel zur Seite ſtand. Als die Hilfe der Chriſten wurde ſie für jedes Alter 
ein Vorbild: Die Ueberlieferung der Kirche von Jeruſalem berichtet weiter, 
daß ſie mehr aus Sehnſucht nach der Vereinigung mit ihrem göttlichen Sohne 
als in Folge einer Krankheit geſtorben ſei. „Das Feuer der göttlichen Liebe“, 
ſagt der hl. Bernhard, „hat die Bande der Seele und des Leibes getrennt, um 
die Hochgebenedeite mit ihrem Sohne zu vereinigen.“ 

Bei ihrem Hinſcheiden ſprach ſie zu den Apoſteln als letzten Abſchied: 
„Seid geſegnet! Nie werde ich-aufhören, für Euch zu beten.“ Das Sterbe⸗ 
zimmer wurde mit himmliſchem Glanze erfüllt. Die Apoſtel trugen dann den 
heiligen Leib in das zubereitete Grab und verſchloſſen es mit einem Steine. 
Nach dem Berichte des Patriarchen Juvenalis ſollen dann die Apoſtel mit den 
Gläubigen drei Tage lang nicht abgelaſſen haben, bei dem Grabe Hymnen und 
Pſalmen zu ſingen. Am vierten Tage erſchien auch Thomas, der ſich bei dem 
Tode der hl. Jungfrau nicht hatte einfinden können. Um ſie noch einmal zu 
ſehen, bat er das heilige Kollegium der Apoſtel, das Grab zu öffnen. Man 
öffnete es, fand es aber leer; ein lieblicher Wohlgeruch duftete aus demſelben 
hervor, und Lilien waren da entſproſſen, wo der heilige Leib gelegen hatte. 

So hatte man ſchon ſeit älteſten Zeiten in der Chriſtenheit angenommen, 
daß Gott den Leib der hl. Jungfrau vor Verweſung bewahrt und ſogleich in 
den Himmel aufgenommen habe. Die angeſehenſten Gottesgelehrten haben 
ſich zu der Meinung bekannt, daß die hl. Jungfrau nicht nur der Seele nach, 
ſondern auch mit ihrem Leibe in den Himmel aufgenommen iſt. In den ver⸗ 
ſchiedenen Jahrhunderten wird dieſer kirchliche Glaube bezeugt durch Ildefons 
von Toledo, Petrus Damiani, Thomas von Aquin u. a. Die Kirche bringt 
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diefen Glauben zum Ausdrucke, indem fie bei der Feier dieſes Feſtes jene Ho— 
milien der hl. Väter verleſen läßt, worin die Aufnahme Mariä in den Himmel 
gelehrt wird, und der hl. Petrus Caniſius ſagt darum, daß die leibliche Auf— 
nahme der hl. Jungfrau zwar kein Glaubensartikel ſei, daß es aber eine 
fromme und wahrſcheinliche Meinung ſei, von welcher der katholiſche Chriſt 
nicht abweichen Toll. 

In vielen Gegenden war an dieſem Feſte eine Kräuterweihe üblich, wobei 
die ſog. Muttergottes-Kerze (Königskerze) vorkam. Schon im 13. Jahrhun— 
dert wurde in Deutſchland dieſer Feſttag von der Kräuterweihe „Würzmeſſe“ 
genannt. Weil nämlich die Zeit des Feſtes zum Dank für das Gedeihen der 
Pflanzenwelt einlud, ſo kam ſchon früh in manchen Gegenden Deutſchlands 
der Gebrauch auf, Blumenfrüchte und Kräuter an dieſem Tage zu ſegnen. 
Dieſe Kräuterſegnung mag auch daher kommen, weil die ſeligſte Jungfrau 
Maria in der hl. Schrift mit Blumen und fruchtbaren Gewächſen verglichen 
wird und weil nach einer alten ehrwürdigen Ueberlieferung, deren ſchon Jo— 
hannes Damascenus gedenkt, zur Erfüllung der Worte des hohen Liedes 
(3, 6), da Maria dem Grabe entſtieg, ſich ein überaus wohlriechender Geruch, 
wie von duftenden Kräutern verbreitete. Früher fand auf der Schneeſteppe, 
der höchſten Spitze des ſchleſiſchen Rieſengebirges eine Kräuterweihe am 15. 
Auguſt ſtatt, bei welcher ſich die ſog. Kräutermänner verſammelten: Leute, 
die aus den heilſamen Kräutern der Gebirges Arzneimittel bereiteten und weit— 
hin verkauften. Der Gebrauch der Kräuterweihe an dieſem Gedächtnißtage 
hat ſich namentlich an vielen Orten Süddeutſchlands bis auf die Gegenwart 
erhalten. 

Das Feſt der Himmelfahrt Mariä erinnert als das Schlußfeſt der ihrem 
heiligen Leben gewidmeten Gedenktage an den Schluß des Ave Maria: „Bitte 
für uns Sünder, jetzt und in der Stunde unſeres Todtes.“ Deshalb ſagt der 
hl. Alphons von Liguori: „Maria hat dieſe Welt verlaſſen und thront im 
Himmel. Von dort blickt dieſe barmherzige Mutter auf uns herab, die wir 
uns in dieſem Thränenthale befinden; ſie hat Mitleid mit uns und verſpricht 
uns ihren Beiſtand, wenn wir desſelben theilhaftig werden wollen. Bitten wir 
alſo immer, daß um der Verdienſte ihres Sohnes willen ſie uns einen ſeligen 
Tod erlange.“ 


— Der hl. Auguſtinus dankte Gott für alle nicht begangenen Sünden, 
wohl wiſſend, daß er, ſich ſelbſt überlaſſen, ſie hätte begehen können und ihnen 
ohne beſondere Vorſehung naturgemäß verfallen wäre. Jedermann ſchuldet 
Gott dieſe Art von Dankſagung. 

— Sowie ein ungezogener Knabe ſich mit einem Vogel beluſtigt, an deſſen 
Fuß er einen Bindfaden befeſtiget, indem er ihn manchmal auffliegen läßt, doch 
ſchnell wieder zurückzieht, ebenſo läßt die böſe Gewohnheit den Menſchen zuwi— 
len los, doch nur, um ihn neuerdings zu feſſeln. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Geiſtiger Zwieback. 


er Zwieback über das „ſogenannte“ — alſo wohlgemerkt, wir ſagen und 
ſchreiben und meinen abſichtlich — ſogenannte katholiſche 
Unterſtützungs⸗Vereinsweſen ſcheint ſo manchen hoch⸗ 
begeiſterten Vereinsmännern und Vereinsweibern nicht vorzüglich zu⸗ 
geſagt zu haben; ſie haben an dem harten Zwieback herumgenagt, und 
konnten ihn kaum verſchlucken. Der Stupfer auf das im Geſicht prominent 
vorſtehende Riechorgan ſchien etwas ſtark und derb; der Naſenſtupfer, wie man 
gewöhnlich ſagt, hat gewirkt wie Pfeffer, und hat nicht nur die Riechhörner 
mancher enthuſiaſtiſcher Vereins-Männer, ſondern auch die Näschen — bei den 
Weibsleuten muß man ſchon ein bischen rückſichtsvoller ſein! — alſo, auch die 
zarten Näschen der Vereins-Damen gereizt, und zum Nießen gebracht! Wir 
haben nur ein einziges Wort zur Vertheidigung unſeres Standpunktes, nur 
ein einziges Wort für unſere geforderte Antwort: 


Geſundheit! 


Jawohl, man glaube uns auf's Wort, die „Nießerei“ oder Kritik, wie man 
es ſonſt noch nennt, hat uns gar nicht geärgert, im Gegentheil, Freud' und 
Spaß gemacht. Wir haben nämlich die Genugthuung, daß man den Zwieback 
geleſen — und ſogar zu Herzen genommen; denn „von was das Herz voll iſt, 
läuft die Naſe — der Mund — über.“ Wir wiederholen unſern einmal aus⸗ 
gedrückten Standpunkt, und wir glauben, wir dürfen und müſſen ſagen 


katholiſchen Standpunkt. 


Wollen dieſe unſere Unterſtützungs-Vereine den Beinamen und das Eigen⸗ 
ſchaftswort „katholiſch“ tragen, dann müſſen ſie auch im katholiſchen Geiſte 
geführt und geleitet werden; ſie müſſen unter der Leitung der Geiſtlichkeit 
ftehen! „Da hilft kein Maulſpitzen, da muß gepfiffen werden.“ Reſpektiren 
dieſe Vereine — und ſeien es auch nur Lokal-Vereine, ſo daß dieſer Vorwurf 
nicht die ganze Organiſation oder den ganzen Verein trifft — denn wir wollen 
nicht „das Kind mit dem Bad' ausſchütten“ — alſo, reſpektiren dieſe Lokal⸗ 
Vereine die geiſtliche Autorität nicht mehr, dann ſind ſie auf dem Holzweg, ſie 
kommen einfach „auf den Hund!“ 

Man weiß, und ohne Zweifel, viele geehrte Leſer eben jo gut, wenn nicht 
noch mehr und beſſer als wir, wie manche Vereine oder Vereinszweige ſich blut⸗ 
wenig um ihren Biſchof und Pfarrer bekümmern; ja ſogar manches ſchon 
gethan, was gegen die ausdrücklichen Verordnungen der Kirche war, und die 
hochwürdigſte und hochwürdige Geiſtlichkeit, d. h. Biſchöfe und Pfarrer, ſowie 
die reſpektiven Vereine in ſehr unliebſame Verhältniſſe brachte! — Ganz natür⸗ 
lich blaſen dieſe gemaßregelten Vereine „ihr eigenes Horn“ — „liebt ja jede 
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Mutter ihr eigenes Kind mehr als andere“, und „jede Mutter hat die beſten 
Kinder!“ Allein, was denkt, was fühlt, ja was muß ein 


katholiſches Herz denken und fühlen, 

wenn Exkurſionen an gebotenen Feiertagen und Sonntagen veranſtaltet wer— 
den? Heißt das nicht die nächſte Gelegenheit bieten, an dieſen heiligen, gott— 
geweihten Tagen die hl. Meſſe zu verſäumen, nichts zu ſagen von anderen Ent— 
heiligungen dieſer heiligen Tage bei ſolchen Exkurſionen, und dem gegebenen 
und genommenen Aergerniſſe? Darf da die katholiſche Autorität ſchweigen? 
Müſſen da nicht Biſchöfe und Prieſter einſchreiten? Müſſen ſie da nicht mächtig 
ihre Stimme erheben? — Und würden ſie es nicht thun, dann träfe ſie das 
furchtbare Urtheil des Propheten — nein, Gottes ſelbſt: „Stumme Hunde 
ſeid ihr!“ 

Ferner, verdienen Vereine den Namen „katholiſch“, welche Feſtlichkeiten 
zum Beſten derſelben veranſtalten in der hl. Adventzeit, in der hl. Faſtenzeit, 
an Faſt⸗ und Abſtinenz-Tagen, an Quatembertagen? Wahrhaftig, ſolche 
Leute und Vereins mitglieder haben ſonderbare Begriffe von Buße und Buß— 
zeit! Das ſind wahrhaftig ſonderliche Katholiken, ganz ſonderliche Vereins— 
enthuſiaſten, welche ſich gegenzeitig „Schweſter“ und „Bruder“ tituliren, eines 
dem andern zum Seelenärgerniß, zum Seelenverderben! Ganz abgeſehen von 
der Uebertretung des Faſt- und Abſtinenzgebotes, ganz abgeſehen von den vielen 
Todſünden, welche bei ſolchen Feſtlichkeiten ohne geiſtliche Aufſicht und Ueber- 
ſicht, wir meinen ohne Aufſicht und Vorſicht der Geiſtlichkeit, begangen werden, 
obgleich es doch das Traurigſte und Schrecklichſte iſt und bleibt, ſo fragen wir: 
Kann ein ſolch' erworbenes Geld Segen für den Verein bringen? Nein, un— 
möglich! Auf ſolchem Sündengeld ruht der Fluch Gottes! Möge der Him— 
mel die Kranken, die Wittwen und Waiſen von ſolchem Sündengeld, Judas— 
geld, bewahren und verſchonen! — Die Trunkſucht, Vollſäuferei, iſt ein ver— 
abſcheuungswürdiges Laſter. Die hl. Kirche empfiehlt und fordert Mäßigkeit, 
eine nothwendige Tugend eines jeden Menſchen und mehr noch eines Chriſten 
und Katholiken. Die hl. Kirche, dieſe unſere geiſtige Mutter, iſt ſehr gelinde 
einestheils, wie auch ſtreng anderstheils in Bezug auf die 

eder Mä ak. 
Die hl. Kirche glaubt nicht an den weit, ja allgemein verbreitenden Temperenz— 
unfug; ſie lehrt nicht und verlangt nicht vollſtändige Entſagung geiſtiger Ge— 
tränke. Man kann und darf im katholiſchen Sinne Jedem ſein Glas Bier 
oder Wein, und nöthigenfalls auch ſein Glas Schnaps gönnen. Jedoch der 
gewohnheitsmäßiger Vollſäufer, d. h. ein Menſch, welcher nicht mäßig trinken 
kann, muß ſich ganz enthalten, muß die Gelegenheit meiden! Traurig genug 
dieſe Nothwendigkeit; traurig genug, wenn ein vernünftiger Menſch — nein, 
vernunftbegabter Menſch nicht mäßig leben, alſo auch mäßig trinken kann! — 
Gewiß iſt es eine größere Tugend, mäßig zu ſein, und nicht blos mäßig im 
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Trinken, ſondern in allen Stücken, als vollſtändig, nothgezwungen entſagen 
müſſen, um nicht über die Schnur zu hauen! 

Weit entfernt leicht Aergerniß zu nehmen, iſt es doch oftmals recht ſkan⸗ 
dalös, wie bei Vereinsfeierlichkeiten geſoffen wird! Kurz zuvor oder ſoeben 
kommt der katholiſche (!) Unterſtützungsverein in Prozeſſion aus der Kirche; 
kaum iſt die kirchliche Feierlichkeit vorüber, dann gibt der Verein einen „Lunch“, 
oder wie ſie es heißen: eine gemüthliche Unterhaltung; und vor lauter Ge⸗ 
müthlichkeit ſauft man ſich einen gehörigen „Kater“ an — auf Regiments⸗ 
unkoſten — es koſtet ja nichts! Es iſt ſchwer, ja wahrhaft ſchwer zu begreifen, 
wie überhaupt ein Menſch und noch mehr ein katholiſches Vereinsmitglied, gar 
fo ſchmutzig fein kann, ſich fo unverſchämt einen Rauſch anzuſaufen! Er iſt 
halt billig, koſtet ihm nichts! — 

Aber das iſt doch übertrieben! So ſchlimm iſt es denn doch nicht! Zwie⸗ 
backbäcker, du backſt den Zwieback zu hart! 

Bi! — Stille! 

Der Bäcker weiß ganz gut, von was er redet oder was er ſchreibt oder was 
er backt, — und du auch!! — Jawohl, je eher dieſe dummen, zweckloſen, „freien 
Traktirungen“ aufhören, deſto beſſer für den Verein, deſto beſſer für die Lö⸗ 
ſung der geſunden, vernünftigen, iche — kurz, katholiſchen Mäßigkeits⸗ 
lehre! — Baſta! 

Doch ehe wir heute unſere Bäckerei ſchließen, müſſen wir noch auf einen 
Punkt hinweiſen. In einigen Zweigen hat man ſo ein recht kurioſes, wir wol⸗ 
len nicht ſagen, lächerliches Zeremonial eingeführt; es iſt nicht offiziell, und 
auch nicht weſentlich nothwendig, nur fo eine zeitvertreibende Vor-, Nach- oder 
Nebenunterhaltung. Man verbindet den Kandidaten die Augen, führt ſie auf 
ſchlüpferige Wege, durch dunkle Tunnele, ſcheert halbvegs — natürlich nur 
ſcheinbar — ihr Kopf- oder Barthaar, ſchneidet täuſchend ein Stück aus ihren 
Hoſen oder aus ihrem Rock, man verſetzt ſie in die gräßlichſten Lebensgefahren, 
natürlich auch nur ſpielweiſe und ſcheinbar; man verſieht die Mitglieder mit 
geheimen Paßworte und manche Zweige treiben es ſogar ſo weit, daß ſie einen 
geheimnißvollen Handgriff haben; an der Thüre der Vereinslokale ſtehen 
Wachtmänner an der äußern und innern Seite, und nur wer das Paßwort 
weiß, wird eingelaſſen! Alles Zeremonien, welche höchſtens Buben Spaß 
machen können, aber Männern, und beſonders katholiſchen Männern, völlig 
unwürdig ſind. — Ja, wozu dieſe i 


einfältige aha fee 
der Freimaurerloge? Am Ende reiten dieſe katholiſchen Vereinsmänner in 
ihren geſchloſſenen Vereinslokalen auch den Geisbock! Oder wenn noch nicht, 
wird's bald dazu kommen! | 
„O, das find nur fo zeitvertreibende Kurzweile, nur jo pikante Anzüg⸗ 
lichkeiten; dieſe ſpaßhaften Zeremonien machen die Verſammlungen lebhafter 


or 
or 
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und intereſſanter, und haben weiter nichts zu bedeuten,“ ſo ſagt man! — Nun, 
Katholiken ſollten doch wiſſen, und wiſſen es auch, daß die Kirche jede Geheim— 
thuerei verpönt und verbietet, und um die Ehre zu erhalten oder zu retten, 
muß man ſelbſt den Schein des Böſen meiden! — Ferner ſollen Männer immer 
männlich handeln und keine dumme, einfältige oder lächerliche Bubenſtreiche 
machen, wenn auch ſonſt nichts mehr dahinter wäre oder iſt! Allein 


es iſt mehr dahinter! 


Man hat zum Beweiſe dafür die traurige, für die hl. Kirche höchſt gefährliche 
Erfahrung gemacht in Süd-Amerika. Dort haben auch dieſe katholiſchen Ver— 
eine jene lächerlichen, abſurden Zeremonien eingeführt, freilich nur, wie auch 
hierzulande, zum Zeitvertreib, zur Kurzweile, als pikanten Köter, Mitglieder 
zu bekommen. Und die Folge dort war, und heute noch leidet die Kirche an 
dieſem Schaden, dieſe anfangs katholiſchen Vereine ſind in regelmäßige Frei— 
maurerlogen ausgeartet! Dort hat man alſo die unerwartete Beſcheerung für 
anfangs ganz unſchuldig ausſehende Zeremonien oder Kurzweile! — Mit dem 
Teufel läßt es ſich einfach nicht ſpaßen! 


— — 
— — 


Tachen und Schwätzen in der Kirche. 


Der gottſelige Pater Segneri, ein berühmter Prediger des 17. Jahrhun— 
derts, wies Diejenigen, die es wagten, in der Kirche zu lachen und zu ſchwätzen, 
mit folgenden Worten zurecht: „O blinde Welt! Während die erhabenſte 
Handlung, die hier auf Erden vollbracht werden kann, vollzogen wird, wäh— 
rend der ganze Himmel von Bewunderung und Liebe hingeriſſen iſt, während 
die Hölle vor Schrecken bei dem erhabenſten Geheimniſſe bebt, welches unſer 
Glaube in ſich birgt, wenn Jeſus Chriſtus geopfert wird, um der allerheilig— 
ſten Dreifaltigkeit zu huldigen — dann lachſt du, du Ungläubiger, du Unwiſ— 
ſender; dann ſprichſt du mit derſelben Zügelloſigkeit wie auf öffentlichen Plätzen 
und Märkten! Aber wo wird es eine Barmherzigkeit geben für ſolche Belei— 
digungen? Man gibt verſchiedene Gründe an, weshalb Gott die abtrünnigen 
Engel ohne Barmherzigkeit ſtrafte: aber der hl. Bernard gibt einen an, wel— 
cher Jeden erſchrecken ſollte, der die heilige Meſſe unehrerbietig anhört. Er 
ſagt, daß dies geſchah, weil ſie an einem Orte ſündigten, wo Alles Heiligkeit 
athmete, und zu einer Zeit, in welcher alle guten Engel anbeteten. An einen 
ſo heiligen Ort und vor ſo vielen Vorbildern der Heiligkeit zu ſündigen, iſt 
ein Verbrechen, für welches es keine Barmherzigkeit und keine Verzeihung gibt.“ 


— Gott iſt es, der uns die Gabe des Gebetes gibt, oder beſſer zu ſagen: 
Er gibt ſich uns ſelbſt durch die Gabe des Gebetes, damit wir uns ihm dafür 
durch das Gebet wiedergeben. 
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Eine wunderbare Heilung zu Tourdes. 


eber folgende wunderbare Begebenheit in dem berühmten Wallfahrts⸗ 
0 orte Lourdes berichtet ein Augenzeuge dem „Stuttgarter Sonntags⸗ 
ö blatt“ Folgendes: „Der diesjährige Schweizer Pilgerzug, der unter 
* Führung des bekannten Pfarrers von Tübach bei Rorſchach mit 1070 
Pilgern, worunter 110 Kranke, anfangs Mai nach Lourdes wall⸗ 
fahrtete, war wieder ſehr begnadigt. Ein Pilger aus dem Algäu, der Kranken⸗ 
dienſt in Lourdes verſah, war Augenzeuge eines großen Wunders. Ein 16jäh⸗ 
riges Mädchen aus Kirchberg, Kanton St. Gallen, war ſchon fünf Jahre krank. 
Obwohl ganz mittellos, wurde es auf ſeinen Wunſch unentgeltlich nach Lour⸗ 
des mitgenommen. Nach der Ankunft in Lourdes war der Zuſtand des Mäd⸗ 
chens troſtlos und verſchlimmerte ſich immer mehr. Die Aerzte erklärten den 
Zuſtand für hoffnungslos und wurden der Armen deswegen auch ſofort die 
heiligen Sterbeſakramente gereicht. Ja, man glaubte ihr Ende ſchon nahe und 
verrichtete die Sterbegebete. Doch das Gefürchtete trat nicht ein, vielmehr 
fühlte ſie ſich wieder etwas beſſer. Als nun die Kranken in Prozeſſion zur 
Grotte gebracht wurden, wollte man auch ſie nicht zurücklaſſen. 

„Die Aerzte hatten es zwar verboten, daß man ſie in das Bad bringe, 
aber ſie ſelbſt verlangte danach und ſo wagte man es, das Mädchen wenigſtens 
mit dem Waſſer des Bades abzuwaſchen. Und ſiehe da, kaum hatte das Waſ⸗ 
fer ihren Körper benetzt, ſo rief die Todtkranke aus: „Ich bin geheilt, es tft 
mir ganz leicht.“ Sie ſtand auf ihre Füße und kam zum Staunen derer, die 
ſie eben ſo elend im Krankenwagen herbeigeführt hatten, von der Kranken⸗ 
trägerin geführt heraus, ging auf eine andere krebskranke jugendliche Perſon 
zu, umarmte ſie und ſprach: „Komm', Schweſterchen, komm', ich bin geheilt, 
komm', ich führe Dich zur Grotte, auf daß Maria auch Dich heile.“ Und fie 
legte ihren Roſenkranz, den ſie um den Hals hatte, ab und gab ihn der An⸗ 
geredeten und ſo gingen ſie miteinander zum Felſen, um ihn zu küſſen. Es 
waren nur wenige Perſonen zugegen, als dieſe plötzliche Heilung geſchah, aber 
wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Kunde und Alles wollte das Mädchen 
ſehen, ſie hören und von ihr irgend ein Zeichen erhalten. Die Krankenwärter 
mußten ſie ſchützen, damit ſie keinen Schaden erlitt. Der Schonung wegen 
wurde ſie wieder in den Krankenwagen gebracht und blieb auch während der 
Prozeſſion in demſelben; aber das Kind, das von allen Aerzten aufgegeben 
und ſchon für todt geſagt wurde, ſang mit ſo heller kräftiger Stimme mit, ſo 
daß Alle auf's Tiefſte ergriffen und zu Thränen gerührt wurden. Sofort 
wurde die Geheilte in's Unterſuchungsbüreau gebracht und erſt, nachdem 
ſämmtliche Aerzte zum zweiten Mal erklärt hatten, daß dieſe plötzliche Heilung 
natürlich nicht erklärt werden könne, wurde das Geſchehene von der Kanzel 
verkündet, der Name des glücklichen Mädchens genannt und „Großer Gott“ und 
„Magnifikat' von der ganzen großen Pilgerſchaar begeiſtert geſungen.“ 
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in Strafgericht Gottes. — Im Jahre 1793 war eines Tages in der 

Nähe von Couches (ſprich Kuſch — eine Stadt in Frankreich) eine 

zahlreiche Geſellſchaft bei einem Mahle verſammelt, das eine junge 

Frau veranſtaltet hatte. Die Anweſenden waren rohe Jakobiner, 

deren verwildertes Herz über den damaligen entſetzlichen Zuſtand, in 
dem Frankreich ſich befand, frohlockte. Die Gaſtgeberin that ſich beſonders 
hervor, ihren Haß gegen Kirche und Prieſter zu bekunden. Sie überhäufte die 
Männer mit bitteren Vorwürfen, weil ſie ihren Pfarrer, der ſich verſteckt hielt, 
noch nicht ausgekundſchaftet, verrathen und dem Blutgerüſte überliefert hätten. 
Sie erklärte dieſe That zu vollbringen und machte ſich ſofort ans Werk. Sie 
veranlaßte ihren Mann, ſich in's Bett zu legen und krank zu ſtellen; einen Ver— 
wandten ſchickte ſie nach den Gendarmen, die ſich in der Nähe des Bettes ver— 
bergen mußten. Sie ſelbſt begab ſich zum Pfarrhof, wo ſie in heuchleriſcher 
Frömmigkeit die Köchin bewog, den verborgenen Pfarrer zu erſuchen, den 
Mann mit den Sterbeſakramenten zu verſehen. Der Pfarrer eilte in die 
Kirche, nahm das hl. Sakrament zu ſich und begab ſich in das bezeichnete 
Haus. Er betrat ohne Mißtrauen und Argwohn das Zimmer, in welchem 
der vorgeblich Todtkranke lag und die Häſcher verborgen waren. Liebevoll 
redet er den Mann an, allein er erhielt keine Antwort, er ergriff deſſen Hand, 
um den Puls zu fühlen, der Puls ſtand ſtill, der Mann war todt. Wehmüthig 
ſagte er zu dem Weibe, das ihn gerufen: „Sie haben mich zu ſpät gerufen, Ihr 
Mann iſt verſchieden!“ Da ſchrie das Weib entſetzt voll Verzweiflung auf 
und die Gendarmen traten aus dem Verſteck hervor, um ihn zu verhaften. 
„Man hat mich alſo in einen Hinterhalt gelockt, um mich zu verderben. Gott 
verzeihe Ihnen Ihre ſchwarze That.“ Der Kommandant trat vor den Prieſter 
und ſagte tieferſchüttert im Angeſicht der Thatſache, daß Gott gerichtet: „Wir 
ſtreben Ihnen nicht nach dem Leben, obſchon wir gekommen waren, Sie zu 
verhaften. Wir erkennen hier Gottes rächende Hand. Fliehen Sie, Hochwürden, 
und verbergen Sie ſich!“ Gottes ſtrafende Hand ereilte auch das Weib. Viele 
Jahre lebte ſie in Noth und Elend und ſtarb endlich an den Folgen eines krebs— 
artigen Leidens. 

Noth lehrt beten. — Es ſind ſchon etliche Jahre her, als ich zum Ge— 
brauche der Seebäder auf Borkum war. Eine gemiſchte Geſellſchaft hatte ſich 
dort zuſammengefunden, — Katholiken, Proteſtanten und Juden. Als ich 
eines Tages mein Brevier betete, konnte ich wahrnehmen, wie ein Jude im 
Verein mit etlichen Herren darüber ſpöttelte. Ich ſteckte das ein. Da verein— 
barten ſich eines Tages Mehrere, eine kleine Seefahrt nach der zwei Stunden 
entfernten Inſel Rottum zu machen. Heiß ſtach die Auguſtſonne herunter, 
während am weſtlichen Himmel dunkle Wolkenmaſſen heraufſtiegen. — Ehe 
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wir uns verſahen, brach das Gewitter los. Schlangenblitze durchzuckten ge⸗ 
ſpenſtiſch das Gewölbe und riefen fern und nah den Donner wach. — Die 
Wogen rauſchten mit wilder Gewalt und ſpritzten weithin den ſchneeigen 
Schaum. Wüthend brauſte der Sturm und ſchlug den ſtarken Regen quer 
über das Schiff. — Da kniete ein hochgeſtellter katholiſcher Herr nieder und 
betete laut die Allerheiligenlitanei vor. Und ſiehe, Alles ſank auf die Kniee — 
ſelbſt Proteſtanten und Juden; jeder Mund antwortete: „Herr erbarme Dich 
unſer u. ſ. w.“ — Das Schiff kam glücklich wieder in Borkum an; von Rottum 
mußte Abſtand genommen werden. — Als wir ausgeſtiegen waren, klopfte ich 
dem Juden, der wie oben geſagt, mit einigen Andern über mein Breviergebet 
geſpöttelt hatte, auf die Schulter mit den Worten: „Noth lehrt beten.“ Der 
Jude verſtand das Wort; „Sie haben Recht, mein Herr,“ antwortete er, „ſo 
etwas muß man mitmachen und man lernt wieder beten. Verzeihen Sie, daß 
wir vorhin uns einiger Ungezogenheit gegen Sie ſchuldig gemacht haben.“ 


Er mußte fort. — „Ich war einmal,“ ſo erzählt A. Stolz in einem ſei⸗ 
ner leſenswertheſten Büchlein: „Zwiſchen der Schulbank und der Kaſerne“ — 
„in einem Gaſthaus im Aargau. Ein junger Mann, welcher von einer Wall⸗ 
fahrt nach Einſiedeln zurückkam, wollte daſelſt übernachten. Wegen Mangel 
an Platz wurde ihm ein Zimmer angewieſen, in dem auch ein Schweizer ſein 
Bett hatte. Als er demſelben mittheilte, daß er von einer Wallfahrt zurück⸗ 
komme, ſo trieb dieſer ſein Geſpött darüber und erklärte geradezu, daß er an 
Chriſtus nicht glaube. Da ſtand der Wallfahrer ſofort auf, begab ſich zum 
Gaſtwirthe und erklärte, daß er neben einem Chriſtusläugner nicht übernachten 
könne und begehrte von dem Wirthe, daß er den Menſchen aus dem Zimmer 
entferne. Und in der That mußte der Schweizer das Zimmer verlaſſen. — 
Hatte der Wallfahrer recht? Wir meinen ſchon. Ein Menſch, der an Chriſtus 
nicht glaubt, iſt zu Allem fähig; denn mit dem Glauben an Chriſtus ſtürzt 
auch die Gewiſſenhaftigkeit über den Haufen. 


Der Tambour weckt mit einem Witze. — Der Generallieutenant v. H. hatte 
einen Tambour, der ein ſehr leichtſinniger Menſch, aber ein ſchnurriger Kopf 
war. Eines Tages wurde der Tambour wegen eines Vergehens zu 24 Stock⸗ 
hieben verurtheilt und man war gerade daran, ihm ſeine Strafe zu appliziren, 
als der Generallieutenant vorbeiritt. „Am wievielſten Hieb ſeid ihr?“ fragte 
der Letztere. — „Am zwölften,“ war die Antwork. — „Nun gut, ſo will ich's 
dabei bewenden laſſen,“ meinte der General, „vorausgeſetzt, daß der Schlingel 
da mich mit einem guten Witze weckt.“ Der Arreſtant wurde losgelaſſen und 
bedankte ſich ſchönſtens. Den anderen Morgen vor Sonnenaufgang ſchlug er 
vor dem Palais des Generallieutenants Feuerlärm, was er nur ſchlagen konnte. 
Erſchreckt fuhr Exzellenz aus dem Bette und an's Fenſter. „Wo brennt's?“ 
rief der General. — „Immer noch auf dieſer Stelle, wo ich hingeprügelt wor⸗ 
den bin,“ erwiederte der Tambour und mit einer Verwünſchung ſchlug Ex⸗ 
zellenz das Fenſter zu. 
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St. Antonius jederzeit und allerorts zur Hilf' bereit. 


ah 
8 erlorene Sachen wieder zu finden, ſcheint jo recht eigentlich die Haupt— 
f aufgabe des großen Wunderthäters aus dem ſeraphiſchen Orden 
zu ſein. f 
Woher kömmt es, daß die Verehrer desſelben gerade in dieſer 
Hinſicht ihr ganz beſonderes Vertrauen auf ihn ſetzen? Das iſt nicht 
ſo genau zu beſtimmen. Vielleicht hat dies ſeinen Urſprung in einem Wunder, 
welches einige Schriftſteller berichten. Der Vater des hl. Antgzius, ſagen ſie, 
hatte die Aufſicht über gewiſſe öffentliche Gelder. Nun wurde er eines Tages 
vor Gericht gefordert, um Rechenſchaft abzulegen wegen Quittungen, die er 
verloren hatte. Antonius, damals in Italien, wurde mit einem Male im 
Geiſte nach Portugal verſetzt und erſcheint hier vor den Richtern und zeigt 
ihnen die Beſcheinigungen, wegen deren Nichtvorhandenſein ſein Vater ver— 
urtheilt worden war. 

Eine andere Begebenheit in ſeinem Leben kann zu dieſer beſonderen Ver— 
ehrung Anlaß gegeben haben. 

Ein Novize im Kloſter zu Montpellier, wo der Diener Gottes Vorleſun— 
gen hielt, verließ durch Anreizung des böſen Feindes heimlich das Kloſter 
und nahm mit ſich den Pſalter, deſſen ſich Antonius bei ſeinen Vorleſungen 
bediente. Dieſen Pſalter hatte der junge Profeſſor mit Randgloſſen verſehen. 
Man kann ſich denken, wie ſehr dieſer Verluſt den hl. Lehrer ſchmerzte. Er 
flehte zu Gott, daß ihm der Pſalter zurückerſtattet werde, und der Herr erhörte 
die Bitte ſeines frommen Dieners. In dem Augenblicke, wo der Flüchtling 
eine Brücke paſſiren will, ſieht er ſich einem Ungeheuer gegenüber, das eine 
Axt ſchwingend ihm befiehlt, ſogleich in's Kloſter zurückzukehren und ſeinem 
Lehrer das werthvolle Buch zurückzuerſtatten. Der Novize, mehr todt als 
lebend, beeilte ſich das ihm Aufgetragene auszuführen. | 

Ohne Zweifel gründete ſich das Vertrauen der Gläubigen in ihren Ge— 
beten um die Wiedererlangung verlorener Sachen auf dieſe wunderbaren Be— 
gebenheiten! Wie dem nun auch immer ſein mag, es führen eine Menge kleiner 
Schriften die ſeit dem ſechszehnten Jahrhundert erſchienen ſind, viele Beiſpiele 
von wunderbar durch die Fürſprache des hl. Antonius wieder erlangten oder 
zurückerſtatteten Sachen an. 

Unter andern leſen wir von dem berühmten Ambroſius Catharin, Domi— 
nikaner und Erzbiſchof von Coſenza, eine ſolche wunderbare Begebenheit. 
Dieſer verließ eines Tages im Jahre 1536 Toulouſe, um ein Manuffript, 
welches er bei ſich trug dem Drucke zu übergeben. Unglücklicherweiſe ging 
ihm dasſelbe auf dem Wege verloren und alle ſeine Bemühungen, dasſelbe 
wiederzufinden, warens vergebens. In ſeiner Troſtloſigkeit ruft er den hl. 
Antonius an mit dem Verſprechen, daß er, im Falle er das Manuffript 
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wieder finde, dieſes öffentlich kundgeben werde. Kaum hatte er dieſes Verſpre⸗ 
chen gemacht, ſo ſtellt ſich ihm ein Unbekannter vor und übergibt ihm das ver⸗ 
lorene und bis dahin vergebens geſuchte Manuffript. 

Im Jahre 1656 begab ſich Cöleſtin von Sankt-Simon, Provinzial der 
Karmeliter von der ſtrengen Obſervanz in Belgien, zum Generalkapitel ſeines 
Ordens mit noch zwei andern Brüdern, die ebenfalls Prieſter waren. Nach⸗ 
dem ſie in einem Gaſthauſe abgeſtiegen waren, bemerkten ſie zu ihrem nicht 
geringen Schrecken, den Abgang von neun Silberſtücken, womit ſie ihre Reiſe⸗ 
koſten beſtreiten mußten. Nach einigem fruchtloſen Suchen rufen ſie mit Ver⸗ 
trauen den hl. Antonius von Padua an, und ſiehe die Hilfe iſt nahe. Ihren 
Blick auf den Feuerraum werfend, bemerkten fie eins ihrer Geldſtücke unter 
den Rebhölzern daſlbſt liegend; ſie erheben ſich vom Tiſche, und in demſelben 
Augenblicke rollen noch andere ſieben auf den Boden. Am Abende, als ſie ſich 
ſchon zur Ruhe zurückgezogen hatten, fanden ſie auch noch das letzte Stück. 
Als ſie in Rom angekommen waren, begaben ſie ſich nach unſerer Kirche von 
Ara⸗Cöli, um daſelbſt eine Meſſe zu Ehren des hl. Antonius zu leſen und 
eidlich dieſes Wunder zu beſtätigen. 

Unter den Verehrern des großen Wunderthäters findet man 1 on 
weiſe auch Karl II., König von England. (1660 —1685.) Daß Karl II. ein 
Verehrer des großen Wunderthäters war, würde Einen wunder nehmen, wenn 
man nicht wüßte, daß dieſer Prinz heimlich der katholiſchen Kirche ergeben 
war. Als er ſich eines Tages zu Köln aufhielt, nämlich während ſeiner Ver⸗ 
bannung, wurde ihm das wenige Geld, das er noch beſaß, geſtohlen. Sogleich 
ſchickte er einen ſeiner Edelleuten zu den Franziskanern, daß ſie für ihn den 
hl. Antonius in dieſer Angelegenheit anrufen ſollten. Am nächſten Morgen 
als einer der Religioſen durch die Kloſterkirche ging, ſieht er einen Menſchen, 
der mit dem Finger auf den Beichtſtuhl zeigt und ſich dann ſogleich entfernt. 
Der Pater geht ſchnell hin zu dem ihm gezeigten Orte und findet da einen 
vollen Geldbeutel, der gerade die dem Könige entwendete Summe enthielt. 
Der König erfreut, gab zum Danke für dieſes Wunder ein ſchriftliches Zeug⸗ 
niß ab und unterſchrieb und beſiegelte es mit eigener Hand. 

Dieſe Wunder beweiſen unter tauſend andern die beſondere Macht, die 
der hl. Antonius beſitzt und ausübt, um Verlorenes wieder zu erlangen. Da⸗ 
rum nahmen und nehmen noch immer mit Recht die glaubenstreuen Kinder 
der katholiſchen Kirche ihre Zuflucht mit Vertrauen zu dieſem glorreichen Hei⸗ 
ligen in irgendwelchen Verluſten, mögen ſie nun zeitliche Güter, oder den guten 
Namen, oder irgend ein anderes Bedürfniß betreffen. Gleich unſeren Schutz⸗ 
engeln iſt der hl. Antonius voll Güte und Mitleid immer bereit uns zu helfen, 
wenn wir zu ihm unſere Zuflucht nehmen. 


„Unter ſeiner Herrſchaft, ſinkt die Wuth des Meer's ſelbſt nieder, 
Band und Ketten geh'n entzwei; 
Das verlorne Gut und Glieder 
Bringt der Wundersmann getreu.“ 
(Aus dem „Le Messager de Saint Francois d' Assise'“ 
überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 
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Von der rähmlichſt bekannten Firma Fr. Puſtet & Co., New York 
und Cincinnati, iſt uns folgendes Büchlein zugegangen, welches wir der hochw. 
Geiſtlichkeit beſtens empfehlen. Excerpta ex Rituali Romano pro admini- 
stratione Sacramentorum ad commodiorem usum Missionariorum in 
Sept. Americae Foederatae Provinciis. Preis $1.00. — Großer, deutlicher 
Druck, feines doch feſtes Papier, biegſamer Ledereinband, abgerundete Ecken 
und Goldſchnitt zeichnen dieſes kleine Rituale vortheilhaft aus. Es mißt nur 
3 * 4 Zoll und iſt trotz der 423 Seiten kaum 23 Unzen ſchwer. Es enthält 
Alles was ein Prieſter in der Ausübung ſeines hl. Dienſtes nöthig hat. 

Im Verlag derſelben Firma erſcheint „Deutſcher Hausſchatz“ in Wort 
und Bild. Jährlich 24 Hefte. Der vollſtändige Jahrgang bei Vorausbezah— 
lung koſtet 3.00. — Das 18. Heft dieſer löblichen Zeitſchrift bringt die Fort— 
ſetzung des ſpannenden Romans „Eine Hochzeitsreiſe“, ſowie des ſtets intereſ— 
ſanter ſich geſtaltenden „Die Getreuen“. „Die Kloſtergeige“ iſt eine liebliche 
Erzählung von A. Gerum. „Antike und exotiſche Heilmethoden“, und „Aller— 
lei Intereſſantes aus der Thierwelt“, ſowie „Die olympiſchen Spiele in Athen 
1906“ ſind leſenswerthe Skizzen. Von den 35 Illuſtrationen verdienen be— 
ſondere Erwähnung „Im Märchenbanne“, „Willkommen“ und „Arbeitspauſe“. 

Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New Pork, 
Cincinnati und Chicago. Preis des aus 24 Heften beſtehenden Jahrgangs 
53.00 bei Vorauszahlung. Das 21. Heft dieſer populären illuſtrirten Zeit— 
ſchrift enthält u. A. die Fortſetzung des tragiſch-ſchönen Romans „Schloß 
Schwarzenfels“. Die Kriminalnovelle „In letzter Stunde“ kommt zum Ab— 
ſchluß. „Meine erſte Liebe“ iſt eine pikante Humoreske von Hanns Gisbert. 
„Rumäniens Königsfamilie und ihr Sommerſitz“ iſt ein intereſſanter Beitrag 
zum Jubiläum der Erhebung des Fürſtenthums Rumänien zum Königreich. 
Aus den 37 Illuſtrationen heben wir hervor „Hochzeitsſperre“, „Ein vertanntes 
Genie“, ſowie das Portrait der „Exkaiſerin Eugenie“. 


Brave Kinder braver Eltern. 

Die Kinder ſind in der Regel das treue Abbild ihrer Eltern. Johann 
Georg Hafner, Lehrer in Reutte in Tirol, hatte ſieben Kinder, nämlich Aemi— 
lian, der Prälat in Füſſen wurde; Alphons, der Prälat in Ettal wurde; 
Hildegard, die Aebtiſſin in Mariahof wurde; Joſeph, der in den Franzis— 
kanerorden trat und Miſſionär in Egypten wurde; Cäcilia, die Organiſtin im 
Kloſter zu Säckingen wurde; Jeremias, der in den Franziskanerorden zu 
Schwaz trat und dort Chorregent wurde; und endlich Joſeph Maria, der Vi— 
kar im Kloſter St. Gallen wurde. Dieſe ſieben Geſchwiſter errichteten ihren 
Eltern gemeinſchaftlich ein ſchönes Denkmal zu Breitenwang, wo die Pfarr— 
kirche von Reutte ſich befindet. Da kann man mit Recht ſagen: Glückliche 
Eltern, die ſolche Kinder haben; und glückliche Kinder, die ſolche Eltern haben! 
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Er Ordensnadridten. 
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Rom. — Papſt Pius X. hat den hochw. P. Joſeph Kauffmann aus dem 
Orden des hl. Franziskus, zum Konſultor der Propaganda-Kongregation 
ernannt. P. Joſeph Kauffmann iſt ſeit drei Jahren Generaldefinitor ſeines 
Ordens und war vorher Provinzial der ſächſiſchen Ordensprovinz in Düſſel⸗ 
dorf. Er iſt ein geborener Eichsfelder. 

— Am 20. Juli, dem dritten Anniverſarium des Todestages des unver⸗ 
geßlichen Papſtes Leo XIII., wurde auf Anordnung des hochwſt. P. Ordens⸗ 
generals in allen Kloſterkirchen des Franziskanerordens ein feierliches Requiem 
für deſſen Seelenruhe abgehalten. 

— Nach der neueſten Statiſtik, die in der offiziellen Zeitſchrift des Fran⸗ 
ziskanerordens veröffentlicht wurde, zählt der Orden des hl. Franziskus 79 
Provinzen und 4 Miſſions-Kollegien. Dieſe haben 828 Klöſter und 541 klei⸗ 
nere Niederlaſſungen, auch Reſidenzen genannt, welche von 16,842 Ordens⸗ 
leuten bewohnt ſind, von denen 8049 Prieſter, die übrigen Kleriker und Laien⸗ 
brüder ſind. Die Terziaren, welche unter Leitung der Minderbrüder ſtehen, 
zählen 888,884 in 5071 Kongregationen. Mitglieder des regulären Dritten 
Ordens gibt es 1006 Brüder und 33,814 Schweſtern. Die Zahl der welt⸗ 
lichen und regulären Terziaren beläuft ſich alſo auf die ſchöne Zahl von 
923,704, wozu die Terziaren, die unter der Leitung der Kapuziner und Kon⸗ 
dentualen ſtehen, nicht mitgerechnet ſind. 

— (Korreſpondenz vom 19. Juni 1906.) Vor einigen Tagen iſt der 
hochwſt. P. Dionyſius Schuler, General der Franziskaner, von ſeiner Beſich⸗ 
tigung der ſpaniſchen Klöſter zurückgekehrt. Es war dies das erſte Mal ſeit 
beinahe einem Jahrhundert, daß ein Generalminiſter Spanien beſucht hatte. 
Zu Olite in der Provinz Navarra, hielt P. Dionyſius ein großes Kapitel ab, 
bei dem alle Provinzen durch ihre Oberen vertreten waren, um dem Wunſche 
des Hl. Vaters gemäß einen Generalvikar für alle Provinzen Spaniens zu 
erwählen. Die Wahl, welche am 2. Juni ſtattfand, fiel auf den hochw. P. 
Giovanni Pagazaurtundua, der zur Zeit Generaldefinitor in Rom und früher 
Provinzial von Carthagena war. | 

Die Reife des hochwſt. P. Ordensgenerals durch die verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen Spaniens glich einem wahren Triumphzug. Ueberall wurde er mit 
den größten Ehrenbezeugungen, ſowohl von Seite der weltlichen Behörde, als 
auch von der hochw. Geiſtlichkeit und von dem Volke empfangen, ganz beſon⸗ 
ders aber zu Olite und Burgos. In letztgenannter Stadt war er der Ehren⸗ 
gaſt des hochwſt. Erzbiſchofes Aguirre y Garcia, der ſelbſt dem Franziskaner⸗ 
orden angehört. In Madrid wurde er auch vom König und ſpäter von der 
Königin⸗Mutter in einer längeren Privataudienz empfangen. Letztere ſprach 
ihm ihren beſonderen Dank aus für die Leiſtungen der ſpaniſchen Miſſionäre, 
ſowie dafür, daß ſich die Ordensbrüder im Lande ſelbſt nicht am politiſchen 
Leben betheiligten. Dieſer Dank gelte allen Orden, die deutſchen Generalen 
unterſtänden. Schließlich beauftragten Ihre Majeſtäten den P. General, dem 
Hl. Vater, feinem Staatsſekretär, ſowie den Generaloberen der religiöſen Or- 
den in Rom, in Ihrem Namen Ihre aufrichtigſte und tiefſte Ehrfurcht zu be⸗ 
zeugen. 

Demgemäß begab ſich der hochwſt. Odensgeneral in Begleitung des neuen 
Generalvikars für Spanien am 19. Juli in den Vatikan, wo ſie vom Hl. Va⸗ 
ter in Privataudienz empfangen wurden. Der Papſt war ſichtlich erfreut über 
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den Erfolg der Reiſe des P. Ordensgenerals und dankte ihm für die Ueber— 
bringung der Ergebenheitsbekundigungen des ſpaniſchen Königshauſes, ſowie 
für die Beweiſe der Liebe und Hochachtung, welche ihm die ſpaniſchen Fran— 
ziskaner bezeugt hätten. Zum Schluß ertheilte der Hl. Vater dem ganzen 
Orden der Minderbrüder den apoſtoliſchen Segen. 

— Am 18. Juni ſtattete der hochwſt. P. General mit mehreren ſeiner 
der chineſiſchen Sprache kundigen Mitbrüdern dem zum Studium europäiſcher 
Verhältniſſe hierſelbſt weilenden Vizekönig Tuang-Tong einen Beſuch ab. 
Dieſer Beherrſcher der Provinzen Tſchekiang und Fukien iſt bekannt durch 
ſeine den katholiſchen Miſſionen gewährte thatkräftige Unterſtützung. An ſei— 
nen Hof flüchteten ſich im September 1900 Hunderte von Miſſionären und 
Ordensſchweſtern, um Schutz vor den chineſiſchen Mordbanden zu ſuchen. 
1905 erhielt er den Auftrag, das Regierungsſyſtem, das Verkehrs- und Ver— 
waltungsweſen der europäiſchen Reiche zu ſtudiren. Binnen Kurzem geht er 
wieder nach China, um in Peking einem Kongreß über die in China angeſtreb— 
ten Reformen zu präſidiren. Es dauerte eine geraume Weile, bevor der Chi— 
neſe ſich recht über die Stellung des ihn beſuchenden Ordensmannes klar wurde. 
Es wollte ihm nicht einleuchten, daß dieſer Mann in dem braunen Habit über 
alle Franziskaner-Miſſionäre in China zu befehlen habe, von denen manche 
Mandarinen 3. Klaſſe ſind, der hochwſt. Biſchof Ephrem Gießen ſogar 1. 
Klaſſe. Der P. General war von mehreren Miſſionsprieſtern begleitet, dar— 
unter dem Sekretär für die Miſſionen und einem Pater, welcher ſeinerzeit als 
Kaplan bei den italieniſchen Expeditions-Truppen in China gewirkt hatte. 
Die Franziskaner haben 9 apoſtoliſche Vikariate in China mit zirka 100,800 
Katholiken und 211 Prieſtern. Am folgenden Tage erwiderte die chineſiſche 
Hoheit den Beſuch im Franziskanerkloſter St. Antonius und verweilte daſelbſt 
anderthalb Stunden, bei welcher Gelegenheit er das ganze Gebäude beſichtigte, 
beſonders die Bibliothek und das Muſeum. In letzterem fand er viel Werth— 
volles aus den chineſiſchen Miſſionen. Am nächſten Tag ſandte er zwei ſeiner 
Beamten mit Geſchenken an den General. Vor Allem ſein eigenes Bild mit 
eigenhändiger Unterſchrift und Widmung, zwei chineſiſche Vaſen und eine 
Schatulle, verziert mit chineſiſchen Schnitzereien, einen fein bemalten Fächer 
und mehrere Kiſtchen chineſiſchen Thee. Der General erwiderte, indem er auch 
zwei Patres mit Geſchenken zum Vizekönig hinſchickte, unter denen ſich eine 
Photographie des Generals, eine fein geſtickte Briefmappe und eine Prachtaus— 
gabe von Dantes „Divina Comedia“ befanden; ebenſo ein vollſtändiges Ver— 
zeichniß aller apoſtoliſchen Vikariate mit den Namen der gegenwärtigen Vi— 
kare, was er ſich Tags zuvor erbeten hatte. (PM., O. F. M.) 

Italien. — Große Beſorgniß herrſcht in Aſſiſi über die Beſchädigung, 
welche die weltberühmten Fresken in der Baſilika des hl. Franziskus durch die 
Unbill der Witterung erlitten haben. Schon im vorigen Jahre war das Re— 
genwaſſer durch die Wände geſickert und hatte die Fresken des Simon Martini 
arg beſchädigt. Jetzt ſind auch die Fresken der Schüler Giotto's in der unteren 
Magdalenenkapelle bedroht. Große Waſſermaſſen ſind durch die Decke ge— 
drungen und an den Wänden hinabgelaufen, ſo daß dieſe wirklich großartigen 
Gemälde dem Untergange geweiht ſcheinen, wenn nicht bald ein thatkräftiges 
Eingreifen der Regierung weiterem Schaden Einhalt bietet. 

Paläſtina. — (Korreſpondenz, 20. Juni 1906.) Am 8. Juni verſchied 
im Kloſter zu Larnaka (Cypern) der hochw. Pater Sabino Savino, Italiener, 
apoſtoliſcher Miſſionär, Guardian und Pfarrer, im Alter von 56 Jahren. 
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Der Verſtorbene war ein tüchtiger und eifriger N die Kuſtodie ver⸗ 
liert in ihm einen treuen Mitarbeiter. — R. 1. 

— Im Kloſter zu Hariſſa, im Libanon, farb am 16. Juni der hochw. P. 
Cyprianus Brezänyi, Oeſterreicher, Präſident im genannten Hoſpiz, an den 
Folgen eines Lungenleidens, welches ihn im jugendlichen Alter von 39 Jahren 
dahinraffte. — R. I. P. 

— Im Kloſter der barmherzigen Brüder vom hl. Johannes von Gott zu 
Tantur bei Bethlehem, verſchied am 9. Juni der ehrw. Bruder Dr. Primitif 
in noch jugendlichem Alter von 34 Jahren, von denen er 15 im Kloſter und 4 
hier im hl. Lande verbrachte. Sein gutmüthiger Charakter und ſeine Liebe 
zur leidenden Menſchheit, ſeine Dienſte bei Tag und Nacht mit der größten 
Uneigennützigkeit widmen zu können, hatten ihm die Liebe und das Zutrauen 
bis in den weiteſten Kreiſen erworben. Durch ein langwieriges Lungenleiden 
verſchied er wohl vorbereitet ſanft und ſelig am 9. Juni. Die Beerdigung 
fand ſtatt am 10. Juni auf dem Friedhofe in Beit Djala, wozu eine Menge 
von etwa 7000 Perſonen, worunter auch der hochwſt. Herr Weihbiſchof von 
Jeruſalem, zuſammengeſtrömt war, um dadurch den Beweis ihrer Dankbarkeit 
und Liebe nochmals an den Tag zu legen. — R. I. P. 

— Eine italieniſche Karawane von 80 Perſonen, dirigirt von hochwſt. 
Mſgr. Vicini, unter der Vorſtandſchaft des hochwſt. Herrn Biſchofs von Cu⸗ 
nea, traf am 12. Juni in der hl. Stadt ein. Die Pilger begaben ſich gleich bei 
ihrer Ankunft in Prozeſſion zum Grabesdom, wo ſie von ihrem Landsmann, 
dem hochw. P. Lektor Benvenutus, in ihrer Mutterſprache mit warmen Wor- 
ten begrüßt wurden. Der hochwſt. Herr Biſchof (Pilger) dankte darauf in 
ebenſo kurzen als rührenden Worten. Darnach zogen ſie zum Pilgerhaus der 
PP. Franziskaner, das ſie für den Aufenthalt in Jeruſalem beherbergen wird. 
Auch nahm der hochwſt. Biſchof das hohe Anerbieten, die Feierlichkeiten am 
Frohnleichnamsfeſt im Grabesdome vorzunehmen, mit großer Freude an. 
Nach dem Pontifikalamt am hl. Grabe, wobei der Franziskanerchor meiſter⸗ 
haft den Geſang ausführte, fand die Frohnleichnams-Prozeſſion im Grabes⸗ 
dom ſtatt, die in ſchönſter Ordnung und recht erbauend verlief. Am Schluſſe 
der Feier richtete der hohe Prälat noch einige Worte an die zahlreichen Theil⸗ 
nehmer, worin er das Glück und die Freude zum Ausdruck brachte, daß es 
ihm vergönnt geweſen, dieſe hehre Feierlichkeit am heiligſten Orte der Erde 
leiten zu dürfen. Zur Erbauung Aller beſuchten die Pilger mit großer An⸗ 
dacht die hl. Orte. Am 18. verließ ein Theil die hl. Stadt, um noch einen 
kurzen Beſuch in Nazareth zu machen, um darnach gemeinſchaftlich am 22. von 
Jaffa aus die Rückfahrt anzutreten. 

— Die Frühjahrspilgerfahrten ſind jetzt vorbei. Im März war eine 
deutſche Karawane von 130 Perſonen hier, bei welcher Gelegenheit das in Bau 
begriffene deutſche Paulushoſpiz dem hochw. P. Schmid, der ſeit Jahren bereits 
Direktor des deutſchen Pilgerhauſes in Jeruſalem war, zur Verwaltung über⸗ 
geben wurde. Auch wurden die hochw. PP. Benediktiner im neuen Kloſter 
auf der Dormitio auf dem Berge Sion, das ſeiner Vollendung entgegenſieht, 
feierlich eingeführt. Ein Pontifikalamt, gehalten vom hochw. P. Fidelis, 
Freiherr von Stotzingen, Abt in Maria Laach, fand bei dieſer Gelegenheit in 
der noch unvollendeten Krypta der Kirche Maria Heimgang ſtatt. 5 

— Zu Oſtern weilten hier zwei franzöſiſche Pilgerzüge von 145 und 60 
Perſonen in der hl. Stadt reſp., um den ſchönen, feierlichen Zeremonien der 
hl. Charwoche und des hochheiligen Oſterfeſtes beizuwohnen. 
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— Anfang Mai kam ein kleiner ſchweizeriſcher und ein kleiner bayeriſcher 
Pilgerzug, die nicht nur allein Jeruſalem, ſondern auch Galiläa und Syrien 
beſuchten und den Heimweg über Konſtantinopel nahmen. (O. F. M.) 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) Auch in dieſem Jahre wurden die üb— 
lichen Frohnleichnamsprozeſſionen in höchſt feierlicher Weiſe allenthalben abge— 
halten. In Waizenkirchen aſſiſtirte bei der ſchönen Feierlichkeit, an welcher die 
vier Stände-Bündniſſe ſich mit ihren prächtigen Fahnen betheiligten, der hochw. 
P. Firmin Plank, O. F. M. In Hofkirchen, wo die Prozeſſion durch die Be— 
theiligung der ſchön koſtumirten Garde ausgezeichnet wird, levitirte P. Ful— 
gentius Laſſingen. In Aſchach an der Donau wurde das Allerheiligſte durch 
die prachtvoll geſchmückten Straßen getragen, wobei P. Guardian von Pup— 
ping, Bonaventura Major, O. F. M., levitirte. In Hartkirchen betheiligten 
ſich alle zehn Kleriker-Novizen unter Führung ihres Magiſters P. Joſ. M. 
Muſch, O. F. M., an der großartigen Prozeſſion, bei der P. Lambert aſſiſtirte. 
In Stroheim hielt P. Joſ. Brexl, O. F. M., den Frühgottesdienſt. Am 
Sonntage nach dem Frohnleichnamsfeſte fand in Pupping eine herrliche Pro— 
zeſſion ſtatt, bei welcher der hochw. Dechant Brandner von Hartkirchen das 
Allerheiligſte trug. Die Patres Firmin und Lambert fungirten als Diakon 
und Subdiakon. Der ganze Konvent begleitete das Allerheiligſte. Die Feuer— 
wehr betheiligte ſich ebenfalls an der Prozeſſion in voller Uniform und trug 
die prächtig gezierte Statue des hl. Florian. Weißgekleidete Mädchen trugen 
die Statue des Jeſukindes. In Kirchberg führte der Volksmiſſionät, P. So]. 
Brexl, O. F. M., die Prozeſſion. Die Häuſer waren reichlich beflaggt und 
geziert und vier ſchöne Altäre boten dem Allerheiligſten ebenſo viele ſchöne 
Ruheplätzchen. Die Feuerwehr, ſowie die marianiſche Jungfrauen-Kongre— 
gation begleiteten das Allerheiligſte. Leider wurde die Prozeſſion von einem 
ſchweren Regen überraſcht und die Theilhaber wurden ordentlich durchnäßt, 
wobei die ſchönen Paramente erheblichen Schaden erlitten. 

— In Braunau, wo die Kapuziner ein Kloſter haben, ſowie in Bruck— 
mühl, wo die Franziskaner eine Niederlaſſung beſitzen, wurde das Feſt des 
heiligſten Herzens Jeſu in beſonders feierlicher Weiſe begangen, da in beiden 
Plätzen die Kirchen ihr Patronsfeſt feierten. 

— Der freudenreiche Roſenkranz wird von den Terziaren Oberbßſterreichs, 

beſonders von denen zu Rohrbach und Julbach, fleißig gebetet. In Hall hat 
man voriges Jahr dieſen Roſenkranz öffentlich in der Kirche durch acht Tage 
vorgebetet. 
— Wenn ich an den Dritten Orden in Oberbßſterreich denke, möchte ich 
immer die Klagelieder des Jeremias anſtimmen. Es will mit der Ausbrei— 
tung desſelben nicht vorwärts gehen. Da ſind die Kapuzinermiſſionäre in 
Bayern glücklicher. Nach jeder Miſſion daſelbſt laſſen ſich 50, 100 und noch 
mehr einkleiden. Die Franziskanermiſſionäre in Oberöſterreich mußten die 
Predigten über den Dritten Orden aus ihrem Programm ſtreichen. Die alten 
Mitglieder ſterben und manche Kongregationen ſind ohne geiſtliche Führer. 
Was iſt da zu hoffen? 

— In Oberbßſterreich gibt es ein Wallern, welches, obgleich klein, dennoch 
weit und breit bekannt iſt durch ſeine Lourdeskapelle, welche an die Pfarrkirche 
des hl. Florian angebaut iſt. Früher wurde die Marienſtatue in feierlicher 
Prozeſſion herumgetragen. Das nannte der proteſtantiſche Superintendent 
„eine gräuliche Verwirrung des Geiſtes“. Auf dieſe Schmähung hat der 
Kanonikus Ackerl aus dem berühmten Stifte Florian mit einer trefflichen 
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Schrift „Wer hat Recht?“ geantwortet. Dieſes Schriftchen wurde in mehrere 
Sprachen überſetzt und erfreute ſich einer gewaltigen Verbreitung, indem über 
eine Million Exemplare davon abgeſetzt worden ſind. Die Franziskanermiſ⸗ 
ſion in Wallern fiel gut aus. Von neun Gemeinden ſtrömten die Leute herbei, 
ſodaß 1126 die hl. Sakramente empfingen. 

— Am 9. Juni hielt P. Fulgentius Laſſingen, O. F. M., in Neukirchen 
am Walde zur Feier des Anbetungstages die Predigten. — Vom 3. bis 5. 
Juni hielt derſelbe ſeeleneifrige Pater eine kleine Miſſion in Hofkirchen 
(Mühlkreis), wobei über 700 zu den hl. Sakramenten gingen. 

— Am 11. Juni hielt P. Lambert, O. F. M., in Lembach zwei Predig⸗ 
ten aus Anlaß des ſtark beſuchten Stundengebetes. 

— In Baumgartenberg haben beim e Gebete um Pfing⸗ 
ſten die beiden Superioren von Bruckmühl und Enns, P. Anſelm und P. Si⸗ 
ſinius, gepredigt. 

— In Heiligenberg hielt vor dem Dreifaltigkeitsfeſte P. Firmin Plank, 
O. F. M., ein Triduum, bei welchem 800 die hl. Sakramente empfingen. 

— Am 13. Juni hielt der hochw. P. Remigius Ruez, O. F. M., in der 
Franziskanerkirche zu Enns zwei Predigten bei Gelegenheit des Anbe⸗ 
tungstages. 

— Aus Anlaß der Säkulumsfeier der PP. Kapuziner in Linz iſt eine 
Feſtſchrift erſchienen. Die Feier iſt großartig on 

(F. a. B en 

Vereinigte Staaten, — Cincinnati, O. — Da wir bereits vor Abſchluß 
des Provinzial-Kapitels, welches am 25. Juli abgehalten wurde, zur Preſſe 
gingen, und doch das Reſultat desſelben noch in dieſer Nummer bringen woll⸗ 
ten, ſo haben wir uns mit dem Drucker dahin verſtändigt, daß die Beſtimmun⸗ 
gen des Kapitels auf der viertletzten Seite dieſes Heftes erſcheinen. 

Louisville, Ky. — Am 11. Juli entſchlief ſelig im Herrn der hochw. P. 
Vinzenz Duimovich, O. M. Conv., Kaplan des St. Joſephs Waiſenhauſes 
dahier. Die Leichenfeier fand am Freitag Morgen in der St. Peters Kirche 
ſtatt, deren Pfarrer er früher viele Jahre geweſen. P. Hieronymus Preiſſer, 
O. M. Conv., Pfarrer der Gemeinde, zelebrirte das feierliche Requiem und 
P. Ubaldus Weberſinke O. F. M., hielt die Leichenrede, worin er ſeines alten 
Freundes in einem ehrenvollen und rührenden Nachruf pietätsvoll gedachte. 
Die Beerdigung fand ſtatt in Syracuſe, N. Y., auf dem Begräbnißplatze für 
die Mitglieder des Ordens der Franziskaner-Konventualen. P. Vinzenz wurde 
am 1. Januar 1843 zu Cherſo, der öſterreichiſchen Provinz Dalmatien geboren. 
und trat in den Orden der Konventualen, in dem er am 10. Mai 1868 ſeine 
Profeß ablegte. Am 4. Juni 1871 wurde er zum Prieſter geweiht und ſeit 
1879 hat er in der amerikaniſchen Miſſion des Ordens ſegensreich gewirkt und 
zwar die meiſte Zeit an der St. Peters Kirche dahier. Die 1 acht Jahre 
wirkte er als Kaplan am St. Joſephs Waiſenhauſe. — R. I. 

Covington, Ky. — Am 6. Juli ſchied in ihrer . No. 76 Weſt 
6. Straße, Frau Agnes Stallo, geb. Deye, die ehrwürdige Mutter des hochw. 
P. Guido Stallo, O. F. M., Aſſiſtenzprieſter an der St. Johannes Kirche in 
Cincinnati, O., aus dieſem Leben. Geboren am 2. Juni 1826 in Weſtrup, 
Amt Vechta, Großherzogthum Oldenburg, kam ſie vor 60 Jahren nach Amerika. 
Vierzig Jahre wohnte ſie in Covington und lebte in glücklicher Ehe mit ihrem 
Gatten Franz Stallo, der ihr bereits am 28. Oktober 1895 im Tode voran⸗ 
ging. Das feierliche Leichenbegängniß fand am Mölteg den 9. Juli unter 
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zahlreicher Betheiligung von der Muttergottes Kirche aus ſtatt. Wir empfeh— 
len die Seele der Verſtorbenen dem frommen Gebete unſrer Leſer. — R. I. P. 

Allegany, N. Y. — Der hochw. P. Johann B. Roſer, O. F. M., wurde 
zum General-Viſitator der in der Provinz zum hlſt. Namen Jeſu beſtehenden 
Kongregationen des weltlichen Dritten Ordens des hl. Franziskus ernannt. 

Buffalo, N. Y. — Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für den deutſchen 
Zweig des an der hieſigen St. Patricks Kirche beſtehenden Dritten Ordens 
wurden in der erſten Woche des Juli vom hochw. P. Franziskus Haaſe, 
O. F. M., von Cleveland, O., gehalten. 

Rocheſter, Minn. — Vom 8. bis 14. Juli hielt der hochw. P. Paſchal 
Robinſon, O. F. M., von New Pork, die hl. Exerzitien für die in der Diözeſe 
Winona ſtationirten Franziskanerſchweſtern. Ein zweiter Retreat findet ſtatt 
vom 5. bis 11. Auguſt und wird von demſelben hochw. Herrn geleitet. 

Lafayette, Ind. — Der hochw. P. Apollinaris Grabher, O. F. M., von 
der St. Georgius Kirche zu Cincinnati, O., hielt vom 21. bis 27. Juni die 
geiſtlichen Uebungen für die Novizinen und Poſtulantinen der Franziskaner— 
ſchweſtern von der ewigen Anbetung in der hieſigen Kapelle der Genoſſenſchaft. 
Am 28. Juni nahm der hochw. P. Klemens Steinkamp, O. F. M., in Abweſen— 
heit des hochw. Biſchofs Alerding die ewigen Gelübde der Schw. Maria Mau— 
rizia, ſowie die erſten Gelübde von 32 Novizinen entgegen und ertheilte 27 Po— 
ſtulantinen das hl. Ordenskleid. Der hochw. H. Schorp, C. SS. R., hielt eine 
ausgezeichnete Predigt über das hohe Glück, zum hl. Ordensſtand berufen zu 
ſein. P. Apollinaris, O. F. M., zelebrirte das feierliche Hochamt, aſſiſtirt vom 
hochw. G. Horſtmann von Remington, Ind., und dem hochw. P. Ethelbert 
Morgan, O. F. M., als Subdiakon. P. Leander, O. F. M., war Zeremonien— 
meiſter. Im Sanktuarium waren anweſend die hochw. Herren B. Kroeger, 
F. King und J. Kohl von Logansport, ſowie P. Richard Wurth, O. F. M., 
P. Accurſius Tonnes, O. F. M., und Karl Guendling von Lafayette, Ind. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz vom 15. Juli 1906.) Am 22. Juni 
nahm der hochw. P. Provinzial, Hugolinus Storff, O. F. M., zu Teutopolis, 
Ill., die Profeß folgender Kleriker-Novizen entgegen: Maximus Poppi, Mau— 
rus Eberle, Kantius Rozmus, Ferrerius Koeſters, Juvenal Emanuel, Avel— 
linus Lange, Baſil Vogt und Chryſologus Doering. Die folgenden Studenten 
des ſeraphiſchen Kollegiums zu Teutopolis empfingen das hl. Ordenskleid: 
Anton (Joh. Nepomuk) Turek aus Nebraska, Johann (Peter Nolaskus) No- 
lan aus St. Louis, Mo., Thaddäus (John Damaszenus) Borowiack) aus 
Nebraska, Anton (Theodulud) Worm aus Minneſota, Alfred (Joſ. Kalaſanz) 
Meyer aus St. Louis, Mo., Heinrich (Franz Solan) Eckholt aus Nebraska, 
Ludwig (Joh. Bapt.) Koebele aus Illinois, Aloyſius (Thomas Aquin) Ruſt 
und Philip (Franz Kaver) Habig aus St. Louis, Mo., ſowie Friedrich (Peter 
Regalatus) Pfeifer aus Nebraska. 

Während der letzten Woche des Monats Juni ertheilte der hochwſt. Herr 
Erzbiſchof Glennon in der hieſigen St. Antonius Kirche die Tonſur, niederen 
Weihen und das Subdiakonat folgenden Franziskanerklerikern: Joh. Joſ. 
Brogger, Ferdinand Gruen, Berard Zehnle, Kajetan Rhode, Sigismund Ma— 
ee Joh. Foreſt Curry, Donulus Evers, Antonin Murphy und Adjutus 

udde. 

Zu Diakonen wurden geweiht: Didak Gruenholz, Kanut Lobinski, Fri— 
dolin Rink, Friedrich Beck, Gerhard Schmalz und Dorotheus Philipp. 

Zu Prieſtern wurden die folgenden acht Kleriker geweiht und haben die— 
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ſelben an beigegebenen Orten und Daten ihre Primiz gefeiert: P. Gratian 
Gehrig und P. Eduard Mueller, beide (am 1. bezw. 2. Juli) in der St. Au⸗ 
guſtinus Kirche in Chicago; P. Odilo Eichenſeer am 1. Juli in Ruma, Ill.; 
P. Joſeph Rhode am 1. Juli in der St. Johannes Kirche in Joliet, Ill.; P. 
Protaſius Kuberek am 1. Juli in der St. Francis Borgias Kirche in Waſh⸗ 
ington, Ill.; P. Wilh. Sliſchka am 1. Juli in der St. Franziskus Solanus 
Kirche in Quincy; P. Beno Franzen am 4. Juli in Marytown, Minn.; und 
P. Flavius Kraus am 8. Juli im St. Joſephs Home in St. Francisco, Cal. 
Bei der hl. Meſſe des letzteren aſſiſtirten ſeine zwei Brüder, beide Prieſter im 
Franziskanerorden. Zwei Onkel des Primizianten ſind ebenfalls Mitglieder 
desſelben Ordens, der eine ein Laienbruder, der andere ein Priſter, P. Athana⸗ 
ſius. Bei der Feier hielt der hochw. Provinzial P. Hugolius Storff die Pre⸗ 
digt. Pater Flavius iſt aus Peiskretſcham in Schleſien gebürtig. Seine 
alten Eltern ſind von der Heimat herübergereiſt, um dem erſten Meßopfer, das 
der dritte Sohn darbringt, den ſie dem Herrn geſchenkt, beizuwohnen. Sie 
halten ſich zur Zeit in St. Francisco auf, wo einer ihrer Söhne, ein Laie, eine 
Anſtellung hat. 

— P. Edwin Hudſon wurde von St. Louis nach Petoskey, Mich., und P. 
Hubert Pfeil, ebenfalls von St. Louis, nach Waconia, Minn., verſetzt. 

(P. M. S, OEa7) 

Kanſas City, Mo. — Die Franziskanerväter aus der St. Johannes 
Bapt. Provinz (Cincinnati), welche die Schmerzhafte Muttergottes Kirche an 
23. Straße und Baltimore Ave. verſehen, haben mit Erlaubniß des hochwſt. 
Biſchofs Hogan das Kircheneigenthum an die neue Union Depot Geſellſchaft 
für den Betrag von 550,000 verkauft und werden an der 26. und Oak Str., 
ſüdöſtlich vom alten Platze, eine neue Kirche bauen. 

Los Angeles, Cal. — Die feierliche Einweihung des prachtvollen, neuen 
Schulgebäudes, welches die hieſige deutſche St. Joſephs Gemeinde mit bewun⸗ 
derungswürdiger Opferfreudigkeit errichtet hat, fand am Sonntag Nachmit⸗ 
tag, den 15. Juli, unter großartiger Betheiligung durch den hochwſt. Biſchof 
Conaty ſtatt, der auch eine begeiſterte Rede über die katholiſche Erziehung der 
Jugend hielt. Vormittags um halb 11 Uhr zelebrirte der hochw. P. Provin⸗ 
zial Hugolinus Storff, O. F. M., ein feierliches Hochamt coram Episcopo, 
nach welchem der hochwſt. Biſchof das Sakrament der Firmung ſpendete und 
den päpſtlichen Segen ertheilte. Dem hochw. P. Raphael Fuhr, O. F. M., 
Pfarrer der Gemeinde, gebührt volle Anerkennung für die umſichtsvolle Arran⸗ 
girung der ſchönen und denkwürdigen Feier. 

Santa Barbara, Cal. — Am 29. Juni, dem Feſte der hl. Apoſtel Petrus 
und Paulus, ertheilte der hochwſt. Biſchof Conaty in der altehrwürdigen Mif- 
ſionskirche dahier den folgenden Franziskaner-Klerikern des Kommiſſariats 
von California die hl. Weihen: 

Zu Subdiakonen wurden geweiht Fr. Leonard Boſſe und Fr. Bonaven⸗ 
tura Oblaſſer. — Das Diakonat erhielten: Fr. Aegidius Herkenrath, Fr. 
Antonius Linneweber, Fr. Dominikus Gallardo, Fr. Capiſtranus Damek, 
Fr. Franziskus Redman und Fr. Aloyſius Asmuth. 

Zur Würde des Prieſterthums wurden erhoben: Fr. Humilis Wieſe, 
welcher am 1. Juli in der alten Miſſionskirche zu Santa Barbara ſeine Pri⸗ 
miz feierte; ferner die beiden leiblichen Brüder Julius und Saleſius Gliebe, 
welche in der St. Eliſabeth Kirche zu Fruitvale, Cal., ebenfalls ihr erſtes hl. 
Meßopfer am 1. Juli darbrachten. Gott ſegne und ſchütze ſie! 
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Das Kapitel der Provinz zum hl. Johannes Vapt. 


Vom 25. bis 27. Juli fand unter Vorſitz des hochw. P. Theodor Arentz, 
O. F. M., der vom hochwſt. Ordensgeneral zum Viſitator und Kommiſſär 
ernannt wurde, die Provinzial- und Definitorenwahl, ſowie das Kapitel dieſer 
Provinz im St. Antonius Kloſter zu Mt. Airy, O., ſtatt. 

Zum Provinzial wurde wiedererwählt hochw. P. Chryſoſtomus Theobald, 
O. F. M.; zum Kuſtos hochw. P. Bernard Nurre, O. F. M.; und zu Defini⸗ 
toren die hochw. PP. Raphael Heſſe, Eugenius Buttermann, Benediktus Haupt 
und Anſelm Weber. 

Die folgenden Verſetzungen wurden angeordnet. Die hier nicht Ge— 
nannten bleiben am Orte ihrer bisherigen Wirkſamkeit. 


Ohio. 
Cincinnati, St. Johannes Kirche. — P. Mauritz Ripperger, Aſ— 
ſiſtent und Kaplan an den ſtädtiſchen Anſtalten. 

St. Georgius Kirche. — P. Albin Smith. 

St. Bonaventura Kirche. — P. Stephan Hoffmann, Aſſiſtent; 
P. Evariſt Zoller, Profeſſor am St. Franziskus Kollegium. 

St. Bernard, St. Klemens Kloſter. — P. Lukas Gottbehoede, 
Guardian; P. Benedikt Haupt, Pfarrer; P. Odorich Lehmkuhl, Kaplan der 
ſtädtiſchen Anſtalten, und P. Florian Briede, Aſſiſtent. 

Hamilton, St. Stephanus Kirche. — P. Franz Solan Schaefer, 
Superior und Pfarrer; P. Hugo Staud, Aſſiſtent. 


Hentucky. 
Louisville, St. Bonifazius Kloſter. — P. Paul Alf, Pfarrer; 
P. Euſebius Wagner, P. Leander Schell und P. Konſtantin Schaaf, Aſſiſtenten. 
St. Joſephs Kirche. — P. Alexander Wilberding, Aſſiſtent. 


Indiana, 


Oldenburg, Kloſter zur hl. Familie. — P. Romuald Helmig, 
Lektor des kanoniſchen Rechtes. 

Lafayette, St. Bonifazius Kirche. — P. Juſtin Welk, Aſſiſtent. 

St. Laurenzius Kirche. — P. Pius Niehaus, Kaplan im Al— 
tenheim. | 
Batesville, St. Ludwigs Kirche. — P. Klementin Broermann, 
Superior und Pfarrer; P. Accurſius Tonnes, Aſſiſtent. 


Illinois. 
Bloomington, St. Marien Kirche. — P. Bertrand Labinsky, 
Aſſiſtent. 
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Streator, St. Antonius Kirche. — P. Kornelius Fennen und P. 
Clarence Meyer, Aſſiſtenten. 

Peoria, St. Bonifazius Kirche. — P. Prosper Stehmann, Su⸗ 
perior und Pfarrer. 

Metamora, St. Marien Kirche. — P. Eugenius Buttermann, Su⸗ 
perior und Pfarrer; P. Athanaſius Dingwerth und P. Gilbert Schulte, Aſ— 
ſiſtenten. 

Wiſſouri. 

Kanſas City, St. Franziskus Seraph. Kirche. — P. Adalbert 
Rolfes, Aſſiſtent. 

Kanſas. 

Kanſas City, St. Antonius Kirche. — P. Foreſt MeGee, Aſſiſtent. 

Emporia, Herz Jeſu Kirche. — P. Peter Alcantara Welling, Su⸗ 
perior und Pfarrer. 

Michigan. 

Escanaba, St. Joſephs Kirche. — P. Julius Henze, Superior 
und Pfarrer; P. Ethelberd Morgan, Aſſiſtent. 

Calumet, Herz Jeſu Kirche. — P. Simon Grieſam, Aſſtſtent. 


New Mexiko. 

Roßwell, St. Peters Kirche. — P. Theodor Stephan, Pfarrer der 
ſpaniſchen Gemeinde. 

Carlsbad, St. Eduards Kirche. — P. Robert Kalt, Superior und 
Pfarrer; P. Linus Braun, Aſſiſtent. 

Nebraska. 

Lincoln, St. Franz Sales. Kirche. — P. Kaspar Matz, Superior 

und Pfarrer. 
Arizona. 

St. Michaels Miſſion, — P. Juvenal Schnorbus und P. Marzellus Trö⸗ 

ſter, Indianer-Miſſionäre. 


P. Vigilius Daeger an die katholiſche Univerfität in Waſhington, D. C. 


— Selig Alle, die den Herrn fürchten, die wandeln auf ſeinen Wegen. 
(Pf. 128, 1.) 

— Durch die Verminderung der perſönlichen Verantwortlichkeit der El⸗ 
tern bezüglich der Handlungen ihrer Kinder wird die geſellſchaftliche Ord- 
nung in ihren Grundfeſten erſchüttert. 

— In unſerem Lande ſind wir leider ſchon ſo weit gekommen, daß aus 
der Willkür die Verachtung der Rechte anderer Menſchen hervorgeht und felbit- 
ſüchtiger Eigennutz verehrt und geachtet wird. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Hamilton, O., 17. Juni 1906. Dem 
hl. Antonius ſei inniger Dank N au 
eine glückliche Operation. 

he, O., 18. ie 1905 
Im vorigen Monat war uns ein Zwanzig 
Dollar-Schein entkommen. Wir nahmen 
zum hl. Antonius unſere Zuflucht und ver— 
ſprachen ein Almoſen, im Falle wir das 
Geld wieder erhalten würden. Gott ſei es 
gedankt, auf ganz unerklärliche Weiſe iſt 
derſelbe Zwanzig Dollar-Schein nach Ver— 
lauf einer Woche gefunden worden. Ich 
bitte um Veröffentlichung im „St. Fran⸗ 
ziskus Bote“. n 

Claflin, Kanſ., 20. Juni 1906. Dem 
hl. Antonius ſei herzlicher Dank geſagt, 
daß unſer Sohn wieder geſund „ 
iſt. E. 

Beatty, Pa., 20. Juni 1906. Fur die 
Erlangung einer guten Stelle für meinen 
Sohn ſei dem hl. Antonius innigſt gedankt. 
Ich machte eine Novene zum hl. Antonius 
vor ſeinem Feſte, und am Feſte des lieben 
Heiligen hat er die Arbeit erhalten. C. 3. 

ai, . 21. Juni 1906, 
Meinen innigſten Dank der lieben Mutter 
Gottes und dem hl. Antonius für die Er— 
langung einer großen Gnade, die ich durch 
ihre Fürbitte erhalten habe. A. M. 

Detroit, Mich., 25. Juni 1906. Ich 
danke der lieben Mutter Gottes, dem hl. 
Joſeph und dem hl. Antonius für die Hilfe, 
die ich in einem beſonderen Anliegen erhal— 
ten habe. el: 

oeille, Ky., 26. Juni 1906. 
Dank dem hl. Antonius für die Sinnes— 
änderung meines Sohnes, welchem ein ver— 
antwortlicher Poſten in einer entfernten 
Stadt angeboten wurde. Sein jugendliches 
Alter und ſeine Unerfahrenheit ließen mich 
das Aergſte befürchten für ſein Seelenheil. 

Frau R. E. 


VV etlt 1906. 7. tr 
mehreren Anliegen nahm ich meint Zuflucht 
zum hl. Antonius und wurde erhört, wofür 
ich hiermit meinen innigſten Dank abſtatte 
für die Heilung des wunden Fußes meines 
Mannes und für die Wiedererlangung der 
Geſundheit meines Kindes. Meine Schwie— 
germutter ſtattet hiermit ihren innigſten 
Dank ab für die Wiedererlangung der Ge— 
ſundheit. Frau L. H. 

Oldenburg, Ind., 5. Juli 1906. Ich 
ſtatte hiermit der lieben Mutter Gottes, 
dem hl. Joſeph, der h hl. Mutter Anna, dem 
hl. Judas Thaddäus, dl. Antonius und den 
Armen Seelen meinen innigſten Dank ab 
für den erfolgreichen Verkauf eines Eigen— 
thums, ſowie auch für die Erhörung meh— 
rerer Anliegen. E. M. 

Ein ün iti, ,, zin 1908. 
Mein Bruder litt ſeit Mai an einem hef— 
tigen Anfall von Rheumatismus, ſo daß er 
weder Füße, Arme noch Hände gebrauchen 
konnte. Da er die hauptſächlichſte Stütze 
der Familie iſt, ſo nahm ich voll feſten 
Vertrauens meine Zuflucht zum hl. Anto— 
nius und bat ihn inſtändigſt, doch bald eine 
Wendung zum Beſſeren zu erwirken. Mit 
dankbarem Herzen künvige ich hiermit die 
Erhörung meiner Bitte an, und erſuche ge— 
fälligſt um Veröffentlichung dieſer Dank— 
ſagung im „St. Franziskus Bote“. Lob, 
Preis und Dank dem großen Heiligen, der 
uns ſo ſchnell zur Hilfe gekommen! M. L. 


Slreäator, Ill, 15. Juli 1906. Da 
ich ſehr ſchwer erkrankt war und mehrere 
Aerzte erklärten, daß ich nicht wieder beſſer 
würde, nahm ich voll heiligen Vertrauens 
meine Zuflucht zum hl. Antonius. Gott 
und ſeinem lieben Heiligen ſei von Herzen 
gedankt, denn ich bin wunderbarer Weiſe 
gerettet worden. 


Ferner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: Pittsburg, Pa., von M. S. — 
Claflin, Kanſ., von M. S. — Lintonville, Minn., von = M. M. — Chillicothe, O., von 


M. H. — Cincinnati, O., 
von P. S. — Columbus, Nebr., 


von A. A. — Springfield, O O., von J. B. — Tremont, Ill., 
von J. W. — Hanover, Kanſ., von J. W. 


Für die deutſchen Not > leidenden in San 5 9 bei uns 


eingegangen . 
Früher berichtet 


Zuſammen 


511.50 
8.50 


. . 820.00 


72 Gebetsmeinungen. —Ablaßtage im Monat Auguſt.— Selig im Herrn entſchlafen. 


Gebetsmeinungen für den Monat Auguſt. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders en 

Beſondere Anliegen einer Familie. — Um die Erkenntniß des Berufes und die Gnade 
demſelben zu folgen. — Befreiung von Ohren- und Augenleiden. — Um einen guten 
Geiſt für eine Familie. — Frieden und Eintracht in einer Familie. — Verkauf eines Ge⸗ 
ſchäftes. — Um ein beſſeres Geſchäft zu erhalten. — Für einen leichtſinnigen Mann, da⸗ 
mit er ſich beſſern möge. — Um die Wiedererlangung der Geſundheit. — Um eine glück⸗ 
ſelige Sterbeſtunde. — Um eine paſſende Wohnung zu erhalten. — Glück und Segen in 
einem Unternehmen. — Um ausgeliehenes Geld wieder zu erhalten. — Um eine gute 
Ernte. — Bewahrung vor Hagel und Ungewitter. — Beſſerung für mehrere Perſonen, 
daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und ihre 
religiöſe Pflichten wieder treu erfüllen. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katho—⸗ 
liſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt 
ſind. — Ein guter Wille für die Mitglieder einer Gemeinde und um Mittel zu erhalten, 
Schulden zu bezahlen. — Um die Bekehrung einer Perſon zum katholiſchen Glauben. — 
Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Ver⸗ 
eins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in 
unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen 
Agenten des „St. Franziskus Bote“. — Bekehrung der Sünder. — Die Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Auguſt. 


Am 2. Kirchweihfeſt von Maria von den Engeln, oder Porziunkula bei Aſſiſi. 

„ 12. Hl. Klara, Stifterin des II. Ordens. 

„ 15. Mariä Himmelfahrt. 

„ 16. Hl. Rochus, III. Orden. 

„ 19. Hl. Ludwig, Biſchof, I. Orden. 

„ 25. Hl. Ludwig, König von Frankreich, Patron des III. Ordens. General⸗ 
Abſolution. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatronin: Hl. Klara. 


— 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Georgius Legner 
(Ordensname Johannes), F am 19. Juni 1906 in Cincinnati, O. Aufgenommen in den 
III. Orden im Auguſt 1895. — Helena Baum (Ordensname Klara), F am 10. Juni 
1906 in Cineinnati, O. Aufgenommen im III. Orden im Jahre 1892. — Anna Ma⸗ 
ria Fermann (Ordensname Eliſabeth), F am 7. Juli 1906 in Cincinnati, O. Im 
III. Orden ſeit Juli 1897. — Maria Magdalena Trimbur (Ordensname 
Hyazintha), F im Juni 1906 in Cincinnati, O. Im III. Orden, ſeit Mai 1853. — 
Philippus Mann (Ordensname Antonius), F am 5. Juli 1906 in Cincinnati, O. 
Aufgenommen im III. Orden im März 1893. — Anna Margaretha Thame⸗ 
ling, f am 21. Juni 1906 in Louisville, Ky., im Alter von 63 Jahren, 11 Monaten. 
Sie wurde in den III. Orden aufgenommen am 4. Oktober 1896. Sie war die Mutter 
des hochw. Heinrich Thameling, O. M. C. — Katharina Straſſel, geb. Rennert, 
+ am 13. Juli 1906 zu Louisville, Ky., im Alter von 78 Jahren und 6 Monaten. Sie 
war ein altes und treues Mitglied der St. Bonifazius Gemeinde ſowie des III. Ordens. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., durch hochw. D. M., O. F. M., Streator, Ill., 8100.00. N. N., Sellersville, 
Pa., 825.00. Je §10.00: P. A. O'L., New York, N. Y. — M. O' K., Denver, Colo. 
Hochw. C. C. O' B., Ivesdale, Ill., 39.00. Je 55.00: W. C., Toluca, Ill. — J. A. C., 
New Orleans, La. — M. H., Chillicothe, O. — R. J., Tucſon, Ariz. — S. MeF., Cen⸗ 
tralia, Waſh. — N. N., durch hochw. P. P. A., O. F. M., Cincinnati, O. — E. S., 
Dunnington, Ind. — A. B. S., Covington, Ky. — M. G. W., Ottawa, Ill. — N. W., 
Lexington, Ky. Je 84.00: C. F., Providence, R. J. — M. L., Weſtbrook, Me. — T. 
M., Norwood, O. Je 92.50: B. D., Dubois, Ind. — R. H., Dubois, Ind. F. C., 
Negaunee, Mich., 52.25. Je 92.00: G. A., Minneapolis, Minn. — N. C., Brooklyn, 
N. M. — J. C. C., Batesburg, S. C. — M. C., San Francisco, Cal. — J. J. C., Cin⸗ 
cinnati, O. — M. J. D., Jordan Valley, Oreg. — T. H., Cleveland, O. — N. P. H., 
Petaluma, Cal. — P. A. J., Detroit, Mich. — A. M. M., Lintonville, Minn. — D. J. 
M., Philadelphia, Pa. — M. M., Covington, Ky. — J. Me., Tottenvillg, N. Y. — 
C. R. T., Lovett, Pa. — N. N., Cincinnati, O. — H. M. W., Galveſton, Tex. Je 81.50: 
A. M. A., Madiſon, Ind. — G. C., Petaluma, Cal. — L. C., Bar Harbor, Me. Je 
51.00: N. N., A. A., Cineinnati, O. — M. B., Grand Rapids, Mich. — P. B., Pauls: 
boro, N. J. — E. J. B., Shenandoah, Pa. — A. R. C., Hyde Park, Maſſ. — E. C., 
Cineinnati, O. H. G. C., Stratheona, Alta. — J. C., Charlottetown, P. E. J, Can. 
— B. C., Hamilton, O. — W. C., Negaunee, Mich. — G. D. D., Columbus, O. — W. 
H. D., New Albany, Ind. — P. D., Hamilton, O. — Frau R. E., Louisville, Ky. — 
N. F. F., Lynn, Maſſ. — E. F., Cincinnati, O. . F., Greeley Center, Nebr. — W. 
J. F., Brooklyn, N. Y. — R. D. H., Eaſton, Pa. — D. M. J., St. Bernard, O. — J. 
K., San Francisco, Cal. — M. G. K., Baker City, Oreg. — A. C. K., New Albany, Ind. 
— M. K., New York, N. Y. — C. J. L., Charlestown, Maſſ. — E. LeF., Rocheſter, N. 
Y. — H. L., Calumet, Mich. — V. J. M., Stillwater, Minn. — M. J. M., Arteſian, 
S. Dak. — E. S. M., Egg Harbor, N. J. — E. C. Me., Lexington, Ky. — J. Me., 
Homeſtead, Pa. — C. T. MeG., Providence, R. J. — E. F. MeN., Halifax, N. S. — 
E. A. MeG., St. Louis, Mo. — M. MeW., Alexandria, Va. — N. N., durch hochw. P. 
R. H., O. F. M., Mt. Airy, O. — N. N., durch hochw. P. D. K., Oldenburg, Ind. — 
N. N., Leavenworth, Kanſ. — N. N., Cincinnati, O. — F. O., Pittsburg, Pa. — A. 
O' T., Butte, Mont. — L. P., St. Louis, Mo. — Frau P., Latonia, Ky. — M. R., 
Brooklyn, N. . — M. R., Philadelphia, Pa. — Frau R., Calumet, Mich. — J. S., 
Hamilton, O. — J. S., Dayton, Ky. — M. S., Pittsburg, Pa. — E. S., New York, 
N. Y. — M. S., Cincinnati, O. — J. T., Cincinnati, O. — Frau W., Cleveland, O. 
— J. W., Hanover, Kanſ. — A. D. W., Chelſea, Maſſ. — V. W., Fountain, Mich. — 
E. P. W., Cincinnati, O. — F. W., New Pork, N. Y. — C. 35 Beatty, Pa. — J. ., 
Baltimore, Md. N. N., Newport, Ky., 75 Cents. J. M., Ivanhoe, Minn., 70 Cents. 
F. J. C., New York, N. Y., 60 Cents. Je 50 Cts.: J. B., Springfield, Ill. — A. B., 
Norwood, O. — Frau C., Toronto, Ont., Can. — A. E., Springfield, Minn. — R. G., 
Minneapolis, Minn. — A. L. G., Portland, Oreg. — M. H., Youngstown, O. — S. 
H., Brooklyn, N. Y. — F. K., Buffalo, N. Y. — A. K., Jerſey City, N. J. — W. L. L. 
Louisville, Ky. — E. A. L., Marion, O. — A. J. MeG., St. Louis, Mo. — N. N., 
Cineinnati, O. — P. S., Tremont, Ill. — M. A. S., Louisville, Ky. — J. P. U., Der 
troit, Mich. — J. W., Columbus, Nebr. — C. J. W., Glendale, O. N. N., Villard, 
Minn., 30 Cents. Je 25 Cts.: R. C., Calumet, Mich. — A. E. E., St. Louis, Mo. — 
D. J. H., Detroit, Mich. — C. A. J., Newport, Nebr. — F. K., Brooklyn, N. Y. — 
M. M. L., Watertown, S. Dak. — D. J. M., Cincinnati, O. — N. N., Cincinnati, O. 
— N. F. S., Bradford, Maſſ. — A. S., Great Falls, Mont. — M. E. S., Gratiot, Wis. 
— E. V., Hamilton, O. — F. W., Keokuk, Ja. Je 10 Cts.: M. R., Rocheſter, N. Y. 
— R. R., Covington, Ky. s 


1 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


Br a 


Das Brod des hf. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 

hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
zu einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cineinnati, O0. 


ee 


% 


Pop 20 


Bi 


* 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
And: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das felt du Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein | 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um | 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincin- | 
nati, O. : 7 


Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Ne l 


zbunbuns uno punan gur 


Anſere neue St. Antonius - Aedailke. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 8 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bit 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
a Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief⸗ 
marke bei. d . 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Vote“: . 
2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, 


a 2 N a 
4 wi 4 
AN an! j 


plan 


Herausgegeben von den 
SBranziskaner-Vätern, Cincinnati, Ohio. 
Monatlich ein Heft von 36 S.: $1.00 jährlich. Ausland: 51.25. 


Adreſſe: ST. FRANZISKUS BOTE, 2525 SCIOTO STREET, 
CINCINNATI, OHIO. 


SInhafts-Berzeihniß. 


Der hl. Gregorius, der Große. (Gedicht). 1. Der hl. Benedikt Joſeph Lab e ars 


Neue Ubiabacheie- 2 2, 2..2..0008% 2 Der todte Wucherer 

Warum unſer Gebet oft nicht erhört wird. 3 Ernſtes und Heiteres e 23 

Blumengärtlein des hl. Vaters Franziskus, 4 Chronik des hl. Antonius ee = 

Die Erzbruderſchaft des heiligſten ar un St. Franziskus Seraphikus Kollegium... 27 
befleckten Herzens Maria 8 Literariſ ches > 8 

Ehre und achte den Prieſter᷑ .. 11 | Ordensnachrichte n „ 

Das Gebet eines armen Krüppelss 12 Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu 

Die Wohlthätigkeit und die Dankbarkeit 15 Antonius 35 

Geiſtiger Zwieba k 16 Gebetsmeinungen für den Monat Juli. „ 4 

Die Madonna von der Serviette 19 Ablaßtage im Monat Juli N „„ 

Wie kann man ein großes Kapital er⸗ Selig im Herrn entſchlafen . 86 


c ee 20 Neue Agenten „ 


Zur gefälligen Nokiz. 


Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, ſind an i 
P. Philipp Rothmann, O. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreſſiren: 
alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u. ſ. w., aber einfach an 


ST. FRANZ Isk Us BOTE, 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, o. 


Knaben und Jünglingen, . 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte d das i 
St. Franziskus Kollegium. : 


Diele Anſtalt jteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
Jahre. Das Schuhahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 53.00 monatlich. 


ommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 


1 5 Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, O. 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, 2 5 ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ f 
ſuchungen der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt Be zwiſchen 
Sebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 5 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 5 


V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


815 VINE STREET, OINOINNATI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 


durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich 5 | 


gemacht werden. 


— 


* n * 1 


Gregorius, der Große. 


Gt. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


1. Heft. Juli 1906. XV. Jahrgang. 


Der hl. Gregorius, der Große. 


regor den Großen, hieß man Dich mit Recht, 
Groß war Dein Geiſt, Dein Herz, Dein ganzes Leben, 
Dau aber haft „der Knechte Gottes Knecht“, 
Dich nur genannt — in tiefſter Demuth Streben! 
Je größer Du vor Gott und aller Welt, 
Je kleiner warſt Du in den eig'nen Augen; 
Nur der iſt groß, der klein vor Gott ſich hält, 
Nur Demuth mag zu großen Thaten taugen! 


Und ſolcher Thaten zeigt Dein Lebensbild 

So viel', daß es das Wunder aller Zeiten; 

So klug, wie fromm; ſo furchtlos feſt, wie mild 
Warſt Du der Mann, die ganze Welt zu leiten! 
Dein Wort erklang in des Elias Kraft, 

Zur Buße trieb's den härteſten der Sünder, 

Und was Du ſchriebſt — noch heut' es Segen ſchafft 
In weiter Welt für alle Gotteskinder! 


O großer Papſt! Der Kirche heller Stern, 

Nie wird Dein Glanz im Lauf der Zeit erbleichen; 
Nicht Viele können thun zum Preis des Herrn 
Was Du vollbracht, — nicht Deinen Ruhm erreichen! 
Die Tugend nur, die wohl die liebſte Dir, 

Die kann und ſoll auch unſer Sein durchdringen, 
Klein vor uns ſelbſt, in tiefſter Demuth hier, 

So wollen treu nach Gottes Reich wir ringen! 

5 K. P. 


2 Neue Ablaßgebete. 


Neue Ablaßgebete. 


1. Am 30. Mai und 1. Dezember 1905 wurde folgendes Gebet z u 
Ehren des hl. Joſeph für die Heilighaltung ep 
und Feſttage mit einem Ablaß von 300 Tagen für jede andächtige Ver⸗ 
richtung verſehen, welcher den Armen Seelen zuwendbar iſt: 

„O glorreicher Patriarch, hl. Joſeph, erlange, wir bitten dich, von unſerem 
Herrn Jeſu Chriſti, die reichſten Segnungen über alle, welche die Feſttage hei⸗ 
lig halten; und mache, daß jene, welche die Feſte entweihen, ſo lange ſie in 
dieſer Zeitlichkeit ſind, erkennen, welch' großes Unrecht ſie thun und welche 
Züchtigungen ſie auf ſich herabziehen für das gegenwärtige und zukünftige 
Leben und daß ſie bereitwillig ſich bekehren. 

„O treueſter hl. Joſeph, der du am Tage des Herrn von ir Arbeit in 
deiner Werkſtatt ruhteſt und in Geſellſchaft Jeſu und Maria mit lebendigſter 
Andacht die religiöſen Pflichten erfüllteſt, ſegne das fromme Werk der Heili⸗ 
gung der Feſttage, das unter deinem mächtigen Schutze errichtet worden iſt. 
Mache, daß es ſich verbreite, in jedes Haus, in jedes Geſchäft, in jede Werk⸗ 
ſtätte, damit bald der Tag komme, wenn das ganze chriſtliche Volk an den 
Feſttagen ſich jeder verbotenen Arbeit enthält, ernſtlich für die Rettung ſeiner 
Seele Sorge trägt und Gott die Ehre gibt, der lebt und regiert in alle Ewig⸗ 
keit. Amen. | 

2. „Maria, unſere Hoffnung, habe Mitleid mit uns.“ Ablaß von 300 
Tagen. 3. Januar und 8. Januar 1906. 

3. Durch ein Dekret vom 10. Oktober 1904 hat Se. Heiligkeit Papſt Pius 
X. allen Gläubigen einen Ablaß von 300 Tagen verliehen, jedes Mal wenn 
ſie die heiligen Namen Jeſus und Maria anrufen. Dieſer Ablaß kann auch 
den Armen Seelen zugewandt werden. 

4. Durch ein Dekret vom 19. Auguſt 1905 gewährt der Hl. Vater einen 
Ablaß von 300 Tagen, einmal des Tages, und einen vollkommenen Ablaß 
einmal des Monats, allen Gläubigen, welche die Anrufung gebrauchen: „Hei⸗ 
ligſtes Herz Jeſu, auf Dich ſetze ich mein Vertrauen,“ vorausgeſetzt daß ſie 
ihre Sünden beichten, zur hl. Kommunion gehen und für die Bekehrung der 
Sünder beten. 

5. Das Gebet „Jeſus, ſanftmüthig und demüthig von Herzen, mache mein 
Herz Deinem Herzen gleich“, war ſchon von Papſt Pius IX. mit einem Ablaſſe 
von 300 Tagen verſehen worden. Aber dieſer Ablaß konnte nur einmal des Ta⸗ 
ges gewonnen werden. Seine Heiligkeit Pius X., durch ein Dekret vom 15. Sep⸗ 
tember 1905, gewährt 300 Tage Ablaß jedes Mal dieſes Stoßgebetlein geſpro⸗ 
chen wird, „damit das göttliche Herz immer mehr verehrt werde und damit 
die Gläubigen ſich eifriger beſtreben mögen, die Tugenden des Heilandes nach⸗ 
zuahmen.“ 


Warum unſer Gebet oft nicht erhört wird. 3 


6. Am 30. Dezember 1905 hat der Hl. Vater allen Gläubigen einen Ablaß 
von 300 Tagen gewährt, welche vor dem ausgeſetzten hochwürdigſten Gute 
das Stoßgebet verrichten: „Unſere Frau vom hochheiligen Sakramente, bitte 
für uns.“ 

7. Am 14. Dezember 1905 bewilligte Papſt Pius X. einen Ablaß von 
300 Tagen, ſo oft ſolgendes Gebet mit reuigem Herzen verrichtet wird: „Selig 
ſind die Todten, die im Herrn ſterben! O mein Gott, es iſt ſicher, daß ich 
ſterben muß; aber ich weiß weder wann, noch wie, noch wo ich ſterben mag. 
Das allein weiß ich ſicher, daß, ſollte ich in einer ſchweren Sünde ſterben, ich 
ewiglich verloren wäre! Seligſte Jungfrau Maria, hl. Mutter Gottes, bitte 
für mich Sünder jetzt und in der Stunde meines Todes. Amen.“ 


— — 


Warum unſer Gebet oft nicht erhört wird. 

Während eines kalten Winters war ich bei einer verwandten Familie auf 
Beſuch. Da trat eines Tages der zwölfjährige Sohn in's Zimmer und bat 
ſeinen Vater, auf's Eis gehen zu dürfen. „Für heute,“ ſagte der Vater in 
ſtrengem Tone, „bekommſt Du keine Erlaubniß, und zwar zur Strafe dafür, 
daß Du heute Dein Brüderchen geſchlagen haſt.“ Alles Anhalten und Wei— 
nen des Knaben, ſelbſt meine Fürbitte für ihn half nichts; der Vater blieb 
unerbittlich und ſtellte auch die Gewährung der Erlaubniß für den folgenden 
Tag nur dann in Ausſicht, wenn der Junge bis dahin gegen ſeine jüngeren 
Geſchwiſter ſich liebevoll benommen habe. 

Dieſe kleine Geſchichte gibt Stoff zum Nachdenken. Oft erhört der 
himmliſche Vater auch unſer Gebet nicht; warum? Weil Gott, wie ſchon 
die zwei Anfangsworte des „Vater unſer“ andeuten, der Vater aller Men— 
ſchen iſt, ſo ſind wir alle untereinander gleichſam Brüder und Schweſtern 
und ſollen uns gegenſeitig lieben und unterſtützen. Daher auch das zweite 
Hauptgebot: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt.“ Wenn nun 
Jemand einen ſeiner Mitmenſchen haßt und beleidigt, ihm Böſes wünſcht 
oder gar zufügt, ſo kann er auch von dem gemeinſamen Vater im Himmel nicht 
die Erhörung ſeiner Bitten erwarten; es geht ihm geradeſo wie dem vorhin 
erwähnten Knaben. 

Willſt du alſo, lieber Leſer, daß dein Gebet Gott angenehm ſei und bei 
ihm Erhörung finde, dann behandle alle deine Mitmenſchen wie Brüder und 
Schweſtern in Chriſto, und wofern dich Jemand beleidigt hat, ſo befolge die 
Mahnung des Hl. Geiſtes: Verzeihe deinem Nächſten, wenn er dich beleidigt 
hat, dann werden auch dir, wenn du bitteſt, deine Sünden nachgelaſſen werden! 


— Sowie ein Schwein ſich im Schlamme wälzt, ſo wälzt ſich auch unſere 
Seele in böſer Gewohnheit au ſpürt nicht den Geſtank der Sünde. (Hl. 
Chryſoſtomus.) 
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Für den „St. Franziskus Bote“ hergerichtet von P. A. S., O. F. M. 


m Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti, des Gekreuzigten, und ſeiner 
Mutter, der heiligen Jungfrau Maria, fängt an dieſes Buch, in wel⸗ 
chem zu finden ſind verſchiedene Blümlein, nämlich Wunderthaten und 

> erbauliche Beiſpiele von dem glorreichen Armen Chriſti, dem lieben 

heiligen Vater Franziskus, und von einigen ſeinen heiligen Gefährten. 


Das erſte Hauptſtück. 
In dieſem, lieber Leſer, wirſt du ſehen, wie der heilige Vater Franziskus dem lieben Heiland, 
und die erſten Brüder den Apoſteln nicht gar ſo unähnlich geweſen. 

Für's Erſte ſoll man wiſſen, daß der gute heilige Vater Franziskus bei 
allen Thaten ſeines Lebens ähnlich, wie unſer gebenedeiter Heiland gehandelt 
hat; denn wie Chriſtus im Anfang ſeines öffentlichen Predigtamtes zwölf 
Apoſtel erkoren hat, alles Irdiſche zu verſchmähen und ihm in der Armuth 
und den andern Tugenden nachzufolgen, ſo hat auch der heilige Vater Fran⸗ 
ziskus im Anbeginn der Stiftung ſeines Ordens zwölf Gefährten zu In⸗ 
habern der höchſten Armuth gewählt. Und wie in einem ſchönen Garten wohl 
auch ein Unkraut vorkömmt, ſo war auch ein ſolches in dem Blumengärtlein 
des heiligen Vaters Franziskus — und wie einer der zwölf Apoſtel Chriſti, 
von Gott verworfen, ſich endlich aufgeknüpft hat, ſo iſt auch einer von den 
zwölf Gefährten des hl. Franziskus elendiglich abgefallen und hat ſich ſelber 
am Halſe aufgehängt. Und dies war Bruder Johann von der Kapelle. Und 
das iſt für die Auserwählten ein großes Beiſpiel und Anlaß zur Demuth und 
Furcht, indem ſie erwägen, daß Niemand gewiß iſt, ob er bis zum Ende in der 
Gnade Gottes verharren werde. 

Und wie die guten Apoſtel alle zuſammen Wunder von Heiligkeit und 
Demuth, und voll des heiligen Geiſtes geweſen; desgleichen ſind die allerlieb⸗ 
ſten Gefährten des heiligen Vaters Franziskus Männer von ſolcher Heilig⸗ 
keit geweſen, daß von den Zeiten der Apoſtel an bis jetzt die Welt ſo wunder⸗ 
bare und heilige Leute nicht gehabt; denn einer von ihnen wurde bis in den 
dritten Himmel verzückt, wie der hl. Paulus, und das war Bruder Aegidius; 
und einem von ihnen, nämlich Bruder Philipp dem Langen, wurden die Lip⸗ 
pen mit glühender Kohle berührt, wie Iſaias dem Propheten; und einer von 
ihnen, nämlich Bruder Sylveſter, redete mit Gott, wie der eine Freund thut 
mit dem andern, nach der Weiſe, wie Moſes gethan; einer flog vor Schärfe der 
Erkenntniß bis zum Lichte der göttlichen Weisheit, gleichwie der Adler, näm⸗ 
lich St. Johannes der Evangeliſt, und das war der allerdemüthigſte Bruder 
Bernhard, welcher die Hl. Schrift auf das Tiefſte auslegte; einer von ihnen 
wurde von Gott für heilig erklärt, und ſein Name in das Buch des Lebens 
eingetragen, während er noch auf Erden lebte, und das war Bruder Rufinus, 
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der Edelmann aus Aſſiſi. Und ſo ſind ſie ſämmtlich mit beſonderen Zeichen 
der Heiligkeit ausgezeichnet geweſen, und es ſoll dieſes im Folgenden aus— 
einandergeſetzt werden. Zum Ruhme und zur Ehre Jeſu Chriſti und des 
armen hl. Franziskus. Amen. 


Das Zweite Hauptſtück. 
Von Bruder Bernhard da Quintavalle, welcher der erſte Gefährte des heiligen Vaters Fran: 
ziskus geweſen, und wie er ſich bekehrt hat; ſo auch von Bruder Sylveſter. 

Der erſte Genoſſe des heiligen Vaters Franziskus iſt geweſen Bruder 
Bernhard aus Aſſiſi und hat ſich bekehrt, wie folgt: Und es geſchah, als St. 
Franziskus noch in weltlichem Kleide ging, obſchon er bereits die Welt ver— 
ſchmäht hatte, und gänzlich in Verachtung wandelte und von Kaſteiungen ab— 
gemagert war, daß er von Vielen für unweiſe erachtet und wie ein rechter Narr 
verhöhnt ward, und mit Steinen und ſchimpflichen Worten von ſeiner Freund— 
ſchaft und von Fremden verjagt; und da er bei aller Unbild und Schmach ſich 
geduldig verhielt, gleich als wäre er taub und ſtumm, da hat Herr Bernhard 
aus Aſſiſi, welcher unter die Vornehmſten und Reichſten, wie auch unter die 
Weiſeſten der Stadt gezählt wurde, wohlweislich erwogen, wie ausnehmend 
ſeine Verachtung der Welt und wie groß ſeine Geduld bei jeglicher Unbild, und 
wie er ſchon an die zwei Jahre, von Jedermann verſtoßen und gering geſchätzt, 
nur immer ſtandhafter ſich gezeigt — da dachte demnach Herr Bernhard und 
ſagte bei ſich ſelbſt: „In keiner Weiſe kann das ſein, daß ein ſolcher Bruder 
nicht große Gnade bei Gott habe.“ a 

Und ſo lud er ihn auf den Abend zur Mahlzeit und Herberge ein, und 
St. Franziskus verſprach es ihm, und nahm alſo ein Imbiß bei ihm und die 
Nachtruhe. Und da kam es Herrn Bernhard in den Sinn, er wolle auf ſeine 
Heiligkeit Acht haben, und ſonach ließ er ihm ein Bett herrichten in ſeiner 
eigenen Kammer, wo des Nachts immer eine Lampe brannte. Und der gute 
St. Franziskus, der ſeine Heiligkeit zu verhehlen gedachte, warf ſich alsbald, 
nachdem er in die Kammer gegangen, auf das Lager und that, als ob er 
ſchliefe; und desgleichen legte ſich auch Herr Bernhard nach einer Weile nieder 
und fing bald an, ſchrecklich zu ſchnarchen, gleich als wenn er gar tief im 
Schlafe wäre. St. Franziskus ſtand alſo nach der erſten Raſt vom Lager auf, 
da er in Wahrheit vermeinte, daß Herr Bernhard ſchlafe, und indem er Au— 
gen und Hände zum Himmel erhob, fing er an zu beten und mit größter An— 
dacht und Innigkeit zu ſprechen: „Mein Gott und Herr! Mein Gott und 
Herr!“ und nichts anderes. Und ſolches ſagte der Heilige, während er die 
Größe der göttlichen Majeſtät bewundernd betrachtete, die es unternommen, 
auf die Welt herabzuſteigen, als dieſelbe untergehen wollte, und die durch den 
armen St. Franziskus gedachte, ein Heilmittel zum Troſt ſeiner eigenen Seele 
und der andern zu ſchaffen; und deswegen erleuchtet und erſchauend die großen 
Dinge, die Gott der Herr für ihn und ſeinen Orden thun ſollte, und erwä— 
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gend ſeine eigene Unzulänglichkeit und geringe Tugend, ſprach und betete er zu 
Gott, daß er mit ſeiner Milde und Allmacht, ohne welche die menſchliche Ge⸗ 
brechlichkeit nichts vermag, unterſtützen und ergänzen wolle und ausführen, 
was er aus ſich keineswegs vermöge. | 

Als aber Herr Bernhard beim Schein der Lampe das fromme Benehmen 
des lieben hl. Franziskus ſah und die Worte hörte, die er geſprochen, andäch⸗ 
tig bei ſich überlegte, ſo wurde er vom Hl. Geiſte erleuchtet und angetrieben, 
ſein Leben zu ändern. Und St. Franziskus blieb bis Tagesanbruch im Ge⸗ 
bete, bitterlich weinend und immer wiederholend: „Mein Gott! Mein Gott!“ 
Und als es Morgen geworden, ſprach Herr Bernhard den Mann Gottes an 
und ſagte: „Bruder Franziskus, ich habe es gänzlich in mein Herz gelegt, die 
Welt zu verlaſſen und Dir in Jeglichem zu folgen, was Du mir auflegen 
wirſt.“ Wie das St. Franziskus vernahm, freute er ſich ſehr im Geiſte und 
ſprach: „Herr Bernhard, was Du da ſagſt, iſt ein fo großes und ſchweres 
Werk, daß wir darüber ſollen Rath ſuchen bei unſerm Herrn Jeſus Chriſtus 
und ihn bitten, er möge uns gnädig ſeinen Willen zeigen und uns unterweiſen, 
wie wir ſolches ausführen können. Darum wollen wir miteinander in des 
Biſchofs Stadt gehen, wo ein guter Prieſter iſt, und die Meſſe ſingen laſſen; 
dann bleiben wir im Gebet bis zur Terz und bitten Gott, er wolle beim drei⸗ 
maligen Aufſchlagen des Meßbuches uns den Weg zeigen, den wir, wie es ihm 
gefällt, einſchlagen ſollen.“ Und Herr Bernhard antwortete und ſprach, ſol⸗ 
ches gefalle ihm gar wohl. 

Da machten ſie ſich alsbald auf 1015 kamen in des Biſchofs Stadt; und 
nachdem ſie der heiligen Meſſe beigewohnt und im Gebet bis zur Terz aus⸗ 
gehalten hatten, nahm der Prieſter auf Andringen des hl. Franziskus das 
Meßbuch, machte darüber das Zeichen des heiligſten Kreuzes, und ſchlug es im 
Namen unſeres Herrn Jeſu Chriſti dreimal auf; und beim erſten Aufthun 
war es das Wort, das Jeſus Chriſtus im Evangelium zu dem Jüngling ge⸗ 
ſprochen, der ihn um den Weg zum Himmel gefragt: „Willſt du vollkommen 
ſein, ſo gehe hin und verkaufe Alles, was du haſt, und gib es den Armen; dann 
komme und folge mir nach.“ Beim zweiten Aufthun war es das Wort, das 
der liebe Heiland zu den Apoſteln geſagt, als er ſie zu predigen ausſandte: 
„Nehmet nicht zu eigen Gold, noch auch Silber, noch auch Kupfer in eure Gür⸗ 
tel; nicht eine Taſche auf den Weg, noch auch zwei Röcke, nicht Schuhe und nicht 
Stab,“ und wollte der Herr damit bedeuten, daß ſie alle ihre Hoffnung in Be⸗ 
zug auf das, was zum Leben nothwendig iſt, auf Gott ſetzen und ihr ganzes 
Trachten dahin richten ſollen, das heilige Evangelium zu verkündigen. Beim 
dritten Aufſchlagen des Buches war es das Wort, das Chriſtus geſagt: „Wer 
nach mir kommen will, der verleugne ſich ſelbſt, nehme ſein Kreuz auf ſich und 
folge mir nach.“ Da ſagte der gute St. Franziskus zu Herrn Bernhard: 
„Siehe da den Rath, den Chriſtus uns gibt! So gehe denn hin und thue vol⸗ 
lends, was du gehört, und gebenedeit ſei unſer Herr Jeſus Chriſtus, der ſich 
gewürdigt hat, uns ſein evangeliſches Leben zu zeigen.“ 
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Solches hörte Herr Bernhard, und er ging hin und verkaufte Alles, was 
er hatte, und er war ſehr reich, und mit großer Fröhlichkeit vertheilte er 
Sämmtliches an die Wittwen, Waiſen und Fremdlinge, an die Klöſter, Spi— 
täler und Gefängniſſe; und bei jeglichem Werk half ihm St. Franziskus treu— 
lich und ſorglich. Und als einer ſah, der da hieß Herr Sylveſter, daß St. 
Franziskus ſo viel Geld an die Armen gab und geben ließ, da regte ſich der 
Geiz in ihm und er ſagte zu St. Franziskus: „Du haſt mir noch nicht alle 
Steine bezahlt, die Du von mir gekauft, um die Kirche auszubauen; und 
darum wolle mich jetzt bezahlen, da Du Geld haſt.“ Da verwunderte ſich St. 
Franziskus über ſeine Habgier, und weil er mit ihm nicht ſtreiten wollte, wie 
ein rechter Befolger des Evangeliums es auch nicht thun ſoll, ſo ſteckte er die 
Hände in Herrn Bernhards Rockſchoß und zog ſie heraus voll Geld, das er 
Herrn Sylveſter gab, indem er ſprach, wofern er mehr verlange, wolle er ihm 
noch mehr geben. Das verneinte Herr Sylveſter, wandte ſich und ging heim. 
Und da er am Abend über das nachdachte, was er an ſelbem Tage gethan, und 
ſich wegen ſeiner Habſucht tadelte, indem er ſowohl den Eifer des Herrn Bern— 
hard wie auch die Heiligkeit des St. Franziskus in Betracht zog, ſo hatte er in 
der folgenden Nacht und in zwei anderen Nächten von Gott eine Erſcheinung, 
wie aus dem Munde des hl. Franziskus ein goldenes Kreuz hervorging, deſ— 
ſen Spitze an den Himmel ſtieß, und die Arme ſtreckten ſich von Morgen bis 
zum Abend. In Folge dieſes Geſichtes gab er Alles, was er hatte, für Gott 
hin und wurde ein minderer Bruder, und ward im Orden voll ſolcher Heilig— 
keit und Gnade, daß er mit Gott redete, wie ein Freund thut mit dem andern, 
was der hl. Franziskus manches Mal gewahrte, wie ſolches ſpäter noch erklärt 
werden wird. Desgleichen gewann auch Herr Bernhard eine ſolche Gnade bei 
Gott, daß er zum öftern in der Beſchauung zu Gott hingeriſſen wurde, und 
St. Franziskus ſagte von ihm, er ſei aller Ehrerbietung werth, und er habe 
den Orden geſtiftet, weil er der erſte geweſen, der die Welt verlaſſen und nichts 

für ſich behalten habe, ſondern Alles an die Armen Chriſti vertheilt, und daß 
er ſich von Allem entblößt in die Arme des Gekreuzigten gegeben, der ſei von 
uns gebenedeit bis in Ewigkeit. Amen. 


— Wer eine ſchwierige Rechnung zu machen hat, wählt hierzu die Stille 
der Nacht, wo ihn nicht ſo leicht etwas ſtören kann. Auch zur Rechnunglegung 
unſeres Gewiſſens iſt die Ruhe der Abendzeit vor dem Schlafengehen die 
geeignetſte. 

— Kann ein Menſch, der dazu Luſt hat und ſich unabläſſig übt, ſich die 
Geſchicklichkeit erwerben, unter einer großen Laſt auf einem geſpannten Seile 
von der einen Seie der Schaubühne zur andern gehen: wie ſollten denn die— 
jenigen, die ſich feſt vorgenommen haben, ihr böſes Herz zu beſiegen und einen 
tugendhaften Wandel zu führen, durch einen beſtändigen Fleiß nicht zu ihrem 
Zwecke gelangen? (Origenes.) 


* 
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ir haben ſchon einmal die Marmortafeln und Dankesinſchriften 
erwähnt, welche die Wände der Kirche Unſerer Lieben Frau von den 
Siegen zu Paris, vornehmlich die Pfeiler derſelben, von oben bis 
a unten bedecken. Sie bilden die Blätter eines großartigen Buches, 
welches das Lob des heiligſten Herzens Mariens in einer ſo ein⸗ 
fachen und doch eindringlichen Weiſe verkündet, wie es ſich nicht ſchöner denken 
läßt. Es iſt kein Wunder, daß es ſich in dieſer Kirche gut beten läßt, daß In⸗ 
nigkeit und Vertrauen von ſelber kommen; denn wohin das Auge ſich auch 
wenden mag, überall findet es in Zeichen und kurzen Worten den einen troſt⸗ 
reichen Satz wiederholt: „Gedenke, o gütigſte Jungfrau Maria, es ſei noch nie 
gehört worden, daß Jemand, der ſeine Zuflucht zu dir nahm, von dir ſei ver⸗ 
laſſen worden.“ Die Gedenktafeln tragen verſchiedene Inſchriften, wie z. B.: 
„Maria hat meine Gebete immer erhört“; „Dank Unſerer Lieben Frau von den 
Siegen, welche mir die Bekehrung meines Gatten erlangt hat“; „Dank Unſerer 
Lieben Frau von den Siegen! Sie hat meinen Bruder zur Umkehr gebracht“; 
„Preis ſei Maria, die uns unſer Kind erhalten hat,“ u. ſ. w. Aus der Menge 
von Metallherzen, die um den Altar und in der Kapelle des Gnadenbildes 
nicht gut mehr Platz hatten, wurde in der ganzen Kirche herum eine Inſchrift 
gebildet zum Andenken an die Verkündigung des Glaubensſatzes von der unbe⸗ 
fleckten Empfängniß Mariens am 8. Dezember 1854. i 
Zu verſchiedenen Malen erhielt dieſe Kirche Gnaden und Auszeichnungen 
von Papſt Pius IX. So im Jahre 1861 die ſeltene Auszeichnung des täg⸗ 
lichen vollkommenen Ablaſſes für die Lebendigen und Verſtorbenen. Dem 
Subdirektor der Erzbruderſchaft, welcher perſönlich dies erbeten hatte, wurde 
freilich erklärt, daß der Ausdruck „täglich“ blos heiße: an jedem beliebigen 
Tage, aber nur an einem Tage im Jahre für jeden Gläubigen. Jedoch auf 
erneuerte Bitte um weitere Ausdehnung ſchrieb nach einiger Ueberlegung der 
Hl. Vater hinzu: „Zweimal jeden Monat,“ indem er ſagte: „Nun recht ſo, 
für die Kirche Unſerer Lieben Frau von den Siegen will ich dieſe große Gnade 
gewähren.“ — Eine Reihe von andern Gnaden erhielt die Kirche bei Gelegen⸗ 
heit der Ueberreichung eines koſtbaren Geſchenkes an den Papſt im Jahre 1865. 
Die Erzbruderſchaft nebſt der Pfarrverwaltung der Kirche überſandte nämlich 
eine ſehr ſchöne Kapelle für den Hl. Vater, die aus ſolchen Metallgeräthen be⸗ 
ſtand, welche zur Darbringung der heiligen Meſſe gehören — alles von ſtark⸗ 
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vergoldetem, reichverziertem Silber; der Hauptſchmuck war die Emaille, welche 
für Silberſachen damals zuerſt verſucht ward. Es bereitete dieſes dem Papſte 
eine große Freude. Daß Pius IX. auserwählt worden, der Welt die unbe— 
fleckte Empfängniß Mariens zu verkünden, das war der Grund, warum er 
von ſo vieler Theilnahme, von ſo vielen Beweiſen der Ergebenheit und Liebe 
umgeben wurde. „Es iſt wahr,“ ſagte er, „ich bin der Stellvertreter Chriſti; 
mit ihm kann ich Alles, aber aus mir ſelbſt nichts. Wir alle müſſen ganz 
unter der Hand Gottes ſein, wie Kinder; der Papſt ſo gut wie die Andern. 
Wir dürfen nicht fürchten; am Ende geſchieht doch nur das, was Gott will. 
Er wird ſchon Alles, was er verhindern will, zu verhindern wiſſen.“ Das 
Antlitz des Hl. Vaters war bei dieſen Worten ganz leuchtend, ſeine Augen zum 
Himmel gerichtet. 5 

Nachdem er ſich nun die Geſchenke näher beſehen, kam er gleich wieder auf 
die Erzbruderſchaft zu ſprechen. Große Freude äußerte er, als er vernahm, 
dieſelbe nehme noch immer zu, beſonders an Eifer; namentlich ſeitdem die Sta— 
tue des hl. Petrus gleich jener zu Rom auch in ihrer Kirche ſtehe, ſehe man Tag 
für Tag mehr Pilger; die Bruderſchaft bete viel für die Sünder, aber auch viel 
für die heilige Kirche und ihr Oberhaupt. — Der Hl. Vater trug dem Ueber— 
bringer auf, daß ſie im Gebete ausharren möchten. „Das Gebet,“ ſagte er, 
„iſt die große Macht der Kirche, in dieſen Zeiten beſonders. Wir ſind vielleicht 
in einer der ſchwierigſten Zeiten der ganzen Kirchengeſchichte; aber wir haben 
das Gebet. Man iſt nicht genug vertrauensvoll; würde man mit mehr Demuth 
und Vertrauen beten, man erhielte Alles!“ 

Für alle Mitglieder der Erzbruderſchaft wurde ein Ablaß von 200 Tagen 
ertheilt, wenn ſie reumüthig das Gebet: „Herr Jeſu, Sohn des lebendigen 
Gottes“ u. ſ. w. verrichten würden, welches zu Paris bei jeder Vereinsandacht 
gebetet wird und dort mit einem größeren Ablaſſe verbunden iſt. Auch 
ertheilte Papſt Pius IX. allen Mitgliedern insgeſammt den apoſtoliſchen Se— 
gen, indem er den Segenswunſch aufſchrieb, genommen aus der Hl. Schrift, 
II. Makk. 1, 5: „Es ſegne euch Gott und erlöſe euch aus ſchlimmer Zeit!“ 
Pius P. P. IX. 

Außerdem erhielt die Gnadenkirche zu Paris im Jahre 1875 noch den 
Vorzug der „ſieben Altäre“, ähnlich wie die Peterskirche in Rom ihn hat. Der 
Erzbiſchof von Paris beſtimmte die Altäre, an deren Beſuch die betreffenden 
Abläſſe geknüpft ſein ſollten, zunächſt für zehn Jahre. Als die Revolution 
der Kommune am 17. Mai 1871 außer ſo vielen andern Kirchen auch die Un— 
ſerer Lieben Frau von den Siegen entweiht und beraubt hatte, gab der Hl. 
Vater einen neuen Beweis ſeiner Huld, indem er ihr einen ſeiner eigenen Kelche 
überſandte. Mſgr. Chigi, der apoſtoliſche Nunzius, überbrachte denſelben am 
14. Oktober 1871. Dieſer Kelch iſt ein Meiſterſtück der Goldſchmiedekunſt, 
von maſſivem Gold, mit viel Emaille in verſchiedenen Farben- und Blumen— 
verzierungen, welche die untere Kuppe umgeben, ſowie mit vielen edlen Steinen 
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geſchmückt. Aus den kunſtvollen Früchten- und Blumenverzierungen, welche die 
untere Kuppe umgeben, erheben ſich zwei Herzen auf rothem Grunde; das eine 
iſt gekrönt mit Dornen, überragt von einem Kreuze und umgeben von Flam⸗ 
men; das andere iſt umkränzt von Roſen, es erheben ſich aus ihm zwei Lilien, 
und iſt mit einer Flammenglorie umgeben. | 
Der Direktor der Erzbruderſchaft hatte früher ſchon nachgeſucht um Be⸗ 
ſtätigung einer eigenen Meſſe „vom hl. Herzen Mariens zur Bekehrung der 
Sünder“ und einer andern „von Unſerer Lieben Frau von den Siegen“; es 
wurde jedoch bedeutet, es ſeien noch nicht gar ſo lange her ſchon zwei andere 
ſolche Formulare genehmigt, und dieſe ſoll man an den betreffenden Feſten ge⸗ 
brauchen. Dieſe Erlaubniß gelte übrigens nur für die Mutterkirche der Bru⸗ 
derſchaft; die übrigen Kirchen, in denen ſie beſtehe, müßten um dieſe Vergün⸗ 
ſtigung beſonders bei der Kongregation der Riten einkommen. 
| Den ſchönſten, koſtbarſten Schmuck der Gnadenſtätte bilden jedoch die ſtets 
zahlreichen Beſucher. Zu welcher Stunde des Tages man auch kommen möge, 
ſo findet man die Kapelle niemals leer; und, was in Paris beſonders auffällt, 
dieſe Beter ſind großentheils Männer, junge, wie bejahrte, denen man in andern 
Kirchen nur ſpärlich begegnet, weil durch die ſchlechte Preſſe und die konfeſ⸗ 
ſionsloſen Schulen die Männerwelt Frankreichs der Kirche gar ſehr entfrem⸗ 
det iſt. Manchmal kommen ganze Pfarreien in Prozeſſion angezogen, beſon⸗ 
ders häufig im Mai. Es mögen ferner wohl wenige fremde Prieſter und Bi⸗ 
ſchöfe nach Paris kommen, ohne womöglich am Gnadenaltar das heilige Opfer 
darzubringen; wegen der Menge iſt das nicht allen erreichbar, denn es kommen 
Monate vor, in denen 1000 Meſſen von fremden Prieſtern in der Kirche ge⸗ 
leſen werden; einmal waren es ſogar 4000. Man rechnet jährlich über drei 
Millionen Beſucher; an gewöhnlichen Tagen zählt man 7000 bis 8000, an 
Sonn- und Feſttagen 20,000. So viel Opfer und inbrünſtige Gebete find wohl 
im Stande, ſtets neue Gnaden auf die Erzbruderſchaft herabzuziehen, wovon 
die Geſchichte derſelben ja auch reichlich Zeugniß gibt. 
(P. A. S., 


— Der Gewohnheitsſünder iſt gleich einem Menſchen, der unter einem 
Felsblocke liegt, und es nicht vermag, denſelben emporzuheben. So vermag es 
auch jener nicht, ſich von der Gewohnheit los zu machen, weil ſeine Willens⸗ 
kraft gelähmt iſt. 

— Sowie fleißige und ſorgfältige Kaufleute öfters und zu rechter Zeit 
ihre Bücher unterſuchen, um zu erfahren, was ſie bei ihrem Geſchäfte gewon⸗ 
nen oder verloren haben, um allenfallſige Verluſte künftig zu vermeiden: ſo 
unterſucht auch der eifrige Chriſt recht oft, beſonders am Schluſſe jedes Tages 
ſeinen Gewiſſenszuſtand und ſtellt über ſeinen geiſtigen Gewinn oder Verluſt 
eine ernſte Prüfung an, d. h. er erforſcht, wie viel Gutes oder Böſes er 
gethan hat. ö 


Ehre und achte den Prieſter! ö 11 


Ehre und achte den Prieſter! 


3 gibt viele Dummheiten und viel Schlechtes in der Welt: das iſt freilich 
gerade keine Neuigkeit. Es gibt aber auch viel gutes drin; nur glitzert 
das Gute nicht ſo ſtark und ſchreit nicht ſo laut als die Sünde und 
ihre Hoffart. Ich will nicht einmal von der großen Schaar der Heili— 
gen ſprechen und all ihren chriſtlichen Liebes- und Heldenthaten; ſieh 

nur einmal einen wahren Seelſorger an, wie es gottlob doch viele gibt. Jeden 
Tag betet er ſtundenlang für dich und ſeine ganze Gemeinde; und manches 
Wohlergehen und manche innere ſtille Gnade hat dir Gott um ſeines frommen, 
vielen Betens willen zugewandt, ohne daß du nur weißt und daran denkſt, 
woher es kommt. Er denkt nach und ſtudirt nach alle Tage, um dir das Wort 
Gottes recht zuzubereiten und es am Sonntag klar und kräftig dir zu ver— 
künden. Er liebt deine Kinder vielleicht mehr als du ſelbſt, und es iſt ihm eine 
innige ſüße Herzensangelegenheit, deine Kinder recht fromm und gut und treu 
zu machen. Er übt willig die ſchwere Mühe, im Beichtſtuhle deine Seele von 
ihrem Sündenausſatz zu reinigen; während du die Luſt von der Sünde hatteſt, 
hat dein Seelſorger im Beichtſtuhl die Laſt davon und vielleicht mehr Schmerz 
darüber, als du ſelbſt; ja, er bringt bei der Losſprechung oft ſeine eigene Seele 
in Gefahr, indem er aus Barmherzigkeit losſpricht, wo deine Reue kaum hin— 
reichen will. Biſt du krank, fo kommt er zu jeder Stunde des Tages und der 
Nacht, wenn man ihn zu dir ruft, und wenn tiefer Schnee gefallen iſt, ſo— 
arbeitet er ſich dennoch ſtundenweit weglos in Finſterniß und Kälte und 
Schneegeſtöber zu dir hindurch, um dir die Hilfe und den Troſt der heiligen 
Sakramente zu bringen. Und haft du das Nervenfieber oder Cholera oder 
Schwarze Blattern, ſo daß faſt deine eigenen Leute nicht zu dir mögen aus 
Furcht, ſie könnten angeſteckt werden — es thut nichts, dein Seelſorger kommt 
doch, ſelbſt wenn er gewiß wüßte, daß es ihm das Leben koſtet. 

Darum weiß auch die chriſtliche Gemeinde, was ſie an einem warhaft 
guten Geiſtlichen hat; wenn er fortkommt und Abſchied nimmt, da kann man 
manche Thränen fließen ſehen und Klagen und Jammern hören, ſelbſt von 
Solchen, die ihm ſonſt nicht gar zu freundlich geſinnt waren. Erſt dann 
merken ſie, was ſie verlieren. Und wenn gar ein rechter Seelſorger ſchwer 
krank wird, wie iſt Angſt in der Gemeinde; wie wird da gebetet; wie manche 
wären bereit, ihr eigenes Leben daran zu geben, wenn fie damit ihrem Pfarrer 
das Leben retten könnten! Und wenn er ſtirbt, — ach, der Seelenſchmerz legt 
ſich da wie ein großes Leichentuch über alle Chriſten im Ort, und es iſt mehr 
Wehklagen und Trauer, als wenn ein großes Unglück geſchehen wäre. 

Aber auch wenn der Grabſtein eines ſolchen Seelſorgers ſchon ſeit Jahren 
grau geworden iſt, und ſtatt der Vergoldung grünſammetes Moos daran 
wächſt, ſo lebt noch lange in der Gemeinde manche gute Sitte und fromme 
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Einrichtung fort, und mancher Menſch, der am Todestag des Pfarrers noch 
nicht geboren war, hat ſein Chriſtenthum doch von ihm, weil durch ſein treues 
Bemühen Eltern und Großeltern gute Chriſten und chriſtliche Erzieher ge⸗ 
worden ſind. Deshalb ehre und achte deinen Seelſorger, folge N Mah⸗ 
nungen und bete für ihn, wenn Gott ihn zu ſich ruft! 


2 
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75 olgende Erzählung verdanken wir einem Miſſionär, der fie aus dem 

\ Munde des hochw. Herrn Ignatius Arciga, Erzbiſchof's von u, 
can vernommen hat. 

In jenem Theile der heißen Zone, die unter dem Namen „Tierra 

N Caliente“ (heißes Land) Mexico von Weſten nach Oſten durchzieht, 

liegt der Flecken Huacoa, welcher höchſtens 5000 Einwohner zählt und 60 

Stunden von Morelia, der Hauptſtadt Michoacan's entfernt iſt. 5 

Die ungeheure Menge Moskitos, die fortwährende Hitze, das gelbe Fieber, 
und andere einheimiſche Krankheiten verſcheuchen die Menſchen von dieſer 
ſchönen und üppigen Gegend, wie von einem verpeſteten Paradies, das zu 
bewohnen ihnen unterſagt iſt. Flora und Fauna entfalten hier eine Ueber⸗ 
fülle von Größe und Schönheit: tiefe Flüſſe durchſtrömen das Land; hie und 
da trifft man ganze Wälder von Platanen, Palm⸗- und Obſtbäumen, ſowie 
von koſtbaren Holzarten, worunter namentlich das Färbeholz ſich auszeichnet. 

Da findet man prächtig gefiederte Vögel, aller Arten Wild, vom Haſen 
bis zum Puma, vom Damhirſch, der in ungewöhnlicher Menge vorhanden 
iſt, bis zum Jaguar oder großen amerikaniſchen Tiger, deſſen Liſt und Grau⸗ 
ſamkeit wohl bekannt iſt; überdies birgt die Erde in ihrem Schoße reiche Eiſen⸗, 
Kupfer- und Silberminen, deren Schätze die Menſchenhand noch nicht aus⸗ 
zubeuten vermochte. 

Der Müßiggang, welcher durch die Fruchtbarkeit des Bodens und die 
Hitze des Klimas begünſtigt und entſchuldigt wird, iſt der Hauptfehler, der 
Eingeborenen, die größtentheils von den alten andaluſiſchen Koloniſten ab⸗ 
ſtammen. Sie ſind indeß nicht ſchlau, wie die meiſten jener trägen Völker⸗ 
ſchaften, die unter dem Scheine einer angewohnten Sanftmuth nöthigenfalls 
ſogar den Zorn zu verbergen wiſſen. Sie find im Gegentheil einfältig, gaſt⸗ 
freundlich, großmüthig und ſehr tapfer und muthig, wenn ſie gereizt werden 
oder in Streit gerathen. 

Zu Ende des Jahres 1868 beſuchte Der Erzbiſchof von Michoacan, der 
hochw. Herr Dr. Ignatius Arciga zum erſten Male die Pfarrei St. Johann 
in Huacoa. Die Begeiſterung, mit welcher ihn die guten Leute empfingen, 
war auf's höchſte geſtiegen. Männer und Frauen kamen ſchaarenweiſe, zu 
Fuß und zu Pferde, auf holperigen Wegen, von den Bergen herab. Mit 
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lärmender, ja faſt kindiſcher Freude, liefen ſie herbei, um den geliebten Ober— 
hirten zu begrüßen, und jeder bot ihm, der Landesſitte gemäß, irgend ein 
Geſchenk an, das in Anſehung ihrer Armuth übermäßig groß war. 

„Ich habe hier für Ew. Erzbiſchöfl. Gnaden ein paar junge Färſen 
gebracht.“ 

„Und ich,“ ſagte ein zweiter, „ein paar Ochſen.“ 

„Und ich,“ ſetzte ein dritter hinzu, „ein munteres Füllen.“ 

Der Erzbiſchof empfing alle mit väterlicher Güte und bewunderte ihre 
freiwillige Großmuth; wagte indeß nicht, weder die Geſchenke anzunehmen 
aus Mitleid für ihre Armuth, noch ſie auszuſchlagen aus Achtung für ihre Frei— 
gebigkeit. Endlich jedoch entſchloß er ſich für das letztere. Um jedoch die 
guten Leute durch dieſe Weigerung nicht zu verletzen, verlangte er zum Aus— 
tauſch einheimiſche Früchte. Alsbald ſah man ſie ganze Ladungen Kokosnüſſe, 
Pomeranzen, Waſſermelonen und Früchte aller Art in ſolcher Fülle herbei— 
bringen, daß ein geräumiges Zimmer fie nicht zu faſſen vermochte ... 

Eines Tages befand ſich der Erzbiſchof im Beichtſtuhl und hörte, wie er 
auf ſeine Viſitationsreiſen zu thun pflegte, die Beichten der Erwachſenen, 
die ſich zum Empfange der heiligen Firmung vorbereiteten. Da bemerkte er 
in einiger Entfernung unter den zahlreichen Beichtkindern, die ihn umgaben, 
einen armen lahmen Mann, der geduldig wartete, bis die Reihe an ihn komme. 
Der Prälat rief ihn zu ſich, um ihm die Mühe des langen Wartens zu erſpa— 
ren. Seiner Gewohnheit gemäß begann er damit, einige Fragen zu ſtellen; 
denn die Unwiſſenheit dieſer ärmeren Leute, in Anbetracht des Prieſtermangels 
in dieſer Gegend, iſt ſehr beklagenswerth. 

„Wo biſt Du her?“ fragte ihn der Erzbiſchof. 

„Von einem Berge, 5 Stunden von hier, Väterchen,“ erwiderte der 
Lahme mit dieſem lieblichen Aufwand von Verkleinerungswörtern, der dieſen 
amerikaniſchen Völkerſtämmen eigen iſt. 

„Und wie biſt Du hierher gekommen?“ 

„Auf Maulthiers Rücken.“ 

„Weſſen Standes biſt Du?“ 

„Ich bin Wittwer, Väterchen, und habe zwei Töchterlein zu Hauſe.“ 

„Und Dein Handwerk?“ 

„Ich bin Jäger, Väterchen.“ 

„Du, ein Jäger!“ rief der Erzbiſchof ganz verwundert aus und konnte 
ſich des Lachens nicht verwehren. | 

„Ja gewiß, Väterchen,“ ſagte der Lahme mit ernſter Miene. 

„Und was jagſt Du denn?“ 

„Damhirſche, Väterchen.“ 

„Damhirſche? . .. Aber, mein Lieber, das iſt ja rein unmöglich,“ ver— 
ſetzte der Erzbiſchof halb lächelnd, halb ungeduldig, nicht wiſſend, ob er es 
mit einem Narren oder einem Poſſenreißer zu thun habe. Doch ſeine Zweifel 
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ſchwanden und feine Neugierde wurde äußerſt erregt als der Lahme, die Achſel 
zuckend, mit der Ueberzeugung eines Menſchen, der ſeiner Sache ſicher iſt, hin⸗ 
zufügte: „Gewiß wäre es unmöglich, wenn mein Vater, der gütige Gott, mir 
nicht zu Hilfe käme.“ | 

Der Erzbiſchof, erſtaunt über dieſe ebenſo einfältige als tiefſinnige Ant⸗ 
wort, bat den Lahmen um Auskunft über ſeine Lebensweiſe. 

„Nun ſehen Sie,“ fuhr der Krüppel mit derſelben Ruhe und Einfalt fort, 
„wie geſagt, bin ich ſeit mehreren Jahren Wtitwer; meine ganze Familie beſteht 
aus zwei Töchtern. Die Tage, welche der Herr mir ſchenkt, bringe ich in 
folgender Weiſe zu: des Morgens beim Aufſtehen bete ich zu meinem Vater, 
dem lieben Gott, nehme dann das Frühſtück, welches mir meine Töchter bereitet 
haben und ſchleppe mich darnach, ſo gut ich kann, mit meinem Karabiner in 
die Ebene hinunter. In weniger Entfernung von meiner Wohnung angelangt, 
finde ich ſofort ein Damhirſchlein, das mein Vater, der liebe Gott, mir bereit 
hält, wie ich in meinem Gebete darum angehalten habe ... Sofort erlege 
ich es; meine Töchter kommen, bringen es nach Hauſe, und mit dem Fleiſche 
und der Haut, die wir verkaufen, leben wir ſchon viele Jahre.“ 

Der Erzbiſchof verwundert ſowohl über die Erzählung, als über die treu⸗ 
herzige Einfalt des Erzählers mit ſeinem unnachahmlichen und pittoresken 
Kauderwälſch beſtand darauf, daß er ihm das Gebet wiederhole, mit welchem 


er jeden Tag dieſe Gunſt vom lieben Gott zu erbitten pflegte, den er mit kind⸗ 


lichem Vertrauen ſeinen Vater nannte. 

„Das werde ich nicht thun, Väterchen, nein, ich werde es nicht thun,“ 
erwidert lebhaft der Lahme. 

„Warum denn nicht?“ — „Weil ich mich ſchäme.“ 

„Aber mein Sohn, ſagſt Du denn dies Gebet nicht in Gegenwart Deines 
Vaters, des gütigen Gottes?“ 

„Ach ja, Väterchen, aber mein Vater, der liebe Gott ... ſehen Sie mein 
Vater, der liebe Gott. Ach! Das iſt etwas anderes ...“ | 

„Nun denn, ich verlange, daß Du es mir ſageſt ... Warum willſt Du 
mir dieſe Freude nicht machen?“. 

„Väterchen! ... Ich will alles thun, was Sie von mir begehren, aber. 
das .. . nein, ich ſchäme mich allzuſehr.“ 

„Das gerade verlange ich jetzt von Dir ... Wohlan, mein Freund, mache 
mir dies Vergnügen. Du haſt keine Urſache, Dich zu ſchämen.“ 

„Aber, Väterchen, es iſt dies ein Gebet, das ich keinem Buche entnommen 
und das auch Niemand mich gelehrt hat.“ 

„Liegt nichts daran, ſage es nur.“ 

„Nun denn, Väterchen, um Ihnen nicht mißfällig zu ſein, will ich es 
hun . .. Alſo, bin ich in meinem Hüttchen niedergekniet, fo ſage ich zum 
lieben Gott, meinem Vater .... „O mein Gott, mein guter Vater! 
Du haſt mir dieſe Töchterchen gegeben, aber auch dieſes Gebrechen, welches 
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mich am Gehen hindert . .. Ich muß dieſe Kinder erhalten, damit fie Dich 
nicht etwa beleidigen ... Ach, mein Vater, ſtelle hier ganz nahe ein Dam— 
hirſchlein, da, damit ich es den könne: auf dieſe Weiſe wird meiner armen 
Familie an nichts gebrechen.“ 

Der Erzbiſchof hörte zu, ganz vertieft, als ob der Kirchenfürſt in der 
Schule des armen Krüppels ſich belehren ließe; dieſer aber, ohne deſſen Ver— 
wunderung zu bemerken, ſchloß mit den einfachen Worten: 

„Das iſt mein Gebet, Väterchen . .. Nachdem ich es gejagt, gehe ich 
hinaus auf die Ebene, ſicher, dort das anzutreffen, um was ich meinen Vater, 
den lieben Gott gebeten habe, und ich finde es immer ... Seit zwanzig 
Jahren, daß ich mit dieſem Gebrechen behaftet bin, hat mir dieſe Hilfe noch 
nie gemangelt; denn mein Vater, der gütige Gott, iſt ſehr gut .. ſehr gut. .“ 

Dieſes Wunder ſetzt dich etwa in Erſtaunen, lieber Leſer? ... Du ziehſt 
es vielleicht ſogar in Zweifel bei der Erinnerung, daß auch du Gott um Güter 
gebeten und er ſie dir nicht gewährt, um Heilmittel, und ſie dir nicht gegeben, 
um Hilfe, und fie dir nicht geſandt hat . . . Unſer Lahmer könnte vielleicht 
auch dir den Schlüſſel zu dieſem Geheimniſſe geben. So höre denn den Erz— 
biſchof von Michoacan ſelbſt, der, um dich nicht zu beſchämen, dir ganz leiſe, 
ja ſehr leiſe in's Ohr flüſtern wird, daß dieſer arme, halb Wilde aus den ame— 
rikaniſchen Urwäldern ſeinen Vater, den lieben Gott, aus dem Innerſten 
eines vollkommen ergebenen Herzens anrief; daß er, der Ermahnung des hl. 
Paulus gemäß, reine, ganz reine, ja ſo reine Hände zu Gott erhob, daß in 
den zwanzig Jahren, während welcher er an dem Uebel litt, ſein größtes Ver— 
brechen darin beſtand, einen Hund, der ihm ein Damhirſchfell gefreſſen hatte, 
gehängt zu haben. 

Dann wird das, was dir als Wunder vorkam, keines mehr ſein: Gott 
hat nur ſeine Verheißungen erfüllt. Ein ſtaunenswerthes Wunder hingegen 
wäre es, wenn er dieſelben unerfüllt ließe. 


Die Wohlthätigkeit und die Dankbarkeit. 
(Ein Märchen.) 

Einſt gab der liebe Gott ein großes Feſt in ſeinem himmliſchen Palaſt. 
Sämmtliche Tugenden waren dazu eingeladen, aber nur die weiblichen Tugen— 
den. Da ſah man denn auch viele Tugenden bei einander, große und kleine. 
Die kleinen Tugenden waren viel gefälliger und ſchöner, als die großen; aber 
alle ſchienen mit einander wohl bekannt und befreundet zu ſein. Plötzlich aber 
ſah der liebe Gott zwei ſchöne Damen, die einander dem Anſchein nach gar 
nicht kannten. Der himmliſche Vater nahm nun die eine derſelben bei der 
Hand, um ſie der andern vorzuſtellen. Die „Wohlthätigkeit,“ ſagte er, mit 
einem Blick auf die Erſtere. Die „Dankbarkeit,“ fügte er hinzu, indem er auf 
die Andere zeigte. Die beiden Tugenden waren höchſt erſtaunt. Seit Er— 
ſchaffung der Welt begegneten ſie ſich hier zum erſten Mal. 
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A nſchließend an den letzten Zwieback wollen wir noch einige Bemer⸗ 
9 kungen machen über 


N katholiſche Unter ſtützungs ver; 
ss Diele katholiſchen Unterſtützungsvereine „machen“ viel auf ihren Bei⸗ 
namen „katholiſch“; aber leider haben manche auch nichts mehr als 
den Namen; ſie ſtehen auf derſelben Stufe wie ſo viele, leider nur zu viele Ka⸗ 
tholiken, deren Namen nur im Taufbuch zu finden ſind; ſind einfach Auch⸗ 
Katholiken. Und ſonderbarer Weiſe ſind ſolche Auch-Katholiken oftmals, ja 
gewöhnlich die eifrigſten katholiſchen Unterſtützungsvereinler! Sie brüſten 
ſich damit, daß fie zu einem katholiſchen Verein gehören, und bei näherer Un⸗ 
terſuchung findet man, daß ſie Mitglieder eines oder ſogar mehrerer katho⸗ 
liſchen Unterſtützungsvereine ſind. Allein zur ſelben Zeit gehören ſie nicht zu 
ihrem Kirchenverein, haben auch keinen Sitz in ihrer Kirche, thun überhaupt 
wenig oder gar nichts zum Unterhalte der Kirche und Schule. Sie gehören zu 
katholiſchen Unterſtützungsvereinen und katholiſchen Verſicherungsvereinen nur 
wegen der Verſicherungsſumme; fie bezahlen auch recht pünktlich, denn ſie wiſ⸗ 
ſen, wenn ſie nicht ihren finanziellen Bedingungen nachkommen, daß im Todes⸗ 
falle ſie, oder vielmehr ihre Angehörigen, des Verſicherungsgeldes verluftig 
gehen. Zu Kirchenvereinen, welche in den Gemeinden gegründet ſind zur Un⸗ 
terſtützung der Kirche und Schule, gehören ſie nicht, bezahlen alſo da auch 
nichts; Sitze in ihrer Kirche miethen ſie nicht und natürlich bezahlen ſie darum 
auch keine Stuhlrente zum Unterhalt der Gemeinde. Bei Kirchenkollekten und 
Hauskollekten ſind ſie ganz zugeknöpft wie z. B. manche uniformirten Ritter; 
ſie können nicht in ihren Hoſenſack greifen, wenn es gilt zum Unterhalt der 
Kirche, zur Unterſtützung der katholiſchen Pfarrſchule. „Die Kirche iſt kein 
Froſch, die hüpft nicht fort!“ — hört man ſie oft ſagen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe ſogenannten katholiſchen Unterſtützungs⸗ 
oder Verſicherungsvereine ſehr viel Gutes bewirkt haben und noch bewirken, 
wenn wir nur den einen Umſtand berückſichtigen, daß viele katholiſche Männer 
von der Freimaurerloge abgehalten werden, wozu ſie ſonſt gehen würden, nur 
der Lebensverſicherung wegen. So viel Glaube und Ehrgefühl haben ſie denn 
doch noch, dieſe Männer, daß fie eher zu einem katholiſchen Unterſtützungs⸗ oder 
Verſicherungsverein gehen als zur Freimaurerloge, weil jene ihnen dieſelben 
zeitlichen Vortheile bieten; höhere Motive oder Beweggründe haben ſie wohl 
nicht, aber ſie bleiben doch der Kirche erhalten; konſtitutionell müſſen dieſe 
Männer und Mitglieder auch ihre Oſtern machen! Und was von den Män- 
nern gilt, muß auch von den Frauen geſagt werden, welche ja auch ihre Unter⸗ 
ſtützungs- und Verſicherungsvereine haben zu müſſen glauben! 
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Die Konſtitutionen 


dieſer Vereine verlangen, daß die Mitglieder praktiſche Katholiken ſeien. Das 
klingt recht katholiſch; iſt auch recht und ſchön; iſt für einen katholiſchen Ver— 
ein ganz natürlich. Die Erfahrung jedoch beweiſt, daß ſich die Begriffe von 
einem praktiſchen Katholiken wie ein Gummiband oder Gummiball ſtrecken und 
drücken laſſen, und auch in manchen dieſer ſogenannten Vereine wirklich ge— 
ſtreckt und gedrückt werden. Denn gar viele Vereinsbrüder und Vereinsſchwe— 
ſtern machen gar kein Hehl daraus, und ſie ſprechen ſich auch ganz offen und 
frei — frech wollen wir nicht ſagen, weil man es uns übel aufnehmen könnte 
— alſo ſprechen ſich offen und frei aus, daß die hochw. Geiſtlichkeit in dieſen 
ſogenannten katholiſchen Vereinen zu viel zu ſagen hätten! Die Geiſtlichkeit, 
Biſchöfe und Pfarrer miſchten ſich zu viel in die Angelegenheiten und Verord— 
nungen und Beſtimmungen und Regierung dieſer Vereine. Selbſt Biſchöfe 
und Prieſter, welche ſich in dieſe Vereine aufnehmen laſſen und aufgenommen 
werden, ſind und werden nicht mehr reſpektirt als die gewöhnlichen Laien! 
Dieſe Vereine haben alle einen Geiſtlichen als Kaplan, gilt aber vielfach nicht 
als Rathgeber oder geiſtlicher Direktor, — wenn er auch in der Konſtitution ſo 
heißt, — ſondern iſt nur ſo ein gewöhnliches, zeremonielles Anhängſel, ein 
Ornament auf dem Tiſch, eine blendende Perſönlichkeit, um den Schein eines 
katholiſchen () Vereines zu machen! 

Sind das katholiſche Geſinnungen? Sind das wirklich Gefühle und 
Aeußerungen praktiſcher Katholiken? Wenn dieſe Vereine ſich katholiſch nen— 
nen und katholiſch ſein wollen, müſſen ſie denn nicht unter der Leitung der 
Kirche, unter der Führung der Geiſtlichkeit ſtehen, und zwar nicht nur auf dem 
Papier, d. h. in der Konſtitution, ſondern in Wirklichkeit, faktiſch und prak— 
tiſch? Ja, der heilloſe Liberalismus hat leider viele, recht viele Befürworter 
in dieſen ſogenannten katholiſchen Verſicherungsvereinen, und trübe, üble Fol— 
gen für die Kirche ſind zu befürchten! 

Es herrſcht unter den verſchiedenen Zweigen dieſer Vereine ein wettſtrei— 
tender Eifer, Mitglieder zu gewinnen. Nun, ganz recht und gut und ſchön! 
Allein, thun eben dieſelben Mitglieder etwas, bewegen ſie nur Hand oder Fuß, 
um Mitglieder für die eigentlichen katholiſchen Kirchenvereinen zu gewinnen? 
Konſtitutionsgemäß müſſen oder ſollen die Applikanten nebſt zwei gutſtehenden 
Mitgliedern auch 

ein ſchriftliches Zeugniß 
des reſpektiven hochw. Pfarrers vorweiſen, daß ſie wirklich praktiſche Katho— 
liken ſind. Thatſache iſt es jedoch, daß man, wenn der eigene hochw. Pfarrer 
ſeine Unterſchrift zu dieſem Zeugniß verweigerte und ganz natürlich auch ſeine 
guten Gründe hatte, entweder zu einem beliebigen und gefügrigen Pfarrer 
geht, um das Zeugniß unterſchreiben zu laſſen, oder die Vereinsbeamten ſich 
einfach über dieſe Beſtimmung und Bedingung hinwegſetzen; alſo ohne dieſes 
ſonſt erforderliche Zeugniß die Kandidaten in den Verein aufnehmen! Wo 
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immer dieſe Zweige, oder vielmehr die Beamten dieſer Zweige, die kirchliche 
Autorität in dieſer Weiſe mißachten, da iſt ſicherlich nichts Gutes zu hoffen, 
nur das Schlimmſte zu befürchten; daß nämlich dieſe Vereine oder Vereins- 
zweige dem hochw. Herrn Pfarrer, ja der Kirche Aerger und Trubel machen 
werden, früher oder ſpäter! 

Wollen alſo dieſe ſogenannten katholiſchen Unterſtützungs- und Verſiche⸗ 
rungsvereine katholiſch heißen, dann muß daſelbſt auch ein 


katholiſcher Get 
herrſchen. Und was das meint, weiß jeder praktiſche Katholik. Auch hier han⸗ 
delt es ſich nicht um die Quantität, d. h. Anzahl der Vereinsmitglieder, ſon⸗ 
dern um die Qualität, d. h. die Eigenſchaft derſelben. Nur dann, wenn dieſe 
Vereine den katholiſchen Geiſt bewahren, können fie hoffen, daß praktiſche Ka⸗ 
tholiken ſich dem Vereine anſchließen, und was wohl die Hauptſache iſt, viele 
leichtſinnige Katholiken gewinnen und praktiſche Katholiken aus ihnen machen. 
Nur dann, wenn echt katholiſcher Geiſt in dieſen Vereinen herrſcht, kann die 
hochw. Geiſtlichkeit ſie empfehlen — und dann hat kein Katholik Urſache, aus 
Rückſicht für Fürſorge ſeiner Familie, ſich der Freimaurerloge anzuſchließen. 
Die nämlichen, ja noch beſſere materielle Vortheile werden ihm im Mutter⸗ 
hauſe der heiligen Kirche geboten. i 
Jeder Familienvater hat die heilige Pflicht für ſeine Familie zu ſorgen, 
und ſicherlich iſt die Lebensverſicherung eine weiſe und empfehlungswürdige 
Fürſorge. Katholiken haben nicht nöthig, einer koſtſpieligen Lebensverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft beizutreten und noch weniger Freimaurer zu werden. Die 
heilige Kirche iſt die Freundin der ärmeren Klaſſe, welche ſchonende Rückſicht 
und liebvolle Fürſorge verdient, und darum auch dieſe katholiſchen Ver⸗ 
ſicherungsvereine gutheißt und begünſtigt. Die Kirche will aber nicht nur das 
leibliche Wohl, ſondern vorzüglich das geiſtige Wohl ihrer Kinder. Wenn nun 
die Kirche dieſe katholiſchen Verbindungen begünſtigt, dann dürfen aber dieſe 
Vereine nicht, wie die Katze den heißen Brei, umgehen, d. h. nicht die katho⸗ 
liſchen Prinzipien umgehen. Dieſe Vereinsbrüder und Vereinsſchweſtern auch 
müſſen wohl erkennen und verſtehen, daß ſie vorerſt Katholiken und dann Ver⸗ 
einsmitglieder ſind; zuerſt Brüder und Schweſtern in Chriſto, dann Brüder 
und Schweſtern des Vereines! Beides läßt ſich gut miteinander vertragen, 
man muß nur einen guten Willen haben, echt katholiſchen Geiſt, echt katholiſche 
Geſinnung und Ueberzeugung an den Tag legen! 


— Eine Wolle, die in einer Tinktur liegt, kann ſchwer zur weißen Farbe 
zurückgeführt werden, und die Hand, die von neuen Nüſſen gefärbt iſt, wird 
nicht ſo leicht gereinigt. So gerathen die, welche in übler Gewohnheit leben, 
in große Gefahren, ſo daß es ſehr ſchwer wird, ja faſt unmöglich iſt, ihre See⸗ 
len zu retten. 
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adonna iſt ſo viel als das Deutſche „Unſere liebe Frau“, man braucht 
aber das Wort beſonders von gemalten Marienbildern großer 
Künſtler, die gewöhnlich, um ſie von einander zu unterſcheiden, den 
Zunamen von irgend einem beſondern, zufälligen Umſtand haben. 
78 Merkwürdig iſt die obgenannte Madonna des größten ſpaniſchen 
Malers Murillo, über welche uns Kardinal Wiſeman Folgendes berichtet. 

In der neuen Bildergallerie zu Sevilla — ein Kloſter mit ſeiner Kirche, 
welches ſchlecht dazu ſich eignet, iſt dazu eingerichtet — iſt ein Saal, der acht— 
zehn Gemälde von Murillo enthält, die größtentheils, wenn nicht alle, aus dem 
Kapuzinerkloſter ſtammen. Die Kapuziner waren arme Bettelmönche, ſie konn— 
ten für ſchöne Gemälde kein Geld ausgeben, und doch hatten ſie eine Samm— 
lung, die eines Kaiſers würdig geweſen wäre. Eine ſolche Macht übten dieſe 
Orden über die Künſte aus, und wie? Eins dieſer Gemälde mag es uns fagen; 
es iſt die Perle der ganzen Sammlung. Murillo war mit den guten Kapu— 
zinern ſehr befreundet, und liebte es, mitunter einige Tage in geiſtlicher Zu— 
rückgezogenheit bei ihnen zuzubringen; er wohnte dann auf dem Krankenzim— 
mer, wahrſcheinlich dem einzigen für die Aufnahme eines Gaſtes geeigneten 
Zimmer des Hauſes. Als er einmal, nachdem er ſein frugales Mahl ein— 
genommen hatte, weggehen wollte, bat ihn der gute alte Laienbruder, der ihn 
bediente, ihm eine Madonna für das Krankenzimmer zu malen. „Sehr gern,“ 
antwortete Murillo, „aber ich habe jetzt keine Leinwand dazu.“ — „Taugt dieſe 
nicht dazu?“ fragte der alte Mönch, indem er auf die Serviette zeigte, die er 
gerade vom Tiſche wegnahm. „Warum nicht?“ antwortete lächelnd der Maler. 
Die Serviette wurde aufgeſpannt und Murillo hatte bald fein liebliches Bild 
fertig; es heißt davon Nuestra Sennora de la servilleta, „Madonna von der 
Serviette“. Er hätte das nicht für einen Grafen gethan, der ihn prächtig be— 
wirthet; aber er that es für den demüthigen Laienbruder. Und wer wollte nun 
wohl nicht gern eine weite Strecke darum gehen, um das ſchöne Bild an dem 
Orte zu ſehen, an welchen ſich dieſe Legende knüpft? — in dem Zimmer, worin 
er mit ſeinem Freunde über die Sache ſprach, wo man im Geiſte den edlen 
Künſtler ſah, lächelnd an ſeinem Bilde arbeitend, und den einfältigen alten 
Bruder mit ſeinem langen weißen Bart, wie er andächtig jeden ſchönen Zug 
beobachtet, der unter dem Pinſel des Meiſters entſtand, und bald ſeine Ver— 
wunderung, bald ſein Entzücken äußerte, und endlich ſeinen Triumph, als er 
ſeine grobe Serviette in ein Bild verwandelt ſah, welches ſo viel werth war, 
wie das halbe Kloſter und dabei ſo lieblich, ſo anſprechend, und welches nun 
für immer, — nur ſo lange bis eine rohe Hand, geleitet von einem kalten Her— 
zen, es von ſeinem Platze wegnahm und an der Wand eines Muſeums aufhing, 
wo ſich keine Geſchichte und keine Erinnerungen daran knüpften, es doppelt 
anmuthig zu machen. 
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(Für die liebe Jugend.) 


as iſt gewiß eine intereſſante Frage. Die ganze Welt dreht ſich heutigen 
Tages in ihrem Sinnen und Trachten um dieſe eine Frage. Und wie 
manches Kind hat nicht ſchon oft den Wunſch gehabt, einſtens reich zu 
werden! Ich will's euch deshalb lehren, damit ihr euch nicht den Kopf 
ſo ſehr zu zerbrechen braucht. 

Zunächſt müſſen wir der Frage auf den Grund gehen, worin der wahre 
Reichthum beſteht. „Ja,“ werden viele von euch ſagen, „die Frage iſt zu beant- 
worten nicht nöthig, Jedermann weiß deren Antwort, — das Geld.“ Wenn 
dieſes wirklich der koſtbarſte Reichthum wäre, müßte er im Beſitze des Men⸗ 
ſchen bleiben können. Du weißt aber recht gut, daß noch Niemand bei ſeinem 
Tode einen Cent mit in's andere Leben genommen hat. Was kann uns aber 
ein Reichthum helfen, der uns nur wenige Jahre dienen kann und den wir dann 
verlaſſen müſſen. Das iſt alſo nicht der wahre Reichthum. Der liebe Heiland 
warnt daher mit Recht: „Sammelt euch nicht Schätze, die Roſt und Motten 
verzehren können u. ſ. w.“ Der wahre Reichthum beſteht demnach in Schätzen, 
die wir in's andere Leben mit hinüber nehmen können. Dieſe Schätze ſind zum 
Theil ſehr leicht, zum Theil ſchwer zu erwerben. Ich möchte euch auf eine Ge⸗ 
legenheit aufmerkſam machen, durch welche ihr täglich mit Leichtigkeit ein gro⸗ 
ßes Kapital für die Ewigkeit erwerben könnt. Es wird dies durch die Bei⸗ 
wohnung des heiligen Meßopfers erworben, das an jedem Morgen in der Kirche 
gefeiert wird. Einmal in der Woche werdet ihr gemeinſchaftlich hingeführt; 
damit braucht ihr euch aber nicht zu begnügen. Denkt ſtets, daß ihr durch die 
tägliche Beiwohnung des heiligen Meßopfers euch ein großes Kapital für die 
Ewigkeit anſammelt. Ich will euch einige Beiſpiele erzählen, die euch ermun⸗ 
tern werden, meiner Mahnung zu folgen: 

Der ſelige Johannes Berchmans, der am 28. Mai 1865 ſelig geſprochen 
und vom Hl. Vater Pius IX. der Jugend als Schutzpatron gegeben iſt, hatte 
von früheſter Jugend die Gewohnheit, jeden Morgen einer heiligen Meſſe und 
oft mehreren beizuwohnen. Wenn ſeine Mutter den ſiebenjährigen Knaben zur 
frühen Stunde wecken wollte, fand ſie ihn ſchon angekleidet und im Begriff, 
zur Kirche zu gehen. Als ihn einſt die Mutter fragte, warum er jeden Morgen 
ſo früh aufſtehe, gab er zur Antwort: „Meine Abſicht 1 keine andere, als 
Gottes Segen auf mein Lernen herabzuziehen.“ 

Ein anderes Beiſpiel: Im heiligen Geiſt Hoſpitale zu Rom lag ein päpſt⸗ 
licher Soldat in Folge einer großen Verwundung ſchwer krank darnieder. Die 
Fürſtin Odecelchi, welche bereits einen Verwundeten in ihr Haus zur Pflege 
aufgenommen hatte, begehrte noch einen zweiten. Da dachte man an dieſen 
päpſtlichen Soldaten. Als man ihm die Ueberführung in das fürſtliche Schloß 
mittheilte, ſprach er: „Werde ich alle Tage dort die heilige Meſſe haben?“ — 
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„Nein, aber Sie werden durch eine ſehr fromme Familie trefflich gepflegt wer— 
den, in ihrem fürſtlichen Palaſte wohnen.“ — „Wenn ich nicht die heilige Meſſe 
dort habe, ſo will ich nicht,“ antwortete der Soldat, und er blieb im Hoſpital, 
wo ſein Herzenswunſch erfüllt werden konnte. 

Wie wohlgefällig Gott die andächtige Beiwohnung des heiligen Opfers iſt, 
erſehen wir ſo recht aus folgendem Beiſpiele: Am 29. Juni 1867 wurde die 
ſelige Germana Couſin aus Frankreich heilig geſprochen. Aus ihrem Leben 
erfahren wir, daß ſie als einfache Hirtin jeden Morgen dem heiligen Meßopfer 
beiwohnte. Keine Entfernung, kein ſchlechter Weg konnte ſie von ihrem Vor— 
haben abhalten. Ihre Heerde wurde in ihrer Abweſenheit von Gott beſchützt, 
ſo daß niemals ein Unglück vorkam, obſchon in dem nahe gelegenen Walde zahl— 
reiche Wölfe ſich aufhielten. Germana ſteckte ihren Hirtenſtab in die Erde und 
verließ dann die Heerde. Wenn ſie zurückkehrte, fand ſie die Schäflein noch an 
derſelben Stelle, wo dieſelben weideten, als ſie die Heerde verließ. Gott ſchützte 
Germana auf ihrem Wege zur Kirche oft wunderbar. Sie mußte über einen 
Bach, der zuweilen durch einen Platzregen ſehr angeſchwollen war. Der liebe 
Gott führte ſie hinüber, ohne daß einmal der Saum ihres Kleides naß wurde. 

Dieſe Beiſpiele mögen genügen, euch anzuſpornen, dem heiligen Opfer 
täglich beizubohnen. Auf eurem Sterbebette werdet ihr für dieſe Mahnung 
noch dankbar ſein und euch freuen, ein richtiges Kapital angeſammelt zu haben. 


— — 
Far 


Der hl. Benedikt Joſeph Labre 
ſagte, daß man drei Herzen in einem einzigen haben müſſe, um Gott zu lieben, 
wie es ſich gehöre. Das erſte, ganz von Feuer für Gott, ſollte nur fortwäh— 
rend an Gott denken, immer von Gott reden, beſtändig für Gott handeln machen 
und uns vor Allem bewegen, während unſeres ganzen Lebens mit Geduld die 
Schmerzen und Prüfungen zu ertragen, die Gott uns ſendet. Das zweite Herz, 
ganz von Fleiſch für den Nächſten, ſollte uns drängen, ihm in ſeinen zeitlichen 
Bedürfniſſen durch das Almoſen und noch mehr in ſeinen geiſtlichen Nöthen zu 
helfen und beizuſtehen, durch die Unterweiſung, den guten Rath, das Beiſpiel 
und die Fürbitte. Dieſes zweite Herz ſoll vor Allem voll Zärtlichkeit für die 
Sünder ſein und ohne Aufhören Gott bitten, ſie zu erleuchten und zur Buße zu 
führen; auch ſoll es voll Mitleid für die Seelen des Fegfeuers ſein. Aber das 
dritte Herz müſſe von Erz ſein gegen uns ſelbſt, müſſe jede Art von Sinnlich— 
keit verabſcheuen, ohne Nachgiebigkeit der Eigenliebe widerſtehen, allen Eigen— 
willen abſchwören, den Körper züchtigen durch das Faſten und die Abſtinenz 
und alle Neigungen der verderbten Natur überwältigen. 


— Sowie die Steine durch den Regen nur äußerlich naß werden, indeß 
ſie inwendig völlig trocken bleiben; ebenſo dringt das Wort Gottes nicht in die 
Herzen, welche mit der Steinkruſte veralteter Gewohnheiten überzogen ſind. 
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ur Zeit des hl. Antonius war in Padua das Laſter des Wuchers ſehr 
98 Jin Flor, und oft erhob der Gottesmann von der Kanzel herab feine 
Stimme dagegen. Wie das aber bei dieſem Laſter der Fall iſt: Be⸗ 
3 kehrungen waren ſelten. Da ſtarb ein ſehr reicher und geiziger Wu⸗ 
cherer. Dem damaligen Gebrauche gemäß ward Antonius eingeladen, 
bei dem Leichenbegängniß eine Leichenrede zu halten. Gott aber hatte ihm im 
Gebete geoffenbart, daß der Wucherer wegen ſeines Geizes verdammt ſei. 
Antonius nahm zum Texte ſeiner Rede die Worte des Herrn bei 
Matthäus 6, 21: „Wo dein Schatz iſt, da iſt auch dein Herz) Su 
Verlaufe ſeiner Rede wandte er auf den Verſtorbenen die Worte an, 
welche der Herr vom reichen Praſſer geſprochen hatte: „Auch der Reiche 
ſtarb und wurde in die Hölle begraben.“ (Lukas 16, 22.) Davon 
nahm er Anlaß, das Laſter des Geizes in ſeiner ganzen Abſcheulichkeit zu ſchil⸗ 
dern, zeigte, wie der Geizige ein Feind ſeines Mitmenſchen und ſeiner eigenen 
Seele iſt. „Dieſer,“ ſprach er endlich, „den ihr hier begrabet, war ein Geizhals 
und Wucherer, und dafür iſt er nun in der Hölle begraben, wo er dafür ewig 
büßen muß.“ 

Es iſt begreiflich, daß ob ſolcher Sprache ſich alle Zuhörer entſetzten und 
ein Gemurmel erhoben. Wie erſtaunten ſie aber, als Antonius ihnen zurief: 
„Gehet denn hin und öffnet den Schrein, wo er ſeinen Schatz verwahrte. Ihr 
werdet mitten darin das Herz dieſes Unglücklichen finden.“ Bei dieſen Worten 
bemächtigte ſich der Verſammlung eine allgemeine Beſtürzung. Als ſie von der⸗ 
ſelben ſich wieder zu ſammeln vermochten, gingen ſie wirklich zum Hauſe des 
Todten, um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen. Sie zwan⸗ 
gen die Verwandten, den Geldſchrank zu öffnen, und hier fanden ſie zu ihrem 
Entſetzen mitten im Gelde das Herz des Wucherers, rauchend und warm. Da⸗ 
mit nicht zufrieden, eilten ſie zur Kirche zurück und öffneten die Leiche. Sie 
war ohne Herz. Da hielt man ſie eines chriſtlichen Begräbniſſes nicht würdig 
und warf ſie den Thieren zum Fraße vor die Stadt hinaus. Dieſes Ereigniß 
erfüllte alle Zeugen, und die ganze Stadt war Zeuge, mit heilſamem Schrecken 
und Zerknirſchung, und es erfolgten viele Bekehrungen von ſolchen, die der glei⸗ 
chen Sünde ſich bewußt waren. 


— Wie der leiblich Erkrankte eines Arztes bedarf, ſo hat ein an der Seele 
krank darniederliegende Gewohnheitsſünder einen Seelenarzt nöthig. 

— Je ſtrenger und öfter die Prüfungen an einer Schule gehalten werden, 
deſto beſſere Fortſchritte machen die Schüler in den Wiſſenſchaften. Je ſtren⸗ 
ger und öfter du dein Gewiſſen prüfeſt und erforſcheſt, deſto größere Fort⸗ 
ſchritte wirſt du in der Tugend und im Guten machen. | 
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egen der Barmherzigkeit. — Eine fromme Jungfrau lebte als Näherin 

ſo anſpruchslos und beſcheiden, daß ſie nebſt einem kleinen Erſparniß 
für die Zeit der Noth auch noch Manches für gute Zwecke zu erübrigen 
wußte. Insbeſondere hatte N. die ſchöne Gewohnheit, allmonatlich 
eine hl. Meſſe für die verlaſſenſte Seele leſen zu laſſen. 

Nach einiger Zeit kamen harte Prüfungen, ſie wurde krank und wohl ein 
Jahr lang zu aller Arbeit untauglich. Als dann endlich ihre Kräfte wieder— 
kamen, hatten alle früheren Kunden ſie verlaſſen; das erſparte Geld war auf, 
und ſo blieb kein anderer Weg, als einen Dienſt zu ſuchen, was dem ſchwachen 
Mädchen ein recht harter Entſchluß war, beſonders, da ſie in der großen Stadt 
ſo wenig bekannt war. Ein Geldſtück war noch übrig und ſchon dachte N. 
daran, zu welchem der dringenden Bedürfniſſe ſie dieſes wohl am erſten ver— 
wenden müſſe, als es ihr plötzlich ſo ſchwer auf die Seele fiel, daß die armen 
Seelen in der langen Krankheit ganz vergeſſen ſeien. Der Entſchluß war bald 
gefaßt; ſie brachte daß Geld einem Prieſter mit der Bitte, die hl. Meſſe zu 
leſen für die Seele, woran Niemand mehr denke, und empfing am anderen 
Morgen unter dieſer hl. Meſſe die hl. Kommunion, im andächtigſten Gebete 
um Segen für ihr Unternehmen flehend. Als ſie darauf mit großem Ver— 
trauen aus der Kirche trat, war ſie nicht wenig erſtaunt, von einem jungen 
Manne angeredet zu werden: „Sie ſuchen einen Dienſt?“ „Ja,“ war die Ant— 
wort. Darauf bezeichnete er ihr die Straße und das Haus, wohin ſie ſich wen— 
den ſolle; dort würde eine Dame in den mittleren Jahren ihr die Thür öffnen, 
der ſolle ſie ſofort ihre Dienſte anbieten. Noch hatte ſie ſich von der erſten 
Ueberraſchung nicht erholt, als der fremde wieder verſchwunden war. Da ſie 
noch Niemanden ihr Vorhaben anvertraut hatte, ſo ſchien ihr, dieſes als gött— 
liche Hülfe annehmen zu ſollen, und ſo lenkte ſie die Schritte zum bezeichneten 
Hauſe, und ſiehe da, eine Dame, ſo wie ihr geſagt, öffnet. „Sie ſuchen ein 
Dienſtmädchen und ich bin gekommen, Ihnen meine Dienſte anzubieten.“ Die 
Dame war auf's Außerſte überraſcht, und fragte, wie ſie das wiſſe, da ſie erſt 
geſtern dem früheren Mädchen den Abſchied gegeben und noch keinem davon 
geſagt habe. Die Antwort erregt nicht minder Befremden. 

„Ich will mir,“ ſagte die Dame, „ihren Namen und Wohnort aufſchreiben 
und Ihnen dann Nachricht geben.“ Und damit öffnete ſie die Thür eines 
kleinen Nebenzimmers. N.'s Augen fielen ſogleich auf ein großes Oelgemälde, 
und ganz erſtaunt rief ſie: „Das iſt der junge Mann, der mich hierher geführt.“ 
Und nun erzählte ſie, dazu aufgefordert, ihre ganze Geſchichte, worauf die Frau 
unter Thränen ſie in ihre Arme ſchloß und ſagte: „Ja, du mußt immer bei 
mir bleiben, aber als Tochter und Freundin; wiſſe, dies iſt das Bild meines 
einzigen Kindes. Der Knabe ſtarb vor vier Jahren ſo unſchuldig und fromm, 
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daß ich ihn längſt im Himmel glaubte. Du haſt ihm denſelben vielleicht 
geöffnet.“ 

Fenelon und der Kaminfeger. — Der Erzbiſchof von Cambrai, Fenelon, 
war ſchon in feiner Jugend verehrt und geachtet. Zur damaligen Zeit war 
es Sitte, daß Jünglinge, welche ſich dem Prieſterſtande widmeten, ſchon vor 
der Weihe in Verſammlungen von Verwandten und Freunden religiöſe Vor— 
träge hielten, um ihr Geſchick im Predigen zu probiren. Auch der junge 
Fenelon ſollte ſeinen erſten Predigtvortrag halten und aus dieſem Anlaſſe 
hatte ſich im Feſtſaale eine zahlreiche Geſellſchaft vom hohen Adel eingefunden. 
Die feſtgeſetzte Stunde war gekommen, aber der junge Theologe fehlte. Die 
Gäſte ſprachen ihre verſchiedenen Muthmaßungen aus und waren ungehalten, 
weil der geſchulte Herr die gewöhnliche Anſtandsregel des Entſchuldigens nicht 
zu kennen ſchien. Endlich kam er. Er bat um Entſchuldigung und ſagte, 
daß er auf dem Wege einem jungen, lautweinenden Kaminfeger begegnet, 
welcher herzzerreißend nach ſeiner Mutter gerufen. Die Urſache des Jammers 
war folgende. Der Burſche hatte ſich etwas Geld geſpart, das er ſeiner 
Mutter bringen wollte. Nun war ihm dasſelbe geſtohlen worden und er 
konnte ſeine Mutter nicht beſuchen, weil er fürchtete, die Leute würden ihn 
der Faulheit und Liederlichkeit und Pflichtvergeſſenheit gegen ſeine Mutter 
beſchuldigen. Der junge Fenelon ſagte den Verſammelten, daß er keine 
Predigt halten werde, ſondern von dem jungen Rauchfangkehrer, den er mit⸗ 
gebracht, ſprechen will. Und nun hielt er eine Anſprache, worin er zur Barm⸗ 
herzigkeit und Mildthätigkeit aufforderte und ſchließlich eine Sammlung zu⸗ 
gunſten des Kaminfegers empfahl. Die Anweſenden wurden zu Thränen 
gerührt und als der arme Kleine zaghaft in den Saal trat, nahm die Mutter 
Fenelons die Mütze des Knaben und ſammelte die Gaben, die aus lauter 
Goldſtücken beſtanden. Als dem Kaminfeger das Geld eingehändigt wurde, 
jauchzte er vor Freude laut auf, ſprang wie toll umher und dankte immer 
wieder allen Anweſenden und ſeinem Wohlthäter, dem jugendlichen Fenelon, 
der nun ſelbſt freudeſtrahlend und überglücklich mit dem Kaminfeger den 
Saal verließ. 

Die lange Naſe. — Als im Jahre 1871 der neuernannte japaniſche Ge⸗ 
ſandte am niederländiſchen Hofe, Graf Iwakura, in Amſterdam landete, zeigte 
ihm eine Schaar Gaſſenjungen, die auf dem Damm ſpielten und wahrſcheinlich 
noch nie einen Japaner geſehen hatten, eine „lange Naſe“. Der Geſandte 
erkundigte ſich bei dem Ritter van Siebold, der zum Einführer des japaniſchen 
Geſandten beſtimmt war, nach ihrer tieferen Bedeutung. Herr van Siebold 
war ſehr verlegen und zögerte anfangs, eine Antwort zu geben, dann aber 
erklärte er keck und dreiſt, daß die liebliche Geſte in Holland als das höchſte 
Zeichen von Achtung gelte und nur ganz beſonders hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten gegenüber zur Anwendung gelange. Als nun der Geſandte einige 
Tage ſpäter in feierlicher Audienz dem König Wilhelm vorgeſtellt wurde, 
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war ſeine erſte Sorge, dem Monarchen eine „lange Naſe“ zu zeigen, die das 
ganze Gefolge des Japaners mit großer Würde nachahmte. Man kann ſich 
denken, welche überraſchende Wirkung dieſe eigenartige Huldigung auf des 
Königs Majeſtät ausübte. Nur Ritter van Siebold kannte die Urſache dieſer 
fürchterlichen Verletzung höfiſcher Etikette, aber er zog ſich, als ihn der König 
fragend anblickte, mit Glanz aus der Affäre, indem er kühn darauf loslog, 
daß die ſeltſame Begrüßung in Japan üblich ſei, wenn man Königen und 
hohen Staatswürdenträgern eine beſondere Ehre erweiſen wolle. Nun machte 
der König wieder ein freundliches Geſicht und zeigte dem Japaner ſelbſt eine 
„lange Naſe“, worauf ſich die Würdenträger des Hofes und die Hofdamen 
verpflichtet fühlten, ein gleiches zu thun. Es ſoll ſehr poſſirlich ausgeſehen 
haben, aber der Geſandte war diesmal noch mehr entzückt, und das war 
ſchließlich die Hauptſache. 

Sehr weit! — Ein Miſſionär begegnet einem kleinen Negerknaben und es 
entwickelt ſich folgendes Geſpräch: 

„Guten Tag, Tinto!“ 

„Guten Tag, Pater!“ 

„Ich habe gehört, Tinto, daß man in Deinem Vaterlande die Menſchen 
ſchlachtet und deren Fleiſch ißt. Iſt das wahr?“ 

„Nein, Vater! Bei uns ißt man kein Menſchenfleiſch.“ 

„Tinto, Du lügſt! Ich weiß, daß man es ißt.“ 

„Bei uns nicht, Pater, aber in Serracru, dort eſſen ſie es.“ 

„In Serracru alſo ißt man Menſchenfleiſch? Das iſt aber ganz und gar 
nicht ſchön. Und iſt Serracru weit von Deiner Heimat, Tinto?“ 

„Ja, Pater, weit, ſehr weit!“ 

„Wie weit?“ 

Tinto (aufleuchtend): „Eine Viertelſtunde!“ 


— Sowie in einem Zimmer, das fleißig gereinigt und ausgekehrt wird, 
der Schmutz nicht überhand nehmen kann: ſo bleibt auch ein Gewiſſen um ſo 
reiner, je öfter es erforſcht und durchſucht wird. 

— Anfänglich führt man die Jagdhunde an Kuppeln, wenn ſie aber in der 
Folge gewohnt find, Thiere zu fangen und zu freſſen, jo kommen fie dem Füh— 
rer im Eilen auf Raub noch zuvor. Auf gleiche Weiſe iſt der Menſch, welcher 
in die Sünde verſtrickt iſt, zum Sündigen fertiger, als der Teufel zum Ver— 
ſuchen. (Hl. Brigitta.) 

— Wenn das Schiff einen Leck hat, ſo daß Waſſer eindringt, muß man, 
damit es nicht verſinke, immer an der Pumpe ſtehen und das Waſſer aus— 
ſchöpfen. Ebenſo müſſen wir durch Gewiſſensforſchung unaufhörlich die Feh— 
ler und Unvollkommenheiten, die allmälig in uns Eingang finden, hinweg— 
ſchaffen, damit ſie uns nicht überwältigen und in den Abgrund ziehen. 
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St. Antonius jederzeit und allerorts zur Hilf' bereit. 


in ältlicher Biſchof, apoſtoliſcher Vikar von Weſtcochinchina, erzählte 
neulich folgende kleine Begebenheit, welche vor einigen Monaten 
ſich zutrug: 
„Kurz vor der Zeit, wo ich im Begriffe ſtand, Saigon zu ver⸗ 
laſſen, um nach Europa zurückzukehren, verlor ich den Schlüſſel zu 
meinem Koffer, in welchem ſich wichtige Papiere befanden. Ich ſuchte überall, 
aber ohne irgend welchen Erfolg, der Schlüſſel blieb verſchwunden. 

„Ich war auf dem Punkte, das Schloß mit einem Dietrich öffnen zu laſ⸗ 
ſen, da erinnerte ich mich an den großen Wunderthäter, den hl. Antonius von 
Padua. Ich hatte ſchon ſo viel geleſen von ſeiner wunderbaren Macht, aber 
ſelbſt noch nie meine Zuflucht zu ihm genommen. Ich betete zu ihm in dieſem 
meinem Anliegen um ſeine Hilfe mit dem Verſprechen, in dem Falle der Er⸗ 
hörung, ein Almoſen für das Brod der Armen zu geben. Darauf wollte ich 
einen kurzen Ausflug auf das Land machen. Kaum aus dem Haufe getreten, 
begegne ich einem kleinen Knaben von fünf oder ſechs Jahren, welcher auf der 
Straße ſpielte und hinter ſich an einer langen Schnur einen Gegenſtand zog, 
den ich nicht recht zu unterſcheiden vermochte. Was machſt Du da, Kleiner?‘ 
ſagte ich, ihm liebevoll die Wange ſtreichelnd. ‚Ich ſpiele, ſagte er, indem er 
mich mit feinen großen Augen treuherzig anblickte. ‚Das ſehe ich wohl, ant⸗ 
wortete ich lachend, ‚aber was iſt es, womit Du ſpielſt? Was iſt das, was Du 
da an der Schnur ziehſt?' — ‚Das, was ich da ziehe! Das iſt ein ſchöner 
Schlüſſel, den ich da nahe beim Haufe gefunden habe.! — ‚Ein Schlüſſel!“ 
rief ich erſtaunt, ‚ein Schlüſſel! Komm', zeige ihn mir!‘ 

„Der Kleine zog ſchnell die Schnur an ſich, und zeigte mir ganz mit 
Staub bedeckt — den Schlüſſel meines Koffers! 

„Glaubet mir,“ ſagte am Schluſſe ſeiner Erzählung der würdige Prä⸗ 
lat, „daß ich treulich mein dem hl. Antonius gemachtes Verſprechen gehalten 
habe. Und ſeit der Zeit habe ich ſchon öfters meine Zuflucht zu dieſem großen 
Wunderthäter genommen, und auch ſtets mit Erfolg.“ 


Bordeaux, 15. Februar 1906. Kürzlich kaufte ich ein Zweirad von 
der beiten Sorte. Ich hatte es kaum fünfzehn Tage, da kam es mir unver⸗ 
ſehens abhanden. Was nun thun? Dem Diebe nachlaufen? Ich kannte ihn 
ja gar nicht. Und zudem in einer ſo großen Stadt wie die unſ'rige. Ich 
entſchloß mich, zum Himmel meine Zuflucht zu nehmen. Meine Mutter, 
mein Bruder und ich, wir machten eine Novene zu Ehren des hl. Antonius mit 
dem Verſprechen, es zu veröffentlichen, wenn wir Erhörung fänden. 

Wir ſchloſſen die Novene. Da ging ich am Dienſtage die Hauptſtraße 
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entlang, und wie zufällig fiel mein Blick auf ein Schaufenſter. Da ſah' ich zu 
meinem nicht geringen Erſtaunen unter anderen Sachen auch mein Zweirad. 
Hineintretend frug ich den Ladendiener: von wannen das Zweirad ſei? Er— 
taunt über meine ihm unverſtändliche Frage, ſchaute der Mann mich ziemlich 
herausfordernd an. Aber ich beſtand auf meine Frage. Da endlich erklärte 
er mir, daß vor acht Tagen ein Knabe von ungefähr fünfzehn Jahren, ihm 
dasſelbe verkauft habe. 

„Schon gut,“ ſagte ich ihm, „ich werde die Sache bei der Polizei anzeigen, 
denn das Rad gehört mir.“ Durch dieſes eingeſchüchtert und nachdem ich ihm 
mein Recht auf das Zweirad überzeugend bewieſen hatte, überließ er mir 
dasſelbe, nachdem ich ihm ein kleines Schmerzensgeld gegeben hatte. Und ſo 
kam ich wieder in den Beſitz meines Zweirades durch die Vermittlung des hl. 
Antonius von Padua. 

(Aus der „La Voix de Saint Antoine“, überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 
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In den Schlußmonat unſers Schuljahres fällt eine ganze Reihe ſchöner 
Feſte: St. Antonius, Frohnleichnam, St. Aloyſius, Herz-Jeſu-Feſt, die alle 
gebührend begangen wurden. St. Antonius und Frohnleichnam fanden die 
Studenten im Noviziatskloſter auf Mt. Airy verſammelt; leider ſtörte anhal— 
tender Regen an beiden Tagen die Feier. Doch hielt am Frohnleichnamsfeſte 
der Himmel ſeine Schleuſen ſo lange zu, daß die erhebende Sakramentsprozeſ— 
ſion über die grünen Fluren in Gottes freier Natur abgehalten werden konnte. 

Am 25., 26. und 27. d. M. fanden die Schlußprüfungen ſtatt; darauf 
folgte am Nachmittag des 27. der Schluß des 47. Schuljahres dieſer Anſtalt 
in üblicher Weiſe. Nachdem die Ehrendiplome verliehen und die Jahreszeug— 
niſſe verleſen und vertheilt worden, hielt einer der Abiturienten im Namen der 
ausſcheidenden Klaſſe eine Abſchiedsrede an die PP. Profeſſoren und die Mit— 
ſtudenten, worauf der hochw. P. Raphael Heſſe, O. F. M., als Stellvertreter 
des hochw. P. Provinzials eindringliche Mahnworte an die Studenten richtete, 
beſonders in Hinſicht auf die nun beginnende Ferienzeit. Dann wurde in der 
Kapelle ein kurzer Dankgottesdienſt abgehalten mit ſakramentalem Segen. 

Folgende neun Abiturienten haben nun das Kollegium abſolvirt und ge— 
denken am 15. Auguſt in's Ordensnoviziat einzutreten: Franz Meyer, Ham— 
burg, Ind.; Eduard Gehring, Oldenburg, Ind.; Valerian Molle, Lafayette, 
Ind.; Theodor Meyer, Cincinnati, O.; Joſeph Oehler, Cincinnati, O.; Joh. 
Leary, Calumet, Mich.; Joh. MeArron, Calumet, Mich.; Matthäus Blank, 
Batesville, Ind.; Johann Hoffmann, Lincoln, Neb. 

Das neue Schuljahr beginnt am 4. September; Anmeldungen ſollten, wenn 
möglich, vor dem 15. Auguſt gemacht werden. 
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St. Bonifazins, Deutſchlands ruhmreicher Apoſtel und großer Lehrer, der 
erfolgreiche Förderer deutſcher Einheit. Von hochw. Hubert Schmetz. — 
So lautet der Titel der Prämie, welche der altbewährte „Wahrheitsfreund“ 
ſeinen vorauszahlenden Abonnenten zum 70. Jahrgang als Geſchenk darbietet. 
Die rühmlichſt bekannte Firma Benziger Bros. hätte wohl kein zeit⸗ 
gemäßeres und für alle deutſchen Katholiken intereſſanteres Buch wählen kön⸗ 
nen, als gerade dieſe hiſtoriſche Schilderung, welche in klarer, leichtfaßlicher 
Sprache die Einführung des Chriſtenthums in Deutſchland und deſſen Aus⸗ 
breitung behandelt. Und was der glorreiche Apoſtel unſerer Vorfahren auf 
Germaniens Boden unter unſäglicher Mühe ſo reichlich gepflanzt hat, das ſteht 
heute in ſchönſter Blüthe und bringt immer noch herrliche Frucht hervor, ſo daß 
die Katholiken Deutſchlands die Augen der ganzen Welt auf ſich ziehen. Wir 
hoffen deshalb zuverſichtlich, daß je der alte Abonnent des „Wahrheits⸗ 
freund“, der 69 volle Jahre ſo tapfer und muthig für katholiſches Leben, Wir⸗ 
ken und Wiſſen gekämpft hat, ſich dieſe vorzügliche Prämie ſichern wird. Was 
aber noch beſonders zu wünſchen wäre, iſt dies, daß auch viele neue Abon⸗ 
nenten dadurch für die gute Sache gewonnen werden möchten. Preis des 
Jahrganges bei unbedingter Vorausbezahlung 52.50. — Man adreſſire ge⸗ 
fälligſt: Benziger Bros., 343 Main Str., Cine ing 

Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New Pork, 
Cincinnati und Chicago. Preis 93.00 für den vollſtändigen Jahrgang von 24 
Heften. Das 20. Heft dieſer illuſtrirten Zeitſchrift bringt unter Anderm den 
Roman „Schloß Schwartzfels“, die Kriminalnovelle „In letzter Stunde“, und 
eine komiſche Geſchichte betitelt „Das Krokodil mit den ſieben Pfeilen“. Wie 
es in dem „ausſterbenden Sofia“ ausſieht und ausſah, erzählt uns Fritz Mi⸗ 
dert. Ferner enthält dieſes Heft einen gut orientirenden Artikel über die 
Dampfturbine, welche einen gänzlichen Umſchwung in dem Dampfbetrieb her⸗ 
vorzubringen geeignet iſt. Von den 41 Illuſtrationen ſind beſonders zu erwäh⸗ 
nen „Fein eingefädelt“, „Tiger auf der Pfauenjagd“, ſowie „ein Blick 
auf Sofia“. f 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co., New York und Cincinnati. Der Jahrgang, aus 24 Heften beſtehend, 
koſtet ebenfalls nur 53.00. — Auch dieſe populäre Zeitſchrift bringt ihren Le⸗ 
fern im 16. Heft recht viel Schönes und Intereſſantes. Wir heben daraus her⸗ 
vor den ſpannenden Roman „Eine Hochzeitsreiſe“; eine intereſſante Erzählung 
aus dem Bayeriſchen Walde „Ein Maitraum“; perſönliche Erlebniſſe aus dem 
amerikaniſchen Bürgerkriege 1861—1865, ſowie die Fortſetzung des Romans 
„Die Getreuen“ von M. Ludolff-Huyn. „Abſonderliche Geſchmacksrichtungen“ 
behandelt die Speiſekarte einzelner Völker nach dem alten Sprichwort: „Der 
Menſch iſt, was er ißt.“ Von den 33 Illuſtrationen ſind beſonders erwäh⸗ 
nenswerth „Sammlerfreuden“, „Am frühen Morgen“ und die „Dorfjugend“. 
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Rom. — Am Samſtag, den 2. Juni, iſt der Hl. Vater 71 Jahre alt ge— 
worden und wurden ihm Glückwünſche aus faſt allen Theilen der ganzen Welt 
zugeſandt. Gott erhalte und beſchütze unſeren Papſt Pius X. noch viele Jahre! 

— Während der beiden Monate Mai und Juni hat der Hl. Vater fol— 
gende Seligſprechungen vorgenommen: Am 13. Mai: der ehrw. Julie 
Billiart, geſtorben 1816, Gründerin der Schulſchweſtern U. L. Frau, 
welche beſonders in den Vereinigten Staaten ſegensreich wirken; am 20. Mai: 
der 24 Märtyrer aus dem Dominikanerorden in Tonking 1861; am 27. Mai: 
der 16 Märtyrinen aus dem Karmeliterorden, welche in der großen franzö— 
ſiſchen Revolution, das „Salve Regina“ ſingend, nacheinander zur Guillotine 
ſchritten; am 10. Juni endlich: des ehrw. Bruders Bonaventura von Bar— 
celona, Stifters des berühmten Rezeßhauſes zum hl. Bonaventura in Rom, 
welcher am 11. September 1687 gottſelig geſtorben iſt. 

— Kardinal Ferrata, der ſelbſt Mitglied des Dritten Ordens iſt, wurde 
vom Hl. Vater zum Referendar bei dem Seligſprechungsprozeß des ehrw. Die— 
ner Gottes Johannes Duns Skotus ernannt. Die Vorarbeiten zur Beſtäti— 
gung der Verehrung des ehrw. Diener Gottes ſind bereits glücklich zum Ab— 
ſchluß gekommen. 

— In Anbetracht der innigen Freundſchaft, die ſchon ſeit den Lebzeiten 
der hl. Ordensſtifter zwiſchen den Dominikanern und Franziskanern beſteht, 
erlauben wir uns, dem hochwſt. Ordensgeneral der Dominikaner, P. Hyazinth 
M. Cormier, unſere herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem am 17. Mai gefeierten 
goldenen Prieſterjubiläum noch nachträglich zu entbieten. 

Italien. — Vor etlichen Wochen haben ſich ſechszehn Franziskaner aus 
verſchiedenen Ordensprovinzen Italiens unter Leitung des hochw. P. Michael 
Geronini, O. F. M., von Genua aus nach Bolivia in Südamerika ein— 
geſchifft. P. Michael hat ſchon 15 Jahre lang in jener Miſſion ſegensreich 
gewirkt. 

China. — Drei ehrw. Schweſtern der Genoſſenſchaft der Franziskaner— 
Miſſionärinen Mariens, die ehrw. Mutter Dolcelina, die ehrw. Mutter Vin— 
zenz und die ehrw. Schweſter Brigitta, ſind neulich an den Folgen einer ſchwe— 
ren Krankheit zu Tche-fou geſtorben, die ſie ſich im Dienſte der Kranken im 
dortigen Spitale zugezogen hatten. — R. I. P. 

Japan. — In Sapporo, der Hauptſtadt von Yezo, der großen Inſel im 
nördlichen Theile dieſes Landes, wurde unlängſt eine Miſſionsſtation von den 
Franziskanervätern gegründet, die unter Leitung des hochw. P. Maurizius 
Bertin, O. F. M., ſteht. 

Deutſchland. — Der 17. April war für das Franziskanerkloſter Ditber- 
gen und für die ganze Ordensprovinz Thuringia (die Fuldaer Franziskaner) 
wieder ein Freudentag, da acht Kandidaten das Kleid des hl. Franziskus 
erhielten und als Klerikernovizen aufgenommen wurden. — Die thüringiſche 
Ordensprovinz der hl. Eliſabeth, wozu Ottbergen gehört, zählt in 10 Häu— 
ſern 260 Mitglieder: 100 Prieſter, 61 Kleriker und 99 Laienbrüder, wovon 5 
Miſſionäre in auswärtigen Miſſionen thätig ſind. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) In Julbach hielten die Franziskaner 
Patres Joſeph a L. Brexl, Kaſimir Andergaſſen und Firmin Plank eine 
ſegensreiche Volksmiſſion ab. Obgleich dieſe Gemeinde nur 1600 Mitglieder 
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zählt, ſo empfingen doch nahezu 1700 Perſonen die hl. Sakramente, da Viele 
von den Nachbarpfarreien der hl. Miſſion beiwohnten. 

— In der Nähe von Julbach iſt das Prämonſtratenſer-Stift Schlägel, 
deſſen Prälat, der hochwſt. P. Norbert Schachinger, nun das Oberhaupt des 
ganzen Ordens iſt. Derſelbe iſt ein eifriger Beförderer des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus. Obwohl die Prämonſtratenſer ſelbſt einen Dritten Or⸗ 
den haben, iſt der hochwſt. Herr doch der vom Franziskanerorden bevollmäch— 
tigter Direktor des Dritten Ordens. Die Ordensverſammlungen in der 
Stiftskirche werden von nah und fern fleißig beſucht. ö 

— Im Monat Mai wurden in der Franziskanerkirche zu Pupping 3200 
hl. Kommunionen geſpendet. Gewiß ein Zeichen, daß daſelbſt die Liebe und 
Verehrung der ſeligſten Jungfrau Maria in herrlicher Blüthe ſteht. 

— Am 4. Juni eröffneten die Franziskaner-Patres Remigius Ruez, Fir⸗ 
min Plank und Joſ. a L. Brexl eine große Volksmiſſion in Wallern (Ober⸗ 
öſterreich). 

— In Wien hielten die Mitglieder des Dritten Ordens des hl. Franzis⸗ 
kus eine Generalverſammlung, die zahlreich beſucht war. 

— Aus Anlaß der Sekundiz des Kardinals und Fürſt-Erzbiſchofes 
Katſchthaler hielt der berühmte Kapuziner P. Benno Auracher die Feſtpredigt. 

— Der hochw. P. Ferdinand Skala, ein ſehr geſchätzter Schriftſteller 
und Kapuziner-Ordensprieſter, iſt unlängſt ſelig im Herrn entſchlafen. 

— Zu Klauſen in Tirol wird dem berühmten Kapuziner P. Haspinger 
ein Denkmal errichtet. (P. J. a , , 

Balkangebiete. — Herr Max Reihlen veröffentlichte in den Leipzigern 
Grenzboten vom 12. und 19. April ſeine Reiſeeindrücke aus Bosnien und 
Herzegowina, den beiden von Oeſterreich-Ungarn okkupirten Balkangebieten. 
Er berührt darin die Thätigkeit der Franziskaner in dieſen Ländern, auf denen 
die Hand des Türken ſo lange und ſo ſchwer gelegen hatte. U. A. ſchreibt er: 

„Daß die katholiſche Kirche in den Bogumilen- und Türkenzeiten nicht 
unterging, iſt großentheils das Verdienſt der Franziskaner. Sie waren es, 
die wenigſtens in ihren Klöſtern in dem hinterſten Winkel der Seitenthäler 
einen regelrechten Gottesdienſt durchführten und Schule hielten; ſie haben in 
Gegenden, wo der Fanatismus der Türken namentlich im letzten Jahrhundert 
die ärmlichſte Holzbude für gottesdienſtliche Zwecke zertrümmerte, unter freiem 
Himmel Gottesdienſt gehalten, ſie haben die Verbindung mit Rom und mit 
Wien aufrechterhalten, ſie haben dem getretenen Volk immer wieder von der 
alten Herrlichkeit des katholiſch-bosniſchen Königreichs und von dem verräthe— 
riſch umgebrachten und ſchimpflich verſcharrten König erzählt, ſie haben mit 
dem Volke gelebt und gekämpft, und wenn Liſt und Diplomatie erſchöpft wa⸗ 
ren, ſind ſie auch mit Blut und Leben für ihren Glauben eingetreten. Noch 
jetzt iſt die Bedeutung dieſes populären Ordens im Lande ſehr groß. Ein 
Franziskaner, mit dem ich in der Herzegowina reiſte, erzählte mir, daß ſie 
jetzt noch von hundertfünfzig Pfarreien achtzig verſehen.“ Die Stelle aber, 
in der die Gebeine des Königs verſcharrt worden, wurde von den Franzis— 
kanern in gutem Gedächtniß gehalten, und als die Stunde der Befreiung kam, 
fand man ſeine Ueberreſte an der von ihnen bezeichneten Stelle wirklich vor. 

Rußland. — Ein römiſch⸗katholiſcher Prieſter ſchrieb unlängſt wie folgt: 
„Seither war der Dritte Orden in unſerm großen Kaiſerreiche verboten, jetzt 
iſt nach dem Erlaß über die Kultusfreiheit auch dieſer freigegeben. Hoffentlich 
gibt es jetzt mit dem Emporblühen des kirchlichen Lebens auch eine größere 
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Verbreitung des Dritten Ordens. Ich habe eine Pfarrei von 15,000 Seelen, 
in welcher ſich trotz des Verbotes 900 Terziaren befanden. Manche haben 
ſich ſchon vor 5 bis 10 Jahren in den Orden aufnehmen laſſen, haben aber noch 
keine Profeß abgelegt. Ich bitte, mir die Vollmacht zu erwerben, in den Drit— 
ten Orden aufzunehmen und denſelben zu leiten.“ Dem Wunſche des ſeelen— 
eifrigen Pfarrers wurde ſelbſtverſtändlich gerne und freudig willfahren. 

Dänemark. — In Kopenhagen beſteht eine recht blühende Gemeinde des 
Dritten Ordens, welche von den hochw. Redemptoriſtenvätern in's Leben ge— 
rufen wurde und zur Zeit 80 Mitglieder ſelbſt aus den höchſten Ständen zählt. 

Belgien. — Der neue Erzbiſchof von Mecheln, Mſgr. Deſiderius Mer— 
cier, gehört, wie ſein Vorgänger, der Kardinal-Erzbiſchof Gooſens, dem Drit— 
ten Orden an. Er beobachtet pünktlich die hl. Regel ſchon ſeit dem Jahre 
1871. Als Vorſteher mehrerer Lehranſtalten war er ſtets beſtrebt, daſelbſt 
immer eine Dritteordensgemeinde zu errichten, der nicht nur die Studenten, 
ſondern auch die meiſten Herren Profeſſoren angehörten. Mſgr. Mercier iſt 
auch ein inniger Verehrer des hl. Antonius. Jeden Dienſtag feierte er das 
hl. Meßopfer in einer Franziskanerkirche, um ſo den Tag des großen Wun— 
derthäters zu ehren und des vollkommenen Ablaſſes theilhaftig zu werden. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Das Feſt des hl. Antonius 
von Padua wurde in allen Franziskanerkirchen der Provinz, beſonders aber 
in der Kloſterkirche auf Mt. Airy, in höchſt feierlicher Weiſe begangen, da es 
das Patrozinium des Kloſters ſowie der Kapelle iſt. Während des feierlichen 
Hochamtes, welches der hochw. P. Guido Stallo, O. F. M., zelebrirte, hielt 
P. Edmund Klein, O. F. M., Guardian des hieſigen St. Franziskus Klo— 
ſters, eine gediegene Lobrede auf den großen Wunderthäter. Bei der feierlichen 
Vesper um 3 Uhr wurde der ſakramentaliſche Segen ertheilt und darauf die 
Reliquie des Heiligen den Gläubigen zur Verehrung dargereicht. 

— Der hochw. P. Provinzial Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., kehrte 
am 10. Mai aus dem Weſten zurück, wo er die kanoniſche Viſitation der Herz— 
Jeſu⸗Ordensprovinz abhält, um bei den Weihen der Kleriker in Oldenburg 
zugegen zu ſein. 

— Der ehrw. Bruder Athanaſius, General der Franziskanerbrüder, hat 
bei ſeiner kürzlichen Ankunft in Cincinnati ſechs weitere Mitglieder des Or— 
dens aus Holland mitgebracht, welche jetzt in den Häuſern des Ordens in Cin— 
cinnati wirken werden. 

— Am 23. Mai entſchlief ſelig im Herrn der ehrw. Vater unſeres hochw. 
Mitbruders P. Richard Wurth, O. F. M., der zur Zeit Pfarrer der St. Lau— 
renzius Kirche in Lafayette, Ind., iſt. Derſelbe erreichte das hohe Alter von 
81 Jahren, 4 Monaten und 8 Tagen. Das feierliche Seelenamt zelebrirte 
deſſen Sohn P. Richard in der hieſigen St. Bonaventura Kirche, bei welchem 
ihm aſſiſtirten P. Angelus als Diakon und P. Kaspar als Subdiakon. P. 
Baſilius war Zeremonienmeiſter. Im Sanktuarium waren außerdem zuge— 
gen: P. Kapiſtran, P. Eberhard, P. Philibert, P. Philip, P. Peter Paul, 
P. Venanz, P. Eligius und P. Athanaſius, ſämmtlich dem Franziskanerorden 
angehörend. Der Verſtorbene war ein tief religiöſer Mann, ein muſterhafter 
Katholik und ein treues Mitglied der St. Bonaventura Gemeinde. — R. I. P. 

Oldenburg, Ind. — Am Sonntag, den 17. Juni, empfingen in der hie— 
ſigen Kirche zur Hl. Familie folgende Franziskaner-Kleriker die hl. Prieſter— 
weihe: Evariſt Zoller, Simon Grieſam, Florian Briede, Marzellus Troe— 
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ſter, Vigil Daeger, Adalbert Rolfes, Linus Braun, Edelbert Morgan, Alexan⸗ 
der Wilberding und Albin Smith. Dieſelben haben ihre Primiz gefeiert wie 
folgt: P. Evariſt am 24. Juni in der St. Peters Kirche zu Chillicothe, O.; 
P. Simon am 24. Juni in der St. Bonifazius Kirche zu Louisville, Ky.; 
P. Florian am 24. Juni in der St. Stephanus Kirche zu Hamilton, O.; P. 
Marzellus am 21. Juni im St. Aloyſius Waiſenhauſe zu Bond Hill, O.; P. 
Vigil am 24. Juni zu St. Ann's, Ind.; P. Adalbert am 24. Juni in der St. 
Aloyſius Kirche zu Covington, Ky.; P. Linus am 24. Juni zu Cincinnati, 
O., in der St. Franziskus Kirche; P. Edelbert am 21. Juni in der Kapelle des 
St. Eliſabeth Hoſpitals zu Lafayette, Ind.; P. Alexander am 1. Juli in der 
St. Franziskus Kirche zu Cincinnati, O.; und P. Albin am 24. Juni zu 
Montreal, Can. Möge Gott dieſe jugendlichen Arbeiter in ſeinem Weinberge 
ſegnen und ſtärken! 

Waſhington, D. C. — Am Samſtag, den 9. Juni, ertheilte der hochwſt. 
Apoſtoliſche Delegat, Mſgr. Diomedes Falconio, O. F. M., den folgenden 
Klerikern in der Kapelle auf Mt. S. Sepulchre die hl. Weihen. Die Fran⸗ 
ziskaner-Kleriker Berard Vogt, Solanus Dowling, Pazifikus Cunningham 
und Patrick Gilgan, ſowie Edmund Paulus, S. M., und Vinzenz Cleary, 
O. P., erhielten die Tonſur und die niederen Weihen. Heinrich Brame und 
Franziskus Vincent, beide 5 der Mariſten-Kongregation, erhielten das Sub⸗ 
diakonat und Diakonat. Fr. Thomas Plaßmann, O. F. M., wurde zum 
Prieſter geweiht und feierte tags darauf ſeine Primiz in der Kloſterkirche. 
Als Aſſiſtenzprieſter fungirte dabei P. Beda Oldegeering, O. F. M.; als 
Diakon P. Romanus Butin, S. M., und als Subdiakon P. F. X. Albert, 
Sulpizianer. P. Eduard G. Fitzgerald, O. P., hielt eine ſehr erbauliche 
Predigt. 

— Am Freitag, den 8. Juni, ſtarb zu Baltimore, Md., der ehrw. Bruder 
Chriſtopher Portor, Terziar des Hl. Landes, im Alter von 64 Jahren. Er 
wurde auf dem kleinen Gottesacker der Franziskaner bei Mt. S. Sepulchre 
begraben. — R. I. P. 


Paterſon, N. J. — Die Franziskaner des St. Bonaventura Kloſters 
hatten am 4. Juni die große Freude, zehn Kleriker des Ordens durch den 
hochwſt. Biſchof O'Connor in ihrer Kloſterkirche geweiht zu ſehen. Die Neu⸗ 
geweihten haben ihre Primiz wie folgt gefeiert: P. Sylveſter Schmidt, in 
der St. Bonaventura Kirche zu Paterſon, am 10. Juni; P. Mathias Fauſt, 
am Dreifaltigkeitsſonntag in der St. Joſephs Kirche zu Cleveland, O.; P. 
Lukas Paufoeder, am 10. Juni in der Hl. Kreuz Kirche zu Calicoon, N. bus 
P. Fabian Leppich, am Dreifaltigkeitsſonntag zu Green Bay, Wis., in der 
St. Antonius Kirche; P. Sebaſtian Stark, am 7. Juni, in der Kapelle der 
Franziskanerinen, zu St. Francis, Wis.; P. Otto Spann, am 5. Juni, in 
der St. Michaels Kirche zu Newark, N. J.; P. Ferdinand Heckmann, im St. 
Marien Hoſpital zu Hoboken, N. J.; P. Stanislaus Betz, am 10. Juni, in der 
Hl. Erlöſer Kirche zu New York; P. Fidelis Reynolds, am Dreifaltigkeits⸗ 
ſonntag (10. Juni) in der St. Cäcilia Kirche zu Brooklyn, N. Y.; und P. 
Stanislaus Woywod, am 7. Juni in der St. Joſephs Kirche zu Maco⸗ 
Da 

Brooklyn, N. Y. — Der hochw. P. Kaſimir Lutfring, O. M. Cap., 
Pfarrer der hieſigen St. Michaels Kirche, feierte unter großer Theilnahme 
der hochw. Geiſtlichkeit und ſeiner Pfarrkinder ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. 
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Der hochw. Jubilar wurde am 5. Februar 1859 zu Milwaukee geboren. Nach— 
dem er die Pfarrſchule abſolvirt hatte, beſchloß er, ſich dem geiſtlichen Stande 
zu weihen, legte am 19. März 1877 ſeine Profeß im Kapuzinerorden ab und 
empfing am 29. Mai 1881 zu Milwaukee die hl. Prieſterweihe. Ad mul— 
tos annos! 

Glen Riddle, Pa. — In der herrlich geſchmückten Kapelle der Franzis— 
kanerſchweſtern dahier, die dem von dem gottſeligen Diener Gottes Johann 
Nep. Neumann in Philadelphia gegründeten Zweige dieſes Ordens angehö— 
ren, legten am 10. Mai ſiebzehn Jungfrauen den Flitterſtaat der Welt ab, um 
denſelben mit dem demüthigen Gewande des hl. Vaters Franziskus zu ver— 
tauſchen. Der hochwſt. Biſchof Prendergaſt, der geiſtliche Direktor der Ge— 
noſſenſchaft, nahm die Einkleidung ſelbſt vor. 

Streator, Ill. — Wie bereits im letzten Hefte angekündigt, feierte die 
hieſige deutſche St. Antonius Gemeinde am 20. Mai das ſilberne Jubiläum 
ihres Beſtehens. Der hochwſt. Biſchof Janſſen von Belleville zelebrirte das 
feierliche Pontifikalamt, bei welchem ihm folgende hochw. Herren aſſiſtirten: 
Als Diakon und Subdiakon bei der hl. Meſſe die Franziskanerväter Otto 
Ziegler und Eligius Kunkel; als Ehrendiakone die Patres Cyprian Bau— 
ſcheid und Pazifikus Winterheld und als Aſſiſtenzprieſter der hochw. Vater 
Marſile, C. S. V., von Kankakee, Ill., P. Kandidus Mertens fungirte als 
Zeremonienmeiſter. Aſſiſtenten des hochwſt. Weihbiſchofs O'Reilly von Peo— 
ria waren die Franziskanerväter Lukas Gottbehoede und Eugenius Butter— 
mann. P. Lukas hielt die deutſche und P. Pazifikus die engliſche Feſtpredigt. 
Abends um halb acht Uhr hielt der hochwſt. Biſchof Janſſen die feierliche Pon— 
tifikalvesper, nach welcher der hochwſt. Biſchof O'Reilly ebenfalls eine kurze 
Anſprache hielt, in welcher er dem hochw. Pfarrer, P. Dominik Meyer, und 
ſeinem eifrigen Aſſiſtenten, P. Bertrand Labynski, gratulirte zu dem groß— 
artigen Erfolge, den ſie erzielt, und den braven Mitgliedern der Gemeinde 
dankte für die opferfreudige Unterſtützung, die ſie ihren Seelſorgern in den ver— 
floſſenen 25 Jahren zu Theil werden ließen. Die denkwürdige Feier ſchloß 
mit dem Abſingen des Te Deum. 

Peoria, Ill. — Am 15. Mai ſtarb im hieſigen St. Joſephs Heim die 
ehrw. Schweſter Juliana, O. S. F., eine der beliebteſten und pflichttreueſten 
Pflegerinen der Anſtalt. — R. I. P. | 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 17. Juni 1906.) Am 5. Juni feier- 
ten die folgenden hochw. Patres der Herz-Jeſu-Provinz das ſilberne Jubiläum 
ihrer Prieſterweihe: P. Floribert Jaspers, in St. Louis, Mo.; P. Hugo 
Feßler, zu Weſt Park, nahe Cleveland; P. Blaſius Krake, zu Keſhena, Wis.; 
und P. Kornelius Schönwälder, in der St. Turibius Miſſion, nahe Kelſeville, 
Cal. Der hochwſt. Biſchof Athanaſius Goette, O. F. M., jetzt in China, ge— 
hörte ebenfalls zu dieſem Kurſe. — Die Jubiläumsfeier dahier war eine ſehr 
ſtille und auf das hieſige Kloſter beſchränkte. P. Floribert war nämlich ſeit 
den letzten ſieben Jahren Lektor der Theologie in St. Louis und 18 Jahre 
lang vordem Profeſſor am St. Joſephs Kollegium zu Teutopolis. Nach 
einem feierlichen Dankſagungsamte wurde dem P. Jubilar ein feſtlicher Em— 
pfang von Seiten der Kleriker bereitet. Allen hochw. Jubilaren rufen wir ein 
herzliches Ad multos annos zu! 

— Der hochw. P. Definitor Fabian Rechtiene, O. F. M., Superior zu 
Aſhland, Wis., der ſich etliche Wochen lang unter ärztlicher Behandlung hier 
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aufhielt, iſt beinahe vollſtändig hergeſtellt wieder nach Hauſe gereiſt. Wie 
unſere Leſer wiſſen, befand er ſich letzten Winter in einem ſehr kritiſchen Zu⸗ 
ſtande, von dem er jetzt geheilt zu ſein ſcheint. 

— Am 13. Juni weihte der hochwſt. Biſchof Horſtmann von Cleveland 
die neue Kirche der Franziskaner in Weſt Park unter dem Titel U. L. Frau 
von den Engeln feierlichſt ein. Der hochw. P. Provinzial Hugolinus Storff, 
O. F. M., zelebrirte darauf ein feierliches Hochamt. Nachmittags legte der 
hochwſt. Biſchof den Grundſtein zum neuen Studienhauſe für die Theologen 
der Herz-Jeſu⸗Provinz, welches im September 1907 feiner Beſtimmung über⸗ 
geben werden ſoll. Am Tage darauf dedizirte der hochwſt. Biſchof die neue 
Kapelle der Klariſſen, welche ſich ebenfalls in Welt Park befindet. Am Nach⸗ 
mittag weihte der hochw. P. Provinzial das neue Kloſter derſelben ein. 

— Im Franziskanerkloſter zu Santa Barbara, Cal., verſchied am 24. 
Mai P. Solanus Rooney, O. F. M., nach längerem Leiden an der Auszeh— 
rung, im Alter von 28 Jahren. Der Verſtorbene wurde in Quincy, Ill., als 
der Sohn des allgemein geachteten verſtorbenen Arztes Dr. Rooney geboren. 
Nach Beendigung ſeiner klaſſiſchen Studien im St. Franz Solanus Kolleg, 
zu Quincy, bezog er die St. Louis Univerſität und ſpäter die Harvard Uni⸗ 
verſität, und trat dann in den Franziskanerorden ein. Vor drei Jahren 
wurde er zum Prieſter geweiht. Als er anfing zu kränkeln, wurde er für einige 
Zeit nach Arizona und ſpäter nach Santa Barbara geſandt. Er hinterläßt 
feine Mutter und einen Bruder, der, wie der Vater, ebenfalls Arzt iſt. — 
R TE 

Emporia, Kanſ. — Am Feſte des hl. Antonius, 13. Juni, wurde das 
neue St. Marien Hoſpital dahier, das unter Leitung der Franziskanerſchwe— 
ſtern von Lafayette, Ind., ſteht, feierlich eingeweiht. Nach einem ſolennen 
Hochamt, vom hochw. P. Klementin Broermann, O. F. M., zelebrirt, bei wel⸗ 
chem er von den Patres Theodor Stephan als Diakon, P. Albert Daeger als 
Subdiakon, und P. Berthold Staubach als Zeremonienmeiſter aſſiſtirt wurde, 
zog eine ſtattliche Prozeſſion zum neuen Hoſpital, welches dann vom hochw. 
P. Klementin eingeweiht wurde. 

Das Hoſpital iſt ein prachtvolles Gebäude aus Backſteinen errichtet, drei 
Stockwerke hoch mit einem geräumigen Speicher und hat 525,000 gekoſtet, ohne 
die innere Einrichtung. Es enthält 18 Privatzimmer und mehrere große 
Säle, drei Operationszimmer, eine Apotheke u. ſ. w., welche durch Dampf 
geheizt und durch Elektrizität beleuchtet ſind. Um 3 Uhr Nachmittags fand 
ein öffentlicher Empfang ſtatt und am Abend hielt der hochw. Thomas Kin⸗ 
ſella, Kaplan in der Soldatenheimath zu Leavenworth, einen höchſt intereſſan⸗ 
ten Vortrag. Die Kapelle des zweiten Regiments ſpielte ihre herrlichſten 
Weiſen. 

Jemez, N. M. — Am 11. Juni entſchlief dahier im Hauſe der Franzis⸗ 
kaner der ehrw. Bruder M. Guadalupe MecHale, Terziarnoviz des hl. Fran⸗ 
ziskus, im 28. Lebensjahre. — R. I. P. 


— — 
— — 


Notiz. Wir erhielten unlängſt einen Brief, der, wie der Poſtſtempel zeigt, 
in Cincinnati aufgegeben wurde, den wir aber beim beſten Willen nicht ent⸗ 
ziffern und deshalb auch nicht beantworten können. N 
Die Redaltiog 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Ae 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Detroit, Mich., 27. Mai 1906. Für 
die Operation meines Kindes verlangte der 
Arzt eine Summe Geldes, welche ſchwer 
aufzubringen war. Ich nahm meine Zu— 
flucht zur hl. Mutter Gottes, dem hl. Jo— 
ſeph und hl. Antonius, damit der Arzt die 
Summe etwas herabſetzen würde. Meine 
Bitte wurde erhört, wofür ich hiermit öf— 
fentlich meinen innigſten Dank ausſpreche. 

In einem anderen Falle kurz darauf, wo 
ich angſt und bange war wegen einer Sache, 
und ich mir nicht zu helfen wußte, verſprach 
ich ein Almoſen zu opfern. Am nächſten 
Tage wurde mir ſchon Hilfe gewährt. 

Ich hatte eine Summe Geldes verloren, 
welche ich nach Stunden langem Suchen 
durch die Fürbitte des hl. Antonius wieder 
gefunden habe . 

„ 4. Juni 1906. Ich hatte ein 
Grundſtück, welches ich gerne verkaufen 
wollte. In dieſem Anliegen nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius und verſprach 
Veröffentlichung im „St. Franziskus Bote“, 
falls ſich ohne große Schwierigkeit ein Käu— 
fer finden würde. Meine Bitte wurde er— 
hört, wofür ich dem hl. Antonius und den 
Armen Seelen im Fegfeuer innigſt danke. 
E. G 


Cincinnati, O., 6. Juni 1906. Ich 
danke hiermit dem hl. Antonius dafür, daß 
ich endlich nach vielen Jahren von einer 
ſchlimmen Hautkrankheit befreit worden bin, 
nachdem ich zahlloſe Heilmittel jeder Art 
ohne Erfolg angewandt hatte. L. W. B. 


Ferner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: 


Houſton, Tex., 10. Juni 1906. Dem 
lieben hl. Antonius ſei hiermit öffentlich 
gedankt für die Erlangung einer guten 
Stelle. Gleichfalls möchte ich danken für 
den vortheilhaften Verkauf eines Eigen— 
thums und für die Erlangung eines neuen 
Heims. H. M. 

San Francisco, Cal., 12. Juni 
1906. Durch die väterliche Vorſehung Got— 
tes und die Fürbitte des hl. Antonius 
wurde mein Haus und meine Familie in 


dem entſetzlichen Unglücke verſchont, wofür 
ich von innigſtem Herzen danke. Jener 


Theil der Stadt, in welchem ich wohnte, iſt 
mehr durch das Erdbeben als durch Feuer 
beſchädigt worden. Groß war meine 
Freude, als der erſte Schrecken vorüber war, 
daß eine Statue des lieben hl. Antonius 
ganz unverſehrt noch auf ihrem Platze ſtand. 
C. B. 


Attleboro, Maſſ., 1906. Da 
ich an einem wunden Fuß ſchmerzlich zu lei— 
den hatte und da bereits Anzeichen von 
Blutvergiftung zum Vorſchein gekommen 
waren, nahm ich meine Zuflucht zum Kind— 
lein Jeſu, dem hl. Antonius und den Ar— 
men Seelen und verſprach „Veröffentli— 
chung“, falls ich aus dieſer Gefahr gerettet 
würde. Ich bin feſt überzeugt, daß die Ge— 
fahr durch die Fürbitte des hl. Antonius 
beſeitigt wurde, und bin ich nun vollſtän— 
dig geheilt, wofür ich von Herzen danke und 
hiermit mein Verſprechen erfülle. B. H. 


Allegheny, Pa., von A. F. — 


Elmsford, N. Y., von A. S. — Louisville, Ky., von B. A. — Calmar, Ja., von F. E. 


— Hamilton, O., 
von M. M. — Minneapolis, Minn., 


Madiſon, Ja., von J. T. S. 


von F. G. — Morris Plains, N. J., von C. H. — Cincinnati, O., 
von T. O. 
— Waconia, Minn., 


— Little Rock, Ark., 
von H. W. 


von A. S. — Fort 


— Gleichwie dem Menſchen das Athemholen nothwendig iſt, alſo wird 
dem Gewohnheitsſünder das Sündigen zum Bedürfniß. (Hl. Bernhard.) 
— Wie das Feuer die Dornen ſchnell verzehrt und reinigt, ſo vertilgt auch 


eine Seele leicht ihre Sünden, wenn ſie derſelben fleißig gedenkt. 


ſoſtomus.) 


(Hl. Chry— 


36 Gebetzmeinungen. —Ablaßtage im Monat Juli. Selig im Herrn entichlafen. 


Gebetsmeinungen für den Monat Juli. 

(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete feiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Wiedererlangung der Geſundheit. — Glücklicher Verkauf von Eigenthum. — Daß 
zwei Perſonen von der fallenden Krankheit befreit werden. — Um Arbeit füt ein Sohn 
und um Beſtändigkeit, dieſelbe zu behalten. — Würdiger Empfang der heiligen Safra= 
mente. — Erhaltung einer Erbſchaft. — Ein beſonderes Anliegen. — Geſundheit in 
einer Familie. — Erfolg im neuen Geſchäfte. — Um lohnende und beſtändige Arbeit zu 
erhalten. — Um ausgeliehenes Geld wieder zu bekommen. — Um Befreiung von Kopf-, 
Augen- und Ohrenleiden. — Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſell⸗ 
ſchaften meiden, vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und ihre religiöſen Pflichten wieder 
treu erfüllen. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schu⸗ 
len, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Ein guter 
Wille für die Mitglieder einer Gemeinde und um Mittel zu erhalten, Schulden zu bezah⸗ 
len. — Um die Bekehrung einer Perſon zum katholiſchen Glauben. — Viele geiſtliche, 
zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. An⸗ 
tonius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Drato- 
rium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. 
Franziskus Bote“. — Bekehrung der Sünder. — Die Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Zuli. 


Am 7. St. Laurentius von Brindiſi, Kapuziner. 
„ 8. Hl. Eliſabeth von Portugal, III. Orden. 
9. Hl. Martyrer von Gorkum, I. Orden. 
„ 14. Hl. Bonaventura, Kirchenlehrer. 

„ 24. Hl. Franziskus Solanus, I. Orden. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III.“ Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 5 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Franziskus Solanus. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Flora Anna Kraft 
(Ordensname Maria Franziska), F im Mai 1906 in Cineinnati, O. Aufgenommen in 
den III. Orden im Oktober 1881. — Joſephina Wiechmann (Ordensname Mas 
ria Thereſia), F im Mai 1906 in Cincinnati, O. Aufgenommen in den III. Orden im 
Februar 1903. — Katharina Minichbauch (Ordensname Klara), F im Mai 
1906 in Cincinnati, O. Aufgenommen in den III. Orden im Juli 1863. — Mar: 
garetha Brendel (Ordensname Maria Franziska), F am 24. Mai 1906 in Ein: 
einnati, O. Sie war Mitglied des III. Ordens feit Juli 1867. — Michael Gaffke 
(Ordensname Franziskus), F am 16. Mai 1906 zu Waconia, Minn., im Alter von 78 Jah⸗ 
ren, 3 Monaten. Er war ſeit vielen Jahren ein ſehr eifriges Mitglied des III. Ordens. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 


Für die Nothleidenden in San Francisco, Cal., ſind bei uns eingegangen.... 58.50 
Weitere Gaben werden mit Dank angenommen. 


Neue Agenten. 


Theodor Schlund, 2161 Oregon Ave., Cleveland, O., an Stelle des verſtor⸗ 
benen Johann Hartmann, der viele Jahre lang unſer treuer Agent war. 

Katharina Kraus, 2 St. Michael's Str., Pittsburg, Pa., an Stelle der Frau 
Crescentia Mayer, die durch Krankheit verhindert, nicht mehr Agentin ſein kann. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., Peoria, Ill., 526.00. L. T., Cincinnati, O., 525.00. J. B., Napoleon, 
O. 825 00. Je 910. 00: Hochw. L. B., Lonispille, Ky. — C. C. 55 Springfield, Mo. 
— N. N., Marine City, Mich. — N. N., Sellersville, Pa. — M. S. Calumet, Mich. 
. B., St. Louis, Mo., §6.00. Je 5.00: M. C., Greeley, Reb. — M. F. D. „Minnea⸗ 
polis, Minn. — A. L. D., New Pork, N. Y. — A. F., Millvale, Pa. — A: 0 Morris 
Plains, N. J. — A. L., Bloomington, Ill. — B. M., Pittsburg, Pa. — E. Me M., 
Cleveland, O. — R. MC., Attleboro, Maſſ. — M. G. W., San Antonio, Tex. — H. W., 
Waconia, Minn. Je 84.00: G. A., San Francisco, Cal. — A. K., Owensboro, KH. 
— A. S., St. Louis, Mo. Je $3.00: N. N., Schenectady, N. V. — A. G., Louisville, 
Ky. — C. MeéE., St. John, N. B., Canada. Je 92.50: F. C., Negaunee, Mich. — 
H. H., Charlottetown, P. E. J., Canada. — W. H. R., Boſton, Maſſ. J. M., Ivanhoe, 
Minn., 52.45. Je 52.00: G. A., Minneapolis, Minn. — J. H. B., Greeley, Nebr. — 
C. B., Wilfesbarre, Pa. — C. B., Cineinnati, O. — C. C. C., Cincinnati, O. — J. C. 
C., Batesburg, S. C. — M. C., San Francisco, Cal. — At D., Weit New ws N. J. 
— F. E., Calmar, Ja. — C. F., Providence, R. 8 — F. G., . O. — K. H., 
Richmond, Va. — N. P. H., Petahuma, Cal. — T. F. 955 San Antonio, Tex. — H. H., 
Trentom Ill. — P. A. J., Detroit, Mich. — M. M. Nr Providenee, R. J. — J. Med., 
Homeſtead, Pa. — A. M., Canton, O. — M. M., Cincinnati, O. — N. N., durch hochw. 
P. Philibert, Cincinnati, © N. N., Brootlyn, N. Y. — E. „Milwaukee, Wis. — 
D. J. O' K., Hemingford, Neb. — M. P., Chicago, Ill. — A. S., Elmsford, N. Y. — 
J. T. S., Fort Madiſon, Ja. — N. N., Cincinnati, O. — M. W., Wincheſtet, Ky. — 
R. Z., Reading, O. St. F. H., Burlington, Ja., 51.75. Je 51.50: E. J. B., Shenan⸗ 
doah, Pa. — G. C., Petaluma, Cal. — J. M., Allegheny, Pa. Je 3 B. A., 


Minneapolis, Minn. — S. M. B., Findlay, O. — M. B., New Pork, N. Y. — L. W. 
B., Cineinnati, O. — P. B., Paulsboro, N. J. — N. S. B., Allentown, Pa. — A. B., 
New Mork, N. Y. — J. B., Chillicothe, O. — C. B., St. Louis, Mo. — A. C., BB, 
Park, Maſſ. — M. C., Attleboro, Maſſ. — 8 = C., South Boſton, Maſſ. — C., 
Calumet, 0291 = en C., Marſhall, Texas. — H. C., St. Louis, Mo. — A. D. Elede⸗ 
land, O. „Brooklyn, N. Y. — G. D. D., Columbus, O. — M. a, D., Provi⸗ 
dence, R. J. — 1 D. „Rocheſter, N. V. — D., Denver, Colo. — R. D., Eineinnati, 
. M. D., Newport, Ky. — L. E., Oil Gi Pa. — B. F., New York, N. 2. — L. 
F., Boſton, Mail. — E. F., Cincinnati, O. — M. F., Bourneville, . R F. New 


Vork, N. Y. — J. G., Galveſton, Texas. — M. G., Upper Sandusky, O. — K. G., Gin: 


einnati, O. — H. A. H., Watertown, N. Y. — N. M. H., Grand Rapids, Mich. — M. 


H., Nottingham, O. — T. K. H., Wilton, N. H. — Frau H., Newark, N. J. — K. K., 
Butte, Mont. — K. K., Laurium, Mich. — E. K., Halifax, N. S. ‚ Sanada, — J. J. K., 
Boſton, Maſſ. — J. L., Clyde, Mo. — K. V, New Vork, N. L., Calumet, Mich. 
— J. L., Taunton, Maſſ. — M. M., Brayton, Neb. — S S. de entralia, Waſh. — 

C. T. MeG., Providence, R. J. — E. MeN., Halifax, N S. Canada. — N. N., Bear 
River, P. E. J. — M. MeW., Alexandria, Va. — E. A. MeG., St. Louis, Mo. — A. 
M. M., Cincinnati, O. — P. E. M., Clarion, Pa. — D. M., Chicago, Ill. — M. B. 
M., Philadelphia, Pa. — H. M., St. Louis, Mo. — M. M., Rocheſter, N. Y. — N. N., 

Millhouſen, Ind. — T. N., Haſtings, Pa. — J. T. N., Lexington, Ky. — N. N., Cooks— 
ville, Ill. — N. N., Boſton, Maſſ. — M. O'H., Mansfield, O. — T. O., Minneapolis, 
Minn. — J. J. O' B., New Pork, N. Y. — M. A. P., Bolton, Maſſ. — W. L. Q., 
Strawn, Ill. — O. R., New Vork, N. Y. — M. R., Philadelphia, Pa. — A. B. S., 
Attleboro, Maſſ. — H. S., Calumet, Mich. — G. S., Cineinnati, O. — T. S., Utica, 
N. Y. — H. S., New Point, Ind. — J. Si North Vernon, Ind. — M. S., Claflin, 
Kanſ. — E. S., Chillicothe, O. — F. J. = Pittsburg, Pa. — M. T. „North Vernon, 
Ind. — E. T., Claflin, Kanſ. — J. P. U., Detroit, Mich. — J. W., Lexington, Ky. — 
F. P. W., New York, N. Y. — E. P. W., Cincinnati, O. — W. W., Ogdensburg, N. Y. 
— C. 3., Latrobe, Pa. D. S., Eaſt Grand Forks, Minn., 75 Cents. B. H., Attleboro, 
Maſſ., 60 Cents. Je 50 Cts.: E. B. C., Butte, Mont. — C. G., Boſton Harbor, Maſſ. 
— R. G., Minneapolis, Minn. — E. M., Ludlow, Ky. — N. N., New York, N. Y. — 
A. E. P., Providence, R. J. — F. J. S., New Port, N. Y. — A. S., Little Rock, Ark. 
A. K., Jerſey City, N. J., 40 Cents. M. C., Cincinnati, O. 35 Cents. M. B., Chicago, 
Ill., 30 Cents. Je 25 Cts.: J. F. A., Providence, R. J. — M. E. B., Chicago, Ill. 
— Frau C., Toronto, Ont., Canada. — J. D. C., San Franeisch, Cal. — F. E., Leo 
Valley, Neb. — M. M. L., Watertown, S. Dat. — J. M., Berkeley, R. J. — A. P 
Dayton, Ky. — M. S., Ithaca, Wis. — E. V., Hamilton, O. 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


4 


Das Brod des hl. Antonius. we 


TEE N 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen fo wun: | ( 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören ,, 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung . 
de einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 

m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 8 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O. ea, 


* 


Der fromme Verein des hl. Antonius. ; 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche $ 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten N 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 1 7 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der = 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 2 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 3 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, enn ſie den hl. Antonius auszeichnet. 2 . 
2) Täglich das ſeit dn Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 2 . 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen in 8 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 2 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzujenden. | EI . 

G 

— 


5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 

zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 

iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um | 

Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincin- | 

nati, O. 8 | re. 
Daſelbſt tft zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. EN 


An ſere neue St. Anfonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 

Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Ets.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
a Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Briefe | 
marke bei. | Be 


* 


— 
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Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur befimmt, find an 


P. Philipp Rothmann, O. F. M., 2526 Scioto St., 


Cincinnati, O., zu adreſſiren: 


alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Zubſkriptionen u. ſ. w., aber einfach an 


ST. FRANZ ISKUS BOTE, . 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


Aula und Jünglingen, | 
ein: ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. 
Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld $3.00 monatlich. 


Jahre. 


rommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. 


Der Schulplan umfaßt funf 
Auswär⸗ 


igen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen N Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, oO 


* 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 


Fern von den Ver⸗ 


fuchungen der Welt werden le glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 


Gebet und Arbeit. 


Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, ©. F. M. 


1815 VINE STREET, OI NOINNA TI, O. 


Warnung. 
Fiemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. 


Wenn Jemand 


durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür Ve 


gemacht werden. 


— 


* 


Der hl. Johannes, der Cäufer 


St. Franziskus Vote“ 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


12. Heft. Juni 1906. XIV. Zahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Bote “.) 


Der hl. Johannes, der Täufer. 


Ich will dir meinen Engel ſenden, 
Der ebnend deinen Pfad ſoll wenden, 
Und künden ſoll im Seherlicht, 

Daß der Erlöſung Tag anbricht! 


Am Jordan unter Volkesſchaaren, 

Die ſeinem Ruf gefolget waren, 

In här'nem Kleid der Täufer ſtand 

Und der Verheißung Wort entſandt: 
„Des Rufers Stimm' in Wüſteneien 

Bin ich, und kraftvoll muß ich ſchreien — 
Bereitet des Erlöſers Pfad; 

Was krumm und hüglich werde grad, 
Und läutert durch der Buße Schmerzen 
Der Sünde Gift aus euren Herzen, 

Und beugt euch gläubig vor dem Herrn, 
Er ſteht euch nah, er iſt nicht fern!“ 

Er hebt die Hand auf Jeſum zeigend, 
Der dort am Jordan wandelt ſchweigend, 
Und ſpricht: „Seht da, das Gottes Lamm, 
Das Sündenſchuld zu tilgen kam. 

Ich ſah den Geiſt ihn hell umſchweben 
Und hört den Vater Zeugniß geben, 
„Dies iſt mein vielgeliebter Sohn!“ 
D'rum nah iſt die Erlöſung ſchon.“ 


So klang des Täufers Ruf hernieder; 
O laß die Stimm' erſchallen wieder, 
Daß Jeſum Chriſtum, Gottes Sohn, 
Die Welt erkennt zum ew'gen Lohn! 
e e . M. 
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Der öftere Empfang der hl. Kommunion. 


N 


7 ir machen hiermit nochmals aufmerkſam auf das Dekret des Hl. Va⸗ 
ters über die öftere hl. Kommunion und bemerken Folgendes: 
1. Die öftere und tägliche Kommunion iſt das Verlangen und 
a der Wunſch unferes Herrn und feiner heiligen Kirche, weshalb man 
dieſelbe den Gläubigen geſtaten muß, mögen ſie ſein wer immer ſie 
wollen, vorausgeſetzt, daß dieſelben im Stande der Gnade ſeien und die rechte 
Abſicht haben. 

2. Unter rechter Abſicht verſtehen wir nicht den Empfang der hl. Kom⸗ 
munion blos aus Gewohnheit, oder aus Eitelkeit und Gefallſucht oder aus 
ſonſtigen menſchlichen Rückſichten und Beweggründen, ſondern um Gott wohl⸗ 
zugefallen, ſich um ſo enger an ihn anzuſchließen und ſich mehr und mehr zu 
reinigen und zu heiligen mittels der hl. Kommunion. 

3. Es iſt nicht mehr wie recht und billig, daß ſolche, die oft oder gar täg⸗ 
lich kommuniziren, ſoviel wie möglich von freiwilligen läßlichen Sünden frei 
ſeien und von jeder freiwilligen Anhänglichkeit an dieſelben, während indeſſen 
das Freiſein von jeder ſchweren Sünde, verbunden mit einer guten Abſicht, eine 
unerläßliche Bedingung iſt. Es iſt überdies genügend bewieſen, daß jene, 
welche ſehr oft mit der rechten Vorbereitung und in der rechten Stimmung die 
hl. Kommunion empfangen, auch mehr und mehr von ihren läßlichen Sünden 
befreit werden. | 

4. Damit die hl. Sakramente auch ihre volle Wirkung äußern und aus⸗ 
üben und hervorbringen können, muß eben ein Jeder nach Kräften ſich dafür 
empfänglich machen durch eine möglichſt gute Vorbereitung. 

5. Der Beichtvater hat zu entſcheiden bezüglich des häufigen Empfaßge 
der hl. Kommunion, jedoch darf er jene, die im Stande der Gnade ſind und die 
rechte Abſicht haben, nicht abhalten. 

6. Die häufige Kommunion, ja ſelbſt die tägliche, Toll oft den Gegen- 
ſtand der Predigten und des chriſtlichen Unterrichtes bilden. 

7. und 8. Die häufige und tägliche Kommunion ſoll beſonders in den 
religibſen Orden gepflegt werden, ſowie in den Seminarien und anderen 
Unterrichts-Anſtalten. 

9. Verboten iſt, fernerhin noch über dieſen Gegenſtand zu ſtreiten. 

Wir erſuchen alle unſere Leſer und beſonders unſere Terziaren, dem Nach— 
folger des hl. Petrus treu zu verhelfen zur Verwirklichung des Zweckes, den 
derſelbe durch die ſehr häufige Kommunion beabſichtigt, nämlich das Heil 
der Kirche. N 

Hiermit ſoll dem einmaligen Empfang der hl. Kommunion im Jahre, 
womit ſo viele Chriſten ſich begnügen, ein Ende gemacht ſein. Alle Gläubigen 
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ſollten wenigſtens alle Monate kommuniziren; die größere Anzahl alle Sonn— 
tage und viele, denen es möglich iſt, mehrere Male in der Woche, ja ſelbſt 
alle Tage. 


er. 
— 2 no 
— — 


„Hier ſehen Sie die Arſache.“ 


„Der Schein trügt!“ Das iſt ein wahres Wort und gar viele laſſen ſich 
von dieſem zu ſchnellem Urtheil, zu liebloſen Bemerkungen, zum Splitterrich— 
ter verleiten und verletzen dabei den Nebenmenſchen auf empfindliche Weiſe. 
Hiervon erzählt Jemand Folgendes: 

Von einem derartigen Vorfalle, von dem ich jüngſt Augenzeuge war, 
möchte ich nun berichten. Ich war in der Gnadenkapelle zu Altötting. Vor 
mir kniete ein ſchönes, junges Mädchen, das unwillkürlich meine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich zog. Ein ſchwerer Kummer ſchien dasſelbe zu bedrücken, ſein 
Auge ſchimmerte in Thränen und war unverwandt auf das Bild der Gnaden— 
mutter gerichtet. Nach langem inbrünſtigem Gebete ſchien es wie ſtiller Friede 
über das Mädchen zu kommen; ein ruhiger, ergebener Ausdruck lag auf ſeinen 
Zügen. Zu gleicher Zeit mit mir verließ es die Kapelle. Da hörte ich beim 
Weihwaſſerbecken plötzlich die entrüſtete Stimme einer Frau, die zu ihrer Ge— 
fährtin ſagte, indem ſie auf das junge Mädchen wies: „Ich meine, die wäre 
alt genug, um zu wiſſen, daß man mit der rechten Hand Weihwaſſer nimmt 
und das Kreuzzeichen macht!“ — Das junge Mädchen war bleich geworden 
bei dieſer Anſchuldigung; Thränen füllten ſeine Augen. Vor der Kirchen— 
thüre trat es zu der Splitterrichterin und hob mit der linken Hand die rechte 
in die Höhe. Alsbald ſank ſie wieder kraftlos nieder, denn — ſie war lahm. 
„Hier ſehen Sie die Urſache, meine Dame!“ ſprach ſie ſanft. „Nehmen Sie 
kein Aergerniß, oder wollen Sie mir das, was mir die liebe Mutter Gottes 
ſoeben geſchenkt hat, gleich wieder nehmen — Ergebung in mein ſchweres 
Schickſal? Ertragen Sie mit Geduld einen Augenblick, was ich zu tragen habe 
mein ganzes Leben lang!“ 

Beſchämt und verwirrt ſtand die Zurechtweiſerin da und ſie mag ſich den 
Vorfall wohl zur Lehre genommen haben. Das junge Mädchen aber ging mit 
ruhiger Würde fort, ſein Kreuz weiter tragend, das Unverſtand und Lieb— 
loſigkeit ihm noch zum Vorwurfe machten. 


— Die Wundärzte bedienen ſich, wenn ſie die Tiefe einer Wunde oder die 
Ausdehnung eines Schadens erkennen wollen, der ſogenannten Sonde, d. i. 
einer Senknadel, womit ſie, wenn auch der Leidende dabei ächzt und jammert, 
in der Wunde herumgraben, um über die Größe des Uebels in's Klare zu kom— 
men. So muß auch der Büßer ſich ſeines Verſtandes, wie einer Sonde, bedienen 
und damit die tiefen Schäden ſeines Herzens ernſt und rückſichtslos unterſuchen. 


| Bsfumengärtfein des hl. Vaters Franziskus, S 


Für den „St. Franziskus Bote“ hergerichtet von P. A. S., O. F. M. 


1 

* ls der gute heilige Vater Franziskus noch auf Erden weilte, war 

9 ſeine Heiligkeit bereits ſo offenbar, daß auch unvernünftige Kreatu⸗ 
A ren davon Zeugniß gaben. Wenn deshalb der Heilige in den Wald 

LTE ging, um zu betrachten, da kamen dann die Vöglein herbeigeflogen 

8 und grüßten ihn mit lieblichem Geſang, die Rehe blieben ſtehen und 
ſahen traulich nach ihm um, die Fiſche hoben die Köpfe aus dem Waſſer und 
ſchauten ihn an, und er ermahnte ſie ſämmtlich zum Lobe Gottes, der ſie ſo 
liebreich erſchaffen. Und wo er den Fuß hinſetzte, da ſproſſen alsbald die 
Blümlein auf und dufteten; dadurch gaben ſie Zeugniß von dem Wohlgeruch 
der Tugend, womit er geſchmückt war. Dann kamen die jungen Brüder und 
gruben die Blümlein mit den Wurzeln heraus und pflanzten fie in das Klo⸗ 
ſtergärtlein, und ſo oft ſie die Blümlein anſchauten, gedachten ſie der Reinig⸗ 
keit und der Tugend des hl. Franziskus und befliſſen ſich, auch ſo heilig 
zu werden. 

Da geſchah es im Verlaufe der Zeit, als der hl. Franziskus aus dieſem 
Leben geſchieden war, ſo ſtarben auch die Blümlein ab, und es blieb fernerhin 
kein Andenken mehr an den heiligen Vater im Garten, ſo daß die Brüder des⸗ 
halb großes Leidweſen hatten. Da ſprach ein alter Bruder zu ihnen: „Das 
iſt nicht gut. Wollet ihr an die Tugenden des heiligen Vaters erinnert wer⸗ 
den durch das Gras, das heute ſteht und morgen in den Ofen geworfen wird, 
ſo weiß ich eine beſſere Art und Weiſe, wie ihr des heiligen Vaters eingedenk 
bleiben könnet.“ Da frugen die Brüder: „Was iſt das für eine Art und 
Weiſe?“ Da erwiderte der Bruder: „Wohl viel herrlichere Blumen, als 
jene, die unter ſeinem Fuße aufgeſproßt, ſind die wunderbaren Thaten und 
erbaulichen Reden, die der hl. Franziskus gethan; darum, wem der Herr das 
Können verliehen, der ſoll dieſelben auf Pergament ſchreiben, ſo daß man es 
in den Häuſern des Ordens vorleſen kann, und ſämmtliche Brüder ſich daran 
erbauen. Und nicht nur vom hl. Franziskus, ſondern auch von Bruder Leo 
und Bruder Bernhard und andern heiligen Brüdern ſoll man ſchreiben, da ſie 
ja ſelbſt lebendige Blüthen find, die aus der St. Franziszi Wurzel entſproſ⸗ 
ſen.“ Da antworteten die Brüder: „Es iſt einer unter uns, der in der Welt 

es Schreibens wohl kundig geworden.“ 

Dieſer Bruder ging nun hin und ſchrieb, und die andern erzählten ihm, 
wie Gott der Herr durch den hl. Franziskus und ſeine Gefährten ſo viele 
Wunder gethan und viele Seelen bekehrt hat. Und ſolche geſchriebene Blüthen 
thaten ſie zuſammen, ſo daß ein Büchlein daraus ward; das laſen ſie mit gro— 
ßer Andacht, und während des Leſens ſchien es ihnen, als ob ſie zwiſchen den 
Blümlein des Gartens umherwandelten und den Wohlgeruch der Tugenden des 
heiligen Vaters Franziskus wahrnähmen. Und ſo oft Gott der Herr neue 
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Gnadenwunder im Orden des hl. Franziskus wirkte, ging ein Bruder hin und 
ſchrieb es auf ein Blatt, wie z. B. von Bruder Johannes della Penna, von 
Bruder Pazifikus, von Bruder Johannes de Alverno und andern mehr. Und 
ſie thaten alles zuſammen und nannten das Buch: Fioretti di S. Francesco, 
das iſt, „Blümlein des hl. Franziskus“ — darum, weil es anſtatt der Blüm— 
lein war, die unter den Füßen des Heiligen aufgegangen und im Garten ge— 
wachſen waren. Dann aber ſagte ein Bruder: „Die allerſchönſten Blüthen 
des hl. Franziskus ſind die Röslein, die in ſeinen Händen und Füßen und in 
ſeiner Seite gewachſen ſind. Darum ſoll man auch von dieſen Wundmalen 
ſchreiben.“ Und ſo ſchrieb er denn fünf Erwägungen über die Wundmale des 
hl. Franziskus, und man fügte, was er geſchrieben, zu dem andern; und ſo 
wurde es ein ſchönes Büchlein, und gar anmuthig war es anzuhören, was 
daraus verleſen wurde. Und die Brüder ſchrieben dasſelbe oft ab, ſo daß gar 
viele im Orden, Brüder wie Schweſtern und die von der dritten Regel, aus 
der Leſung beſagten Büchleins geiſtlichen Troſt und Erbauung ſchöpften. 

Und als man anfing, Bücher zu drucken, ſo wurde auch das „Blumen— 
gärtlein des heiligen Vaters Franziskus“ zum öfteren aufgelegt, zuerſt zu 
Venedig, im Jahre 1480, und viele einfältige Seelen laſen darin und hatten 
es überaus lieb. Und es geſchah im Verlaufe der Zeiten, da fand ein Bruder 
in einem Kloſter, das in der Lombardei geweſen, ein Pergament in der 
Bibliothek, worauf geſchrieben waren die Thaten und Reden des Bruders 
Juniperus und des Bruders Aegidius; und als er es zum P. Guardian 
brachte, ſagte dieſer: „Weil dieſes Buch gar ſchön paſſend iſt zu dem Blu— 
mengärtlein‘, ſo ſoll man es von jetzt an mit demſelben zuſammenthun,“ und 
ſo geſchah es von da an, und die Leute italieniſcher Zunge zogen viel geiſt— 
lichen Nutzen aus dem beſagten Buch und aus den Erzählungen vom hl. Fran— 
ziskus und ſeinen Gefährten, und von ſeinen heiligen Wundmalen, von Bru— 
der Juniperus und Bruder Aegidius. 

Und darauf war nach langer Zeit ein frommer Biſchof in der Nieder— 
lande. Derſelbe wurde von den Ketzern vertrieben, und er reiſte nach Rom 
zum Troſte ſeiner Seele, und mit dieſem Biſchof zog ein weiſer Meiſter des 
geiſtlichen Lebens, der gleichfalls von Gott bitterlich war heimgeſucht worden. 
Und während die beiden in Italien verweilten, fanden ſie das „Blumengärt— 
lein“ und gewannen es ſo lieb, daß ſie beſagtes Büchlein mit ſich in die deut— 
ſchen Länder brachten, als ſie heimzogen. Und der Biſchof ging in die Stadt, 
wo er geboren war, und lebte dortſelbſt; und jener Meiſter kam in eine Stadt 
am Rhein und unterwies viele Leute im geiſtlichen Leben. Und er ſprach: 
„Weil die rechte Einfalt im Chriſtenvolk erſtorben iſt, ſo ſoll man den Dritten 
Orden des hl. Franziskus wieder aufrichten und Mann und Weib lehren, wie 
ſie Chriſto ſollen demüthiglich und einfältig nachfolgen.“ Da wurde er Regel— 
pater des dritten ſeraphiſchen Ordens, und viele Leute nahmen das Kleid des 
hl. Franziskus und dienten Gott in der Einfalt des Herzens. Das war das 
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Verdienſt dieſes Meiſters. Und gar gerne hätte er ihnen das „Blumengärt⸗ 
lein des hl. Franziskus“ gegeben, damit ſie daraus Erbauung ſchöpften; aber 
da es in der italieniſchen Sprache geſchrieben war, ſo konnten ſie es ja nicht 
verſtehen. 

Nun hatte derſelbe Meiſter in der Stadt einen Schüler. Den lehrte er 
beides: wie man ſeine eigene Seele retten kann, und die der Andern. Und zu 
dieſem ſprach er: „Damit viele Seelen an dem Blumengärtlein' ſich erbauen 
können, ſo will ich, daß Du dieſes Büchlein in die deutſche Sprache übertragen 
ſolleſt — Gott und dem hl. Franziskus zu Ehren.“ Da antwortete der Schü⸗ 
ler: „So es Ihnen alſo gut ſcheint, ſo will ich es gar gerne unternehmen.“ 
Da erwiderte der Meiſter: „Aber habe Acht, daß Du es einfältig und unge⸗ 
ziert hinſchreibeſt, nicht in hochtrabenden Reden und ſchönen Worten; weil es 
nur für die Armen und Einfältigen geſchrieben ſein ſoll.“ Der Schüler hin⸗ 
gegen: „Das „‚Blumengärtlein' des hl. Franziskus iſt von Heiligen geſchrieben, 
und da mir die Heiligkeit abgeht, ſo meine ich, daß ich auch der Worte Einfalt 
nicht wiedergeben kann. So will ich dadurch Abhilfe thun, indem ich ſo ſchreibe, 
wie die Leute früher in Deutſchland geredet haben; und da meine ich, daß es 
alsdann herzlicher und einfältiger zu leſen ſei.“ Da ſagte der Meiſter: „Thue 
alſo, wie Du geſagt haſt.“ Und der Schüler ging hin und ſchrieb fleißig; und 
wie er es geſchrieben, ſo brachte er es dem Meiſter, und derſelbe ſorgte dafür, 
daß es gedruckt wurde, und ſagte dann fröhlich: „Nunmehr ſoll das Buch in 
die Welt hinausgehen und viel Gutes in den Chriſtenſeelen ſtiften durch Got⸗ 
tes Gnade und die Fürbitte des heiligen Ordensſtifters Franziskus.“ Und der 
Schüler fügte hinzu: „Und durch Ihre Liebe, Amen.“ 

Und jener Schüler hat dem Büchlein den Titel gegeben: „St. Francisci 
Blüthengärtlein. Das iſt wunderſame Thaten und erbauliche Reden des lieben 
Herrn Sanct Franciscus und etwelcher ſeiner heiligen Geſellen. Zu deutſch 
an's Licht geſtellt durch Franz Kaulen. Mainz, verlegt's Franz Kirchheim. 
MDpCcCCLX.“ Das iſt alſo geſchrieben in der deutſchen Sprache, wie ſie vor 
ungefähr dreihundert Jahren geſprochen wurde, und beſagter Schüler war 
ein gar kluger Mann und hat viele gelehrte Bücher geſchrieben, denn das hat 
er auch verſtanden. Dieſes Büchlein wurde uns nun übergeben, es für den 
„St. Franziskus Bote“ herzurichten, und da wir dachten, daß unſere Leſer und 
Leſerinen die alte deutſche Sprache wohl nicht recht verſtehen würden, ſo haben 
wir es übergeſchrieben, wie heutzutage das Deutſche geſprochen wird. Auch 
haben wir den Titel ein wenige geändert und ihn ſo geſetzt: „Blumengärtlein 
des heiligen Vaters Franziskus“, weil das italieniſche Wort Fioretti eigentlich 
„Blümchen“ heißt, und anderntheils wollten wir dem deutſchen Titel nicht ganz 
untreu werden. Daß wir aber den hl. Franziskus „Vater“ nennen, thun wir 
recht daran, weil er unſer Ordensſtifter iſt. Was aber hier geſagt, iſt eigent⸗ 
lich nur die Vorrede, und im nächſten Hefte werden wir mit dem Hauptinhalt 
des Büchleins beginnen. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Die Verehrung des ehrwürdigen Johannes Duns Hkofus. 
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N 

7 in haben nun zur Genüge den hohen Grad der Tugenden und die 

Vortrefflichkeit der Lehre des ehrwürdigen Johannes Duns Skotus 

geſchildert, und einem jeden billig Denkenden muß aus dieſem 

( ) Grunde ſchon fein Recht auf den Seligſprechungs-Prozeß einleuch— 

ten. Aber in dieſem Prozeſſe forſcht die hl. Kongregation der Riten 
ſorgfältig noch über andere Punkte von großer Wichtigkeit nach. 

1. Beſteht eine öffentliche und kirchliche Ehren⸗ 
bezeugung des Dieners Gottes ſeit undenklichen Zei— 
ten, d. i. wenigſtens ein Jahrhundert vor dem Jahre 1634, in welchem Papſt 
Urban VIII. das berühmte Dekret betreffs der Heiligſprechung von Perſonen, 
die im Geruche der Heiligkeit geſtorben ſind, ausgab? Und iſt dieſelbe fort— 
geſetzt worden bis auf unſere Tage? 

Ja, ſagen wir ohne Bedenken, wir finden hier eine Verehrung, die ſehr 
alt iſt. Man kann ſagen, daß ſie hinaufreicht bis zum Todestage des ehrwür— 
digen Lehrers: „Er ſtarb,“ ſagen die alten Chroniken, „im Rufe der Heilig— 
keit und ſein Andenken iſt in Ehren.“ Seit jener Zeit wurde er als ein wahrer 
Heiliger angerufen. Wenn dem nicht ſo geweſen wäre, ſo hätte Arthur von 
Mouſtier im Jahre 1653 es nie gewagt, ſogar unter den Augen der hl. In— 
quiſition und ohne ihren Zenſuren zu verfallen, ihm jenes Lob zu ſprechen, das 
wir in dem Martyrologium der Franziskaner leſen: „Zu Köln verſchied am 
8. November der ehrwürdige Johannes Duns Skotus, Bekenner, der wegen 
feiner außerordentlichen Geiſtesgabe ‚der ſcharfſinnige Lehrer‘ genannt wird, 
geſchmückt mit allen Tugenden, aber ganz beſonders ausgezeichnet durch ſeine 
Liebe zur hl. Armuth und ſeine feurige Gotesliebe.“ 

Seit undenklichen Zeiten haben eine ganze Maſſe Schriftſteller, die nicht 
zur Familie des hl. Franziskus gehören, Benediktiner, Karmeliter, Auguſti— 
ner, Jeſuiten, dem Verfechter der Unbefleckten Jungfrau wegen ſeiner Tugen— 
den, ſowie auch ſeiner Gelehrſamkeit außergewöhnliche Lobeserhebungen gezollt; 
ſie ehrten ihn mit dem Titel des Ehrwürdigen, des Gottſeligen. Unter ſeinen 
Mitbrüdern, welche ihn wie einen wahren Heiligen verehrten und zu ihm ihre 
Gebete richteten, finden wir einen hl. Bernardin von Siena, Johann Kapiſtran, 
den hl. Jakob von der Mark, den ſeligen Bernardin de Feltre, Mariano von 
Florenz, Markus von Liſſabon, den ehrwürdigen Franziskus von Gonzaga, 
den hl. Leonard von Porto Maurizio und noch viele Andere. 

Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts bezeichnet Wadding drei anſehn— 
liche Schriftſteller, welche den Namen des Johannes Skotus unter die Heiligen 
und Seligen der Kirche ſetzten. Dieſe ſind in Italien der ſelige Amadeus de 
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Sylva, Beichtvater des Papſtes Sixtus IV.; in Deutſchland Erhard Wein⸗ 
heim aus dem Karthäuſerorden; und in Schottland Thomas Dempſter. 

2. Wurde der Leib des Dieners Gottes ü 
oder einer gerichtlichen Unterſuchung un; en 

Die Antwort iſt leicht. Gegen das Jahr 1387 fand die erſte Uebertragung 
der hl. Ueberreſte ſtatt. Mit aller möglichen Ehrfurcht wurden dieſelben mit⸗ 
ten in den Chor der Religioſen beigeſetzt und mit einer Grabſchrift verſehen. 

Unter Sixtus IV., welcher dem Orden des hl. Franziskus angehörte 
(1476), wurde das Grab des ehrwürdigen Gottesgelehrten wieder geöffnet und 
eine genaue Unterſuchung der hl. Gebeine vorgenommen. Zwei herrliche Grab- 
ſchriften wurden bei dieſer Gelegenheit verfaßt. 

Andere Uebertragungen und Unterſuchungen geſchahen in den Jahren 
1509, 1619, 1642 und 1706. 

Die berühmteſte dieſer gerichtlichen Unterſuchungen geſchah im Jahre 
1509, veranlaßt durch den Erzbiſchof von Köln. Das Protokoll, welches 
darüber aufgenommen wurde, iſt ein bemerkenswerthes Zeugniß der Verehrung, 
welche der Ehrwürdige genoß. „Die Gebeine,“ heißt es da, „fand man voll⸗ 
ſtändig erhalten; ſie gaben einen ſüßen Geruch von ſich, waren röthlich und in 
den Gelenken milchfarben.“ Dasſelbe lieſt man auch von den Gebeinen anderer 
ſeligen und ehrwürdigen Diener Gottes, ſo z. B. von der ehrwürdigen Mat⸗ 
thäa de Nazarei, Aebtiſſin der Klariſſinen von Matilica, und von dem ehr⸗ 
würdigen Diego von Cadix, dem Apoſtel Spaniens, geſtorben im Jahre 1801. 
Aber dieſes iſt noch nicht alles, was die Heiligkeit des Dieners Gottes 
darthut. ö 

Mehr als ſechzig Jahre vor der Eröffnung des Seligſprechungs-Prozeſ⸗ 
ſes, welche im Jahre 1710 geſchah, ſchrieb Wadding in den Annalen der Min⸗ 
derbrüder: „Ich weiß ganz ſicher, daß thatſächlich in verſchiedenen Ländern, 
und beſonders in dem Königreiche Neapel, viele den Duns Skotus mit Ver⸗ 
trauen und Ehrfurcht anrufen und ſeiner Fürbitte verſchiedene Gnaden ver⸗ 
danken. Ich habe vor mir eine große Anzahl ſchriftlicher Zeugniſſe von 
unantaſtbarer Glaubwürdigkeit, welche den Verdienſten und der Fürbitte des 
Duns Skotus die Erlangung der Geſundheit und andere Wohlthaten zu⸗ 
ſchreiben.“ 

Seine Macht bei Gott offenbart ſich auch in unſern Tagen. Wer hat nicht 
gehört von mehreren Wundern, die ihm in Sardinien, Italien und England 
zugeſchrieben wurden? 

3. Waren die Bilder des Dieners Gottes mit Strah⸗ 
len oder einer Strahlenkrone dargeſtellt? 

Es freut uns, im Stande zu ſein, den Beweis zu liefern, daß ſeit dem 14. 
Jahrhundert die Bilder des Duns Skotus mit allen Zeichen der Gottſeligkeit 
verſehen waren. So ſah man vor Zeiten in der Kirche des Hauptkloſters der 
Franziskaner zu Salamanka inmitten der Bilder anderer Heiligen aus dem 
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ſeraphiſchen Orden das des ſcharfſinnigen Lehrers mit dem Erkennungszeichen 
eines Seligen dargeſtellt. Dasſelbe bemerkte man auch zu Köln und Florenz 
bei den Konventualen und Obſervanten. 

In der Baſilika zu Aſſiſi iſt eine kleine Statue von Bronze mit einer 
ehrenvollen Inſchrift der Gegenſtand ſehr tiefer Verehrung ſchon ſeit undenk— 
lichen Zeiten. 

Gegenwärtig ſieht man in Italien und andern chriſtlichen Ländern eine 
ſtattliche Anzahl Bilder des ehrwürdigen Skotus, welche ſich erhalten haben 
gleichſam im Angeſichte der Inquiſition und ſelbſt dann noch, nachdem Papſt 
Urban VIII. ſtrenge verboten hatte, irgend Jemanden mit der Strahlenkrone 
und dem Titel eines Seligen abzubilden, vordem die Kirche ihn als ſolchen 
erklärt hat. 

4. Hat es jemals ein Offizium zu Ehren des Die⸗ 
ners Gottes gegeben? Hat man ihm Altäre errichtet? 

Ja, und die Beweiſe dafür mehren ſich. So wurden dem Diener Gottes 
kirchendienſtliche Ehren zu Theil zu Mole, Köln, in Spanien und Ungarn. 
Dieſer Punkt iſt von großer Wichtigkeit. Außerdem befanden ſich an verſchie— 
denen Orten Altäre, ihm zu Ehren errichtet. Im Jahre 1748 ſchrieb P. Pablo 
Manuel Drtegat): In dem Königreiche Ungarn betet man thatſächlich ein 
Offizium des ſcharfſinnigen Gottesgelehrten. Das achte Reſponſorium hebt 
folgendermaßen an: „O höchſt ſcharfſinniger Lehrer Johannes, der du der 
treue Wächter und Vertheidiger der Vorzüge der Gottesmutter warſt, gib 
unſerm Verſtande jene Gelehrſamkeit, welche du vom Himmel erlangt haſt zur 
Ehre der Mutter Chriſti.“ 

Nun zum Schluſſe wollen wir noch darauf hinweiſen, daß ein Biſchof von 
Mole, Mſgr. Franziskus Maria Caraffa, angeregt durch die Verehrung, welche 
ſeine Diözeſanen dem Diener Gotes darbrachten im Jahre 1710, wähnend, 
daß jetzt der Zeitpunkt gekommen ſei, den Seligſprechungs-Prozeß anzuſtren— 
gen, nach einer gewiſſenhaften und ſtrengen Unterſuchung feierlich und öffent— 
lich erklärte, daß der ehrwürdige Duns Skotus ſeit undenklichen Zeiten als 
Heiliger verehrt worden ſei. 

Einige Formfehler waren dem Anſchein nach der Grund, daß dieſe wich— 
tige Angelegenheit zu Rom ſo ſehr verzögert wurde und die unzählige Schaar 
der Verehrer des ſcharfſinnigen Lehrers ſich auf eine günſtigere Gelegenheit 
vertröſten mußten. Jetzt ſcheint ſie gekommen zu ſein, und der Beweis dafür 
liegt in der großen Menge Bittgeſuche, welche in dieſen Tagen von Biſchöfen 
des ganzen katholiſchen Erdkreiſes an den hl. Stuhl ergangen ſind, daß end— 
lich jener verherrlicht werde, der durch ſeine Lehre und ſein Beiſpiel ſo viel bei— 
getragen hat zur Verherrlichung Mariens der. Unbefleckten. 

Söhne des hl. Franziskus, Mitglieder des Dritten Ordens, beſchleunigen 
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wir durch unſere Gebete dieſen glückſeligen Augenblick. Möge der Prozeß, 
welcher gegenwärtig der hl. Kongregation der Riten vorliegt, mit Erfolg 
gekrönt werden und wir noch die Freude erleben, die Stirne des ſcharfſinnigen 
Lehrers und Kämpen Mariens mit der Strahlenkrone der Heiligkeit geſchmückt 
zu ſehen. 

Es wird dieſes für den ſeraphiſchen Orden ein Freudenfeſt ſein, und in 
den Kämpfen der Gegenwart und der Zukunft ein neuer Antrieb zur fleißigen 
Pflege der Wiſſenſchaften. 

(Aus „Les Voix Franciscaines“, überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


— . — —_ 
— — 


Tagesordnung für eine Verſon, die in der Welt nach chriſtlicher Bolkom- 
| menheit firebt. | 
(Aus einem Briefe des hl. Franz v. Sales.) 


1. Wenn Sie des Morgens aufſtehen, werfen Sie ſich ſtets auf die 
Kniee, um Ihrem himmliſchen Vater, der ſeligſten Jungfrau und Ihrem 
Schutzengel Ihre Verehrung zu bezeigen, wäre es auch nur für drei Minuten. 

2. In Ihrem Haushalt überſehen Sie nichts, was zu deſſen gedeihlicher 
Führung erforderlich iſt. 

3. Heiligen Sie Ihre Beſchäftigungen durch kurze Stoßgebete und 
Anmuthungen. | 

4. Laſſen Sie feinen Tag vorüber gehen, ohne etwas in einem geiſt⸗ 
lichen Buche geleſen zu haben, wie wenig es auch ſein mag. Wenn es mit Auf⸗ 
merkſamkeit geſchieht, wird es Ihnen ſtets großen Gewinn bringen. 

5. Halten Sie bei Ihrem Abendgebet ja die Gewiſſenserforſchung. 

6. Thun Sie Alles mit heiterem Sinn und großer Freudigkeit. 

7. In Ihren geiſtlichen Uebungen halten Sie richtiges Maß, ſo daß Sie 
dadurch nicht Ihre Standespflichten vernachläſſigen. 

Wenn Sie dies beobachten, können Sie Ihr Haus in ein wahres Para⸗ 
dies der Frömmigkeit umwandeln. 


— Die Apoſtel waren nach der Herabkunft des Hl. Geiſtes über ſie am 
Pfingſtfeſte wie umgewandelt. Der Hl. Geiſt brachte nämlich in ihrem Ver⸗ 
ſtande ſowohl als in ihrem Herzen die erſtaunlichſten Wirkungen hervor: 1) 
in ihrem Verſtande; denn er erleuchtete ſie, die vorher unwiſſend, zweifelhaft, 
ungläubig und mit vielen Vorurtheilen behaftet waren, ſo, daß ſie die tiefſten 
Geheimniſſe Gottes erkannten und in ihrem Glauben unerſchütterlich waren; 
2) in ihrem Herzen; denn er ſchuf ſie aus ſchwachen, mit Leidenſchaften befan⸗ 
genen Menſchen in Seelen um, die nichts von der Liebe Gottes ſcheiden konnte. 
Daß durch den Hl. Geiſt auch wir fortan geheiligt werden, ſei unſer heißeſter 
Wunſch! 


(Für den „St. Franziskus Vote”.) 


in Herr W. . . „ der zweimal Paris beſuchte, ſchreibt wie folgt: Unter 

den zahlreichen Gottesdienſten der Erzbruderſchaft, die das ganze 

Jahr in der Kirche abgehalten werden (während des Monats Mai 

werden in verſchiedenen Stunden des Tages von früh bis Abend 

allein fünf verſchiedene Maiandachten gehalten) ſind die Sonntag— 
und Feſtabende beſonders berühmt geworden. Sie ſind der eigentliche Herd, 
auf dem das Feuer der Andacht und der Begeiſterung für die hohen und hei— 
ligen Intereſſen der Bruderſchaft immer wach und lebendig erhalten wird. 
Zweimal haben wir ſeither in unſerm Leben die Freude und den Troſt gehabt, 
dieſen Andachten beizumohnen; es war im Jahre 1867 und 1873. Diele 
Jahreszahlen ſagen es ſchon, wie verſchieden die Eindrücke waren, die ein Rei— 
ſender von Paris in dieſen beiden Zeiträumen empfing. Damals ſtrahlte die 
Weltſtadt im Glanze der Weltausſtellung, und aus allen Ländern der Erde 
ſtrömten die Menſchen zuſammen; diesmal lag ein großer und ſchöner Theil 
der bewunderten Herrlichkeiten in Trümmern, und die Paläſte eines dereinſt 
ſo mächtigen Fürſten lagen großentheils in Ruinen und verödet. Der Pilger 
aber, der in Paris ſeine Schritte zu dem Heiligthum Unſerer Lieben Frau vom 
Siege lenkte, wurde von dieſem ergreifenden Wechſel alles Irdiſchen nicht 
berührt. Wie in früheren Jahren, ſo ſtrahlte auch jetzt noch die Kirche der 
Erzbruderſchaft in demſelben Glanze. In ihr gibt es keine Ruinen, und wenn 
auch auf wenige Tage die letzte Schreckenszeit der Kommune die feierlichen 
Gottesdienſte ſtörte, ja ſelbſt dem Gnadenbilde und dem Jeſukinde auf dem 
Bruderſchaftsaltare die Krone raubte, ſo hat der Opferſinn der Gläubigen 
dieſe ſchnell wieder erſetzt. Von den Straßen, die zu der Kirche U. L. Frau 
vom Siege führen, darf man nicht mit dem Propheten klagen: „Viae Sion 
lugent' die Wege Sion's trauern“; ſie ſind wahrlich nicht verödet; zu dieſer 
Kirche, von der wir ſagen möchten, ſie ſei eine bleibende Weltausſtellungs— 
Kirche, da in ihr die Wunder- und Gnadenſchätze einer geiſtigen Welt 
niedergelegt und geborgen ſind, wallfahren alle Zeit Tauſende; und zu den— 
ſelben Abendſtunden, in denen freilich in der genußſüchtigen, von ſündhaften 
Genüſſen überſättigten Hauptſtadt Unzählige ihrer Seelen Seligkeit auf's 
Spiel ſetzen, iſt die Kirche U. L. Frau vom Siege von andächtigen Betern 
gedrängt voll, und ſtundenlang iſt der ſtrahlende Gnadenaltar der geheimniß— 
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volle Magnet, der ein allzeit zahlreiches Volk zu ſeinen Füßen gefeſſelt hält. 
Welches iſt doch, ſo fragten wir uns ſelbſt öfters, das ſo anziehende Geheimniß 
dieſer Abendandachten, deren Zauber ſich Niemand zu entziehen vermag? Nicht 
blos von Gläubigen, ſondern ſelbſt von Un- und Irrgläubigen hat man 
betheuern gehört, wie ihnen ſelbſt die ziemlich lange Dauer dieſer Andachten 
ſo kurz ſchien; wie man ſich dabei in eine wahrhaft religiöſe Atmoſphäre ver⸗ 
ſetzt und durch dieſes gemeinſame Fürbittgebet, durch dieſe andachtsvollen 
Lieder wirklich erweicht, und lebendigſt von bisher oft ganz ungekannten Ge⸗ 
fühlen des Glaubens und Vertrauens, der Reue, der Luſt auch zu beten, durch⸗ 
drungen fühle, wie ſonſt nie und nirgendwo; daß dieſe Abendſtunden jo Vie⸗ 
len die angenehmſten Stunden der ganzen Woche ſeien, und wenn man ſie 
nicht mehr genießen könne, ein wahres und dauerndes Heimweh darnach fühl⸗ 
bar werde; ja ſie betheuern ſogar, daß es unmöglich ſei, das Andenken an dieſe 
Abendſtunden nicht ſein ganzes Leben lang wach zu erhalten, wenn man dieſer 
Andacht auch nur ein einziges Mal beizuwohnen das Glück gehabt habe, und 
man ſei dann nicht im Geringſten verſucht, an den Wundern der Gnade, die 
man dort verleſen höre, zu zweifeln. Ein aufmerkſamer Blick auf die Ord⸗ 
nung dieſer abendlichen Segensandacht erklärt uns einigermaßen die tiefen 
Eindrücke, die in den mitgetheilten Zeilen ſo wahrheitsgemäß geſchildert ſind. 

Die Andacht beginnt immer Abends ſieben Uhr, zunächſt mit Abſingung 
eines Marienliedes. Der Geſang in der Kirche U. L. Frau iſt in ganz Paris 
bekannt und gerühmt. Außer einem wohlgeſchulten Sängerchore nimmt ab- 
wechslungsweiſe das ganze Volk am Geſange theil, der dann mächtig und 
ergreifend die Räume der Kirche erfüllt. Dieſe ſelbſt iſt tageshell erleuchtet 
und namentlich ſtrahlt der Herz-Mariä-Altar in wunderbarem Lichterglanze. 
(Im verfloſſenen Jahre ſind in dieſer Kirche 274,249 geweihte Kerzen ver⸗ 
brannt worden.) Iſt die Seele durch dieſe erſten Lieder, die ſo gegen eine 
Viertelſtunde dauern, andächtig geſtimmt, fo wird nach einem kurzen Eröff- 
nungsgebet die Vesper vom hl. Herzen Mariä geſungen. Alle, die in der Kirche 
find, fingen die lateiniſchen Pfſalmen mit. Wir befanden uns das letzte Mal 
bei unſerm Beſuche der Andacht im dichteſten Gedränge; ſichtlich gehörten 
dieſe frommen Leute dem Arbeiterſtande an. Die meiſten von ihnen ſangen 
die Pſalmen ganz korrekt aus dem Gedächtniß mit. Mit hinreißender Schön⸗ 
heit wird beſonders der Hymnus „Ave Maris Stella“ und das „Magnificat“ 
geſungen. In dieſer Vesper, welcher den erſten Theil der Andacht bildet, lobt 
die ganze Erzbruderſchaft die Größe und Herrlichkeit Mariens; es iſt die 
Freude, das Glück und der Jubel der Seele, der ſich in dieſen Geſängen Aus⸗ 
druck ſchafft. 

Der zweite Theil der Andacht umfaßt die nun folgende Predigt und 
ſämmtliche Anempfehlungen, Gebetsmeinungen allgemeiner und beſonderer 
Art. Wie der geſammte Abendgottesdienſt einen vertraulichen Charakter an 
ſich trägt, ſo auch dieſe Predigt oder Anſprache. Sehr oft halten ſie Biſchöfe, 
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Miſſionäre über das Geheimniß des jeweiligen Feſtes oder Tages, immer 
natürlich mit einiger Beziehung oder Anwendung auf den Verein. Manchmal, 
wir waren deſſen Zeuge, wenn junge Miſſionäre vor ihrer Abreiſe in die fer— 
nen Welttheile noch zum letzten Male dieſer Vereinsandacht beiwohnen, bilden 
dieſe den theilweiſen Gegenſtand der Anſprache und jedesmal mit großem Ein— 
drucke auf die Verſammlung. Aber auch, ſo ſagt das Handbuch, alle Prediger 
geſtehen, „daß ſie ſich wahrhaft gehoben fühlen, in dieſer Kirche reden zu 
können, die man die „Seelſorgskirche der Welt' nennen könnte, vor Gläubigen 
und Prieſtern, die beide in einem fort Zeugen und Verkünder von Wundern 
der Gnade ſeien.“ Mit geſpannter Aufmerkſamkeit hört alsdann die Ver— 
ſammlung die von dem Direktor der Erzbruderſchaft vorgeleſenen Anempfeh— 
lungen an. Wenn wir bedenken, daß im Jahre 1873 unferes Wiſſens 12,506 
neue Mitglieder in Paris allein der Erzbruderſchaft beigetreten ſind und die— 
ſelbe im Ganzen über 30 Millionen Mitglieder zählt, ſo mag man ſich einen 
Begriff von der Allgemeinheit dieſer Gebetsmeinungen machen, die wöchentlich 
vorgetragen werden. Wie viele Briefe kommen zur Verleſung, wie viele be— 
ſondere Anliegen werden mitgetheilt! Nach einigen Gebeten, nach dem Ab— 
fingen eines Marienliedes wird erſt das hlſt. Sakrament, und zwar um auch 
darin den Charakter einer traulichen Familienfeier zu wahren, nur im Zi— 
borium ausgeſetzt. Dieſen dritten Theil der Andacht können wir füglich 
den ſühnenden nennen. Mit allgemeiner Wärme und andächtiger Begeiſterung 
wird nun die Lauretaniſche Litanei geſungen. Die Verſammlung bleibt knien 
bis es heißt: „Heilige Maria, bitte für uns!“ Dann ſteht ſie auf, bis es heißt: 
„Du Zuflucht der Sünder!“ Hier knien alle nieder und beten dieſe Anrufung 
dreimal, zur Erinnerung an die erſte Abendandacht am 11. Dezember 1836, 
als bekanntlich bei dieſer Stelle der Litanei alle Anweſenden, einem unwider— 
ſtehlichen Zuge folgend, auf die Knie fielen und mit herzlicher Rührung dieſe 
Anrufung dreimal wiederholten. Nach der Litanei wird der Segen gegeben 
und das Miſerere gebetet. 

Es iſt jetzt zwiſchen neun und zehn Uhr, wenn die Andächtigen die Kirche 
verlaſſen. Ueber zwei Stunden dauert die Andacht und trotz der großen An— 
ſtrengung, die man mitunter in dem dichten Gedränge zu ertragen hat, eilen 
die Stunden raſch vorüber. Die lebhafteſten Gefühle der Freude und Bewun— 
derung über die Größe und Herrlichkeit Mariens, des glaubensfreudigen und 
vertrauensvollen Betens, Bittens und Dankens haben die Seele erfüllt. Was 
haben alle die Hunderte, die das Innere des glänzend erleuchteten Gottes- 
hauſes nun verlaſſen, auf den Lippen, als das Wort des Pſalmiſten: „Beſſer 
iſt ein Tag in Deinen Vorhöfen — als tauſende in der Sünder Zelten!“ 

ee. 


— Uebe dich, dem Herrn mit feſter und inniger Hingabe zu dienen, denn 
das iſt der rechte Weg. (Hl. Franz v. Sales.) 
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n der letzten Zeit find wir ſchon etliche und unterſchiedliche Male ge⸗ 
ö fragt worden: | 
2 Kann ein Katholik Freimauree 

Natürlich, warum denn nicht? Wer kann einen Katholiken abhalten, 

wenn er Freimaurer werden will? 

Na, das iſt mir aber etwas ganz neues; hab' ich immer gemeint und auch 
die katholiſche Kirche lehren hören, daß kein Katholik Freimaurer werden kann! 

Lieber Leſer! Ein guter, praktiſcher Katholik kann nicht Freimaurer 
werden und auch kein Freimaurer ſein. Es gibt leider aber auch ſchlechte, ab⸗ 
gefallene Katholiken, und wenn dieſe abſolut zum Erzvater der Freimaurer, 
ue „gehen wollen, wer kann es verhüten? Alſo, ein Katholik, d. h. 
ein guter, praktiſcher Katholik, kann kein Freimaurer werden oder ſein, ebenſo 
wenig wie ein echter Freimaurer kein guter, praktiſcher Katholik ſein kann. 
Katholik, wir meinen aber einen praktiſchen, wohlgemerkt, und Freimaurer 
iſt ein Unding; Katholizismus und Freimaurerei ſind zwei ſich völlig entgegen⸗ 
geſetzte und ſich gegenſeitig ausſchließende Religionsſyſteme! 

Ja, iſt denn die Freimaurerei auch eine Religion? Nun, die Freimaurer 
behaupten das; ſie haben auch einen religiöſen, ſogenannten Gottesdienſt; ſie 
glauben ja, wie ſie ſagen und ihr Rituale auch beweiſt, an einen Weltarchitek⸗ 
ten, einen Welterbauer; iſt freilich ein anderer Gott, als der Gott der Chriſten. 
Von Chriſtenthum iſt wohl wenig zu merken, riecht jedoch um ſo ſtärker nach 
Heidenthum! | 

Es iſt außer Zweifel, daß ein Chriſt, ja nur ein patriotiſcher Bürger 
Freimaurer ſein kann, oder auch nur ſein will. Freiheit iſt doch das ſchönſte 
Gut auf Erden; die Freimaurer binden ſich durch ſchwere Eide. Vernünftige 
Menſchen, welche zu einem Verein gehören, wollen deſſen Zweck und Ende wiſ— 
ſen; in der Freimaurerei wiſſen das nur die höchſten Beamten in den höchſten 
Graden. Unwiſſenheit iſt zu bedauern; in der Freimaurerei iſt alles im tief⸗ 
ſten Dunkel eingehüllt. Offenherzigkeit iſt eine herrliche Tugend, in der Frei⸗ 
maurerei iſt alles in Verſchwiegenheit und Geheimthuerei mit ganz ſchauer— 
lichen Eidſchwüren verſiegelt. Eine gute That, ein gutes Werk, ein guter Ver⸗ 
ein, überhaupt, Gutes und Tugend braucht das Licht nicht zu ſcheuen, darf ſich 
offen ſehen und hören laſſen; die Freimaurerei hält ihre Verſammlungen hin⸗ 
ter verriegelten Thüren und wohlverſchloſſenen Fenſtern. Die geſunde Ver⸗ 
nunft verlangt Gründe; die Freimaurerei fordert unbedingten, blinden Ge⸗ 
horſam. Ja, gewiß, nirgends werden die Einfältigen und Dummen ſo am 
Gängelband und Narrenſeil herumgeführt als gerade in der Freimaurerei! 
Dieſe verführten Menſchen, und am allermeiſten die verführten Katholiken, 
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ſind höchſt zu bedauern; ſie opfern ihre perſönliche Freiheit; ſie verachten die 
milde Hand der Kirche und binden ſich mit ungegründeten Eidſchwüren; ſie 
ſpötteln über Religionsgeheimniſſe und tappen im Dunkel der Loge; ſie ver— 
ſagen der Kirche den ſchuldigen Gehorſam und verſchwören in der Loge Leib 
und Seele im blinden Gehorſam; ſie belächeln die ſchönen, herrlichen Zeremo— 
nien der Kirche, und in der Loge reiten ſie den Geisbock; ſie faſeln in ihrem 
verkehrten Wahne über Unwiſſenheit, in welcher die katholiſche Kirche das 
Volk halten will, und in der Loge laſſen ſie ſich die Augen verbinden und an 
der Naſe herumführen; ſie raiſoniren über die kirchliche Tyrannei und in der 
Loge verſchreiben ſie Blut und Leben den Logenbeamten. Alſo, ſchon vom 
ganz natürlichen Standpunkt aus betrachtet, iſt das Freimaurerthum eines ver— 
nünftig denkenden Menſchen unehrenhaft, des Menſchen Würde entwürdigend. 

Wir ſagten oben, dieſe Menſchen ſeien höchſt und ſehr zu bedauern, denn 
wir verdammen nicht die einzelnen Individuen, die einzelnen Mitglieder der 
Loge, weil viele aus Unwiſſenheit und Dummheit, andere aus politiſchen oder 
geſchäftlichen Rückſichten zur Loge gehen und zur Freimaurerei gehören; aber 
um ſo entſchiedener verdammen wir die Freimaurerei, ihre Ziele und Zwecke, 
welche keineswegs gute ſind, ſondern die Vernichtung alles poſitiven Chriſten— 
thums beabſichtigen. Die Freimaurerei iſt die größte Feindin des Chriſten— 
thums. Und aus eben dieſem Grunde verbietet auch ſchon die chriſtlich-gläubig 
lutheriſche Kirche ihren Mitgliedern das Anſchließen an die Freimaurerei; ſie 
thut es ſicher nicht, um der katholiſchen Kirche einen Gefallen zu erweiſen. 
Aber daß ſie die Freimaurerei als Feindin und Erzfeindin des Chriſtenthums 
überhaupt betämpft, dafür verdient fie vollen Kredit; daß fie die Gefahr ſieht 
und den Muth hat, dieſe Gefahr zu bekämpfen, ihre Mitglieder vor dieſer 
Glaubensgefahr zu ſchützen, das kann man an ihr nur loben! 

Ein Freimaurer kann ein ganz guter Menſch, ein freundlicher und behilfli— 
cher Nachbar, ein gut- und friedliebender Bürger ſein. Aber das iſt eben kein 
echter Freimaurer noch nicht; er iſt noch nicht in die Logengeheimniſſe ein— 
geweiht und wird vielleicht auch ſeiner Lebtag nicht eingeweiht werden. Er 
zahlt ſeine Beiſteuer, er bekommt ſeine Unterſtützungsgelder in Krankheit, er 
wird auch im Geſchäft und in der Politik von ſeinen Logenbrüdern vor allen 
Andern unterſtützt; im Todesfalle bekommen ſeine Frau und Kinder die Ver— 
ſicherungsſumme. — Im Ganzen genommen und Allgemeinen betrachtet, war 
er ein ehrenvoller Mann! Perſönlich iſt an dem Menſchen nichts auszuſetzen. 
Allein, damit iſt er nicht ganz zu entſchuldigen, wenigſtens kein Katholik, weil 
er beſſer weiß oder wiſſen ſoll, daß er eben durch ſeine Mitgliedſchaft und mit 
ſeinem Gelde die verwerflichen Ziele und Zwcke der Freimaurerei befördert. 

„Hier im Lande iſt die Freimaurerei nicht ſo religionsgefährlich,“ hört 
man oft einwenden; „ſie iſt mehr eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft und Bru— 
derſchaft zur gegenſeitigen Unterſtützung.“ Das iſt ſie freilich auch, und die 
Erfahrung lehrt auch, daß ſie ſich gegenſeitig unterſtützen; die Logenbrüder 
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helfen einander in jeder Beziehung; bei einer Anſtellung im Geſchäft oder für 
Arbeit zieht der Logenbruder den Logenbruder jedem andern Arbeiter und Ar— 
beitſuchenden vor; der Logenbruder geht weit, um nicht bei einem Nicht-⸗Logen⸗ 
bruder ſeine Einkäufe machen zu müſſen; der Logenbruder ſtimmt immer für 
einen politiſchen Kandidaten eher als für einen, der nicht zur Loge gehört. 
Jawohl, in dieſer Hinſicht haben die Logenbrüder großen Vortheil über die 
andern Geſchäftsleute, Arbeiter und Politiker, welche nicht zur Loge gehören. 
Dieſe Vortheile beweiſen einmal, daß die Freimaurerei dem Materialismus 
dient, und dann ſind ſie eben die Lockſpeiſe. „Mit Speck fängt man Mäuſe“, 
und „mit Honig die Fliegen“. Darum ſteht auch in der Loge das groß— 
maulige Wort N 
| Bruder liehe 

ſo hoch angeſchrieben, und wird den lieben Brüdern auch ſo ernſt an's Herz 
gelegt, wenn auch dieſe Bruderliebe oftmals und größtentheils nicht über die 
Grenze der Freimaurerloge hinausgeht. „Willſt du unſere Vortheile, willſt 
du den Segen unſerer Bruderliebe, dann mußt du in unſere Loge eintreten,“ 
heißt es da. „Vogel friß oder ſtirb,“ ſagen oder meinen die Herren Freimau⸗ 
rer! — Doch nein, ſo weit iſt es denn doch noch nicht mit dem Logenfutter⸗ 
freſſen oder Sterben. Das Chriſtenthum und die katholiſche Bruder- und 
Nächſtenliebe iſt doch zu welt- und hiſtoriſch bekannt; die großherzige chriſtliche 
Nächſtenliebe trägt hoch das Banner über die ſo engherzige freimaureriſche 
Bruderliebe! Die herrlichen, auf das modernſte eingerichteten Hoſpitäler, Al⸗ 
tenheime, Waiſenhäuſer find glänzende Denkmäler der echt chriſtlichen Charitas, 
wo man keine Grenzen zieht zwiſchen Nationalitäten, Religionsbekenntniß 
und Hautfarbe; da wird Jedermann als Bruder und Schweſter, als Ebenbild 
Gottes, als Mitglied der großen Gottesfamilie angeſehen und aufgenommen 
und auch verpflegt und verſorgt! 

Auch gibt es katholiſche Bruderſchaften, wenn man ſie ſo nennen will, 
nämlich unſere 

katholiſchen Unterſtützungs Bere 

und zwar ſehr viele und faſt überall im ganzen Lande. Wenn alſo der Katho⸗ 
lik Unterſtützung will und braucht, dann hat er gar nicht nöthig, ſo ein eng⸗ 
herziger Freimaurer-Bruder zu werden. Er ſoll nur ſchön daheim bleiben in 
ſeinem lieben, trauten Mutterhauſe, der katholiſchen Kirche, und ſich einem 
katholiſchen Vereine anſchließen. Für ſeine leibliche Angelegenheit wird gut 
geſorgt, und, was das Beſte iſt, er bewahrt ſeinen heiligen Glauben, der ihm 
doch theurer und erwünſchter ſein ſoll als Alles in der Welt! 


— O ſüßes und freundliches Wort im Ohr des Sünders! daß Du, Herr, 
mein Gott, den Dürftigen und Armen einladeſt zur Gemeinſchaft Deines aller— 
heiligſten Leibes. (Thomas v. Kempen.) 
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er hl. Antonius in Madura. — Ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu 
ſchreibt uns aus Madura (Indien): Die Andacht zum hl. Antonius 
iſt unter dem hieſigen Volke ſehr verbreitet. So laſſen ſich z. B. viele 
Kinder, wenigſtens einmal im Leben, am Feſte des Heiligen die Haare 
ſchneiden, und man kann ſie dann ſehen, wie ſie ganz öffentlich voll 
Stolz die Krone der Minderbrüder zeigen. Ich muß geſtehen, daß dieſe Kin— 
der von andern ſich gewöhnlich durch ihre Frömmigkeit und ihren Fleiß beim 
Katechismusunterricht unterſcheiden. Die Heiden kennen die Andacht unſerer 
Chriſten zum hl. Antonius ſehr wohl. An der Meeresküſte gibt es eine Art 
„weißer Adler“, die von den Heiden als den Göttern geheiligte Vögel ange— 
ſehen und geſchont werden, während die Chriſten fie wo immer möglich zu töd— 
ten verſuchen, da ſie ihnen ihre Hühner und Fiſche ſtehlen. Eines Tages hatte 
nun ein Chriſt einen ſolchen Vogel in Gegenwart eines Heiden erlegt. Wü— 
thend fuhr dieſer auf den Chriſten los und ſchrie: „Was würdeſt Du ſagen, 
wenn ich Deinen hl. Antonius umbringen würde?“ Ruhig antwortete der 
Chriſt: „Du magſt es thun, wenn Du ihn ertappſt, wie er Dir Deine Hüh— 
ner ſtiehlt.“ 

Der arme Harfenſpieler und ſein Kollege. — In einem Poſthauſe war 
eine Geſellſchaft von verſchiedenen angeſehenen Herren und Damen verſammelt. 
Unter dieſen befand ſich auch der Pfarrer von Luſtenau, ein ſehr heiterer, liebe— 
voller Herr. Da trat ein armer blinder Mann, geführt von ſeinem Enkel, in 
den Saal und ſang und ſpielte ſo gut er konnte, aber die Geſellſchaft fand 
weder am Geſange noch an dem Spiel der verſtimmten Harfe Wohlgefallen, 
ſondern fing an, durch Mißbilligkeitskundgebungen ſich bemerkbar zu machen 
und wollte den Armen mit einigen Kreuzern abfertigen. Da trat der Pfarrer 
an den blinden Spieler heran und ſagte: „Du guter, alter Mann. Du haſt 
Dich zu ſtark angeſtrengt; ich will Dich ablöſen. Gib mir ein wenig die 
Harfe!“ Der Pfarrer ſetzte ſich auf den Stuhl; ſtimmte die Harfe, ſpielte und 
ſang einige ſchöne Lieder. Die Zuhörer brachen in lauten Beifall aus und 
baten den Pfarrer, noch ein Lied zu ſingen. „Nun wohl“, ſagte der Pfarrer. 
„Du aber“, ſprach er zum Blinden, „ſammle indeß Dein Trinkgeld ein!“ Der 
Greis ging, von ſeinem Enkel geführt, mit dem Hute in der Hand umher. 
Da wurden meiſtens große Geldſtücke hineingeworfen. Der Blinde, der ſie 
klingen hörte, weinte vor Freude. Der alte Mann und fein Enkel konnten 
nicht genug danken und küßten dem Pfarrer die Hände. Alle Gäſte lobten die 
Kunſt, noch mehr aber den wohlthätigen Gebrauch, den er davon gemacht hatte. 

Ein einträglicher Witz. — Als der Komiker Alexander Michel in Peters— 
burg am Theater war, wurde er eines Morgens nach dem kaiſerlichen Palaſt 
befohlen. „Sit es wahr“, fragte ihn der Kaiſer Nikolaus I., „daß Sie mich 
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imitiren (nachahmen)?“ — Michel entſetzte ſich, geſtand aber ſchließlich ein, 
daß er in den intimſten (engern Freundes-) Kreiſen den Zaren imitirt habe. — 
„So thun Sie, als wären Sie in intimen Kreiſen“, ſagte der Zar lächelnd, 
„und kopiren (nachahmen) Sie mich.“ — Michel, ermuthigt durch das Wohl- 
wollen des Kaiſers, ſetzte ſich ſofort in Poſitur. Gang, Miene, Handbewegung, 
Sprache, alles war geradezu täuſchend ähnlich. „Kammerherr,“ rief der falſche 
Zar, „laſſen Sie ſofort fünfhundert Rubel auszahlen Herrn Alexander Michel, 
einem der ausgezeichnetſten Künſtler meines Theaters.“ Selbſtverſtändlich 
hatte der wirkliche Zar gegen den Befehl ſeiner Kopie nicht das Geringſte 
einzuwenden. 


ein 


An unſere lieben Ceſer. 


Wie uns aus St. Francisco, Cal., berichtet wird, herrſcht unter den deut⸗ 
ſchen Katholiken daſelbſt große Noth. Die Mitglieder der deutſchen St. Boni⸗ 
fazius Gemeinde, die unter Leitung der Franziskanerväter ſteht, haben faſt 
ſämmtlich ihre ganze Habe in der durch das ſchreckliche Erdbeben verurſachten 
Feuersbrunſt verloren. Die herrliche St. Bonifazius Kirche, Schule und Klo⸗ 
ſter ſind in Trümmer- und Schutthaufen verwandelt. Zwar erhalten die Ar- 
men noch Nahrungsmittel und Decken, wodurch der allergrößten Noth wenig⸗ 
ſtens zeitweilig abgeholfen iſt, aber es bleibt noch recht viel zu thun übrig. 

Die Obdachloſen müſſen aufgeſucht und mit Wohnung, Kleidung und 
Hausgeräthen verſehen werden, ſo daß ſie wieder ordnungsmäßig leben und 
ihr Brod ſelbſt verdienen können. Wer alſo aus Liebe und Barmherzigkeit 
zur Linderung der Noth unter ſeinen Landsleuten und Glaubensgenoſſen ſein 
Scherflein beitragen will, mag ſeine Gabe getroſt an uns ſenden und werden 
wir dieſelbe dann an die richtige Adreſſe gelangen laſſen. 

St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Str., Cincinnati, O. 


— Das allerheiligſte Herz Jeſu wird in der katholiſchen Kirche durch ein 
beſonderes Feſt verehrt, welches jährlich am Freitag unmittelbar nach der 
Frohnleichnams-Oktav begangen wird. Der Zweck dieſes Feſtes iſt, die Seele 
zum Gedanken an die unermeßliche Liebe des Gottmenſchen zu uns armen Sün⸗ 
dern zu erheben und Gegenliebe in uns zu erwecken und für die Unehrbietigfei- 
ten und Freveln gegen Jeſus im allerheiligſten Altarsſakramente Sühne zu 
leiſten. Laſſet uns alſo das Hlit. Herz Jeſu fleißig verehren, beſonders in die— 
ſem ihm geweihten Monate und erwecken wir tiefe Reue, um unſere Fehler 
abzubüßen, mit welchen wir demſelben ſo großes Mißfallen, Schmerz Be Ver⸗ 
laſſenheit verurſacht haben. 


Chronik des hl. Antonius. 


St. Antonius jederzeit und allerorts zur Hilf' bereit. 


in Minderbruder aus Como mußte an einem Dienſtage die hl. Meſſe 
zelebriren in einer am See gelegenen Villa. Er hatte ſich ſchon eine 
Stunde verſpätet. Der Weg dahin iſt eine beträchtliche Strecke. Man 
kann per Boot dahin gelangen. An dieſem Tage nun bedeckte ein ſehr 
dichter Nebel den See; welcher Umſtand die Fahrt gefährlich, wenn 
nicht unmöglich machte. Am Hafendamm des daſigen Anhaltes räth man 
dem Pater zu Fuß zu gehen, weil das Boot wahrſcheinlich an dieſem Orte nicht 
anlegen werde, um nicht gegen das Brückenſchiff anzuſtoßen, das durch den 
Nebel verdeckt war. Der Pater nahm nun das Fuhrwerk des hl. Franziskus 
und begab ſich nach der zweiten Anhaltsſtelle, wo ihm die Verſicherung zu 
Theil wurde, daß er ſich werde einſchiffen können. Aber die Zeit verging; eine 
halbe Stunde verſtrich, und noch kein Boot in Sicht. Endlich hört man die 
Pfeife und ein netter kleiner Dampfer nähert ſich. Der Pater macht Anſtalten 
das Boot zu beſteigen. „Wohin wollen Sie?“ frägt ihn der Kapitän. „Nach 
der Villa X.“ — „Es thut mir leid, Pater, aber dieſer dichte Nebel zwingt 
uns hier zu bleiben.“ — „Aber man erwartet mich in der Villa X., wo ich 
Meſſe leſen muß.“ Der Kapitän ſchaute nach dem Himmel, der noch immer 
mit Wolken bedeckt war und antwortete nichts. 
Man kann ſich die Verlegenheit des guten Religioſen denken; er mußte 
den Auftrag ſeines Obern erfüllen, und durfte auch die guten Leute nicht im 
Stiche laſſen, und dennoch keine Ausſicht, daß der Nebel ſich heben werde. 
Gewiß konnte der Religioſe nichts dafür, aber dennoch ſtimmte es ihn ſehr 
traurig. Plötzlich kömmt ihm der Gedanke, zum hl. Antonius ſeine Zuflucht 
zu nehmen, damit er den Nebel verſcheuche und ihn an ſeinen Beſtimmungsort 
ohne Verzug kommen laſſe, und er alle, auch ſeinen Obern zufriedenſtellen 
könne. Troſtlos ſetzt er ſich auf die Brücke nieder und betet ein „Wenn du 
ſucheſt Wunderzeichen“ u. |. w. Dieſes Gebet iſt kaum beendet und ſchon beim 
„die Gefahr und Noth muß weichen“, dringt ein Sonnenſtrahl durch die Ne— 
belſchicht; die Nebelwolken verſchwinden, der Anker- wird gelichtet und das 
Boot ſetzt ſich in Bewegung. In kurzer Zeit gelangt es an das erſehnte Ziel, 
wo ſogleich die Glocke zur Meſſe geläutet wird. Mit vielem Danke gegen den 
hl. Antonius lieſt dann der Pater die hl. Meſſe, zu der ihm der hl. Antonius 
ſo wunderbar verholfen hatte. 
(Aus „La Voix de S. Antoine“, überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


— Es iſt meiſt leichter ein Stoßgebet für den Nächſten zu verrichten, als 
eine boshafte Bemerkung über ihn zu unterdrücken. (Fabri de Fabris.) 
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ie erſten Maientage waren gekommen, die Sonne ſchien ſo lieblich und 

ſo warm, wonnige Maienluft entzückte das Herz. Da faßten die 

Patres Profeſſoren in hoher Rathsverſammlung den Schluß, in der 

kommenden Woche, den 9. Mai, das jährliche Maifeſt des Kollegiums 

auf den Gründen des St. Antonius Kloſters in Mt. Airy abzuhalten. 

Die Studioſen waren damit natürlich herzlich einverſtanden und die Zurüſtun⸗ 
gen wurden alsbald mit Eifer in Angriff genommen. 

Schien auch der Morgen des 9. Mai keineswegs einladend, ſo ließ man 
ſich dadurch nicht abhalten, das geplante Feſt in Ausführung zu bringen. Nach⸗ 
dem alle um 8 Uhr im St. Antonius Kloſter der hl. Meſſe beigewohnt, ihre 
Maiandacht gehalten und die üblichen Gebete für die Wohlthäter des Kolle⸗ 
giums verrichtet, zog die Studentenſchaar fröhlichen Muthes in's Freie hin⸗ 
aus. Wohl hauſte ſtatt des milden Zephyrs ein gräulicher Nordwind, ſchweres 
Gewölk verhängte den Himmel, ja einige Male tängelten ſogar die Schnee⸗ 
flocken in der Luft. Doch die Studenten knöpften die Röcke zu und ſpielten 
ſich warm. Des Nachmittags machte denn auch der Himmel ein freundlicheres 
Geſicht, die Sonnenſtrahlen kamen zur Geltung und ſpendeten Wärme und 
Durſt. Mit dem Bewußtſein, einen Tag verlebt zu haben, der Körper und 
Geiſt erquickte, zogen die Studenten, als die Schatten der Nacht berefts ſich 
zu lagern begannen, fröhlich ſingend der Heimat zu. 

In tiefe Trauer wurde das Kollegium verſetzt durch den unerwarteten 
Tod des Studenten Philip Ramſtetter, welcher am Sonntag, den 20. 
Mai, ſein junges Leben aushauchte. An ſeinem Todestage hatte er um halb 
ſechs Uhr in der Frühe von der Kanzel der St. Johannes Kirche die Maiandacht 
vorgebetet, hatte darauf die hl. Kommunion empfangen und dann noch bei 
einer hl. Meſſe miniſtrirt. Kurz nachdem er nach Hauſe zurückgekehrt war, 
fühlte er ſich krank und Abends zehn Uhr war er bereits eine Leiche. Unmittel⸗ 
bar vor ſeinem Tode empfing er noch die letzte Oelung. Somit bleibt ſeinen 
Angehörigen und dem Kollegium der Troſt, daß ſein Tod, wenn auch ein ganz 
unerwarteter, doch ſicherlich nicht unvorbereitet war. 

Der Verſtorbene, welcher ein Alter von nahezu 15 Jahren erreichte, war 
in Cincinnati geboren, woſelbſt ſeine braven Eltern der St. Johannes Ge⸗ 
meinde angehören. Sofort nach ſeiner erſten hl. Kommunion trat er vor zwei 
Jahren in unſer Kollegium ein und war ein fleißiger Student, welcher die vor⸗ 
trefflichen Talente, die ihm der Herr gegeben, gut anwendete. 

Am Mittwoch, den 23. Mai, fand um 9 Uhr in der St. Johannes Kirche 
ein feierliches Seelenamt ſtatt, welches vom hochw. P. Bernard Nurre, O. 
F. M., Rektor des Kollegiums, unter Aſſiſtenz der Patres Profeſſoren, in Ge— 
genwart der Studenten des Kollegiums und einer großen Anzahl Leidtragender 
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zelebrirt wurde. Die Studenten gaben ihm auch das Ehrengeleite auf den 
St. Marien Gottesacker in St. Bernard, wo jetzt ſeine leibliche Hülle zur Ruhe 
gebettet iſt und des Tages der Auferſtehung wartet. — R. I. P. 


Siterarifdies. 


Im Verlage von Fr. Puſtet & Co., New York und Cincinnati, iſt 
ſoeben erſchienen: Neue Schule des gregorianiſchen Choralgeſangs. Von 
P. D. Johner, Benediktiner von Beuron. Preis 80 Cents. — Ein ſehr reich— 
haltiges und gründliches Handbuch über den gregorianiſchen Geſang, welches 
nicht ſo ſehr für gebildete Kreiſe, als für ſchwache und mittelmäßige Kräfte 
beſtimmt iſt, aus denen die meiſten Kirchenchöre hierzulande zuſammengeſetzt 
ſind. Das überaus praktiſche Buch iſt in deutlicher und leicht verſtändlicher 
Sprache abgefaßt, ſo daß auch der einfachſte Dorfſchulmeiſter dasſelbe mit 
Nutzen gebrauchen kann. 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co., New Pork und Cincinnati. Jährlich 24 Hefte. Der vollſtändige Jahr 
gang 83.00. — Das 14. Heft dieſer populären Zeitſchrift enthält zwei ſpan— 
nende Romane: „Eine Hochzeitsreiſe“ von Emilia Pardo Hazan und „Die 
Getreuen“ von Ludolf Huyn. Ferner eine Humoreske betitelt „Einer unter 
Tauſenden“; drei Gedichte, verſchiedene Aufſätze aus der Völkerkunde, über 
Zoologie und Geographie. „Die Heimarbeitsausſtellung in Berlin“ zeigt uns 
deutlich, wie ſich bedauernswerthe Männer, Frauen und Kinder um einen wah— 
ren Hungerlohn im Dienſte der modernen Raubritter abſchinden müſſen. Von 
den 37 Illuſtrationen erwähnen wir „Chlodwigs Uebergang über den Main“ 
und „Der Pfarrſpitz“. 

Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New York, 
Cincinnati und Chicago. Jährlich 24 Hefte. Preis 53.00 für den ganzen 
Jahrgang. Das 17. Heft dieſer beliebten Zeitſchrift bringt die Fortſetzung 
des ausgezeichneten Lebensbildes „Mutter Waſſink“, ferner eine ſpannende 
Kriminalnovelle „Der Kindesraub“ und den Beginn einer ſtimmungsvollen 
Geſchichte „Schneeroſe“. Weitere belehrende und intereſſante Abhandlungen 
ſind: „Zwei Wallfahrtsorte im Elſaß, Duſenbach und Marienthal“, eine 
kulturhiſtoriſche Plauderei „Bettelvolk in aller Welt“, und die Fortſetzung 
des Skizzen-Zyklus „An der Küſte der Normandie. Von den 42 Illuſtratio— 
nen ſind beſonders nennenswerth das Einſchaltbild „Pieta“, „Morgengruß“ 
und „Ora pro nobis“. — Die Hefte 13 und 14 ſind nicht angekommen 
und bitten wir um gefällige Nachſendung. 


— Gedenke oft des Sprichwortes: Das Auge ſieht ſich nimmer ſatt, und 
das Ohr hört ſich nimmer ſatt. (Pred. Sal. 1, 8.) 
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Rom. — Am 16. April empfing Se. Heiligkeit die deutſchen Jeruſalem⸗ 
pilger, welche der Einführung der Benediktiner auf Sion und der Eröffnung 
eines deutſchen Hoſpizes beigewohnt hatten. Der Papſt beglückwünſchte die 
Pilger zu der zurückgelegten eindrucksvollen Fahrt in das Hl. Land und hoffte, 
daß die Pilger die Eindrücke, welche ſie gewonnen und die Vorſätze, die ſie ge⸗ 
faßt, auch feſthalten würden. 

— Die hl. Kongregation der Riten hat die heroiſchen Tugenden und die 
Wunder des ehrw. Dieners Gottes Bonaventura Barberini, Erzbiſchofs von 
Ferrara, eingehend unterſucht und beſtätigt. Pius X. hat das zuſtimmende 
Urtheil approbirt. Erzbiſchof Barberini war Mitglied des Kapuzinerordens. 
Erſt Lektor der Philoſophie und Theologie, trat er ſpäter unter ungeheurem 
Zulaufe des Volkes auf den berühmteſten Kanzeln Italiens auf. Das von 
Innozenz VIII. ihm übertragene Amt des Predigers am päpſtlichen Hofe ver⸗ 
waltete er unter vier Päpſten 19 Jahre lang. Im Jahre 1733 wurde er zum 
Ordensgeneral erwählt, als welchen ihn Benedikt XIV. auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Ferrara erhob. Er ſtarb am 18. Oktober 1743. 

— Der Prozeß bezüglich der Seligſprechung der ehrw. Hortulana, Mut⸗ 
ter der hl. Klara von Aſſiſi, wurde bereits zu Ende geführt. Kardinal Merry 
del Val, der Staatsſekretär, hat im Namen des Papſtes an den Franziskaner 
P. Cyrus Ortolani, Verfaſſer des Lebens der ehrw. Hortulana, ein Anerken⸗ 
nungsſchreiben geſandt. 

— Die „Analecta Ordinis“, amtliche Zeitſchrift des Kapuzinerordens, 
berichtet neueſtens, daß der geſammte Kapuzinerorden 9970 Mitglieder in 733 
Klöſtern beſitzt. Die Zahl der vom Kapuzinerorden geleiteten Dritten Or⸗ 
densmitglieder beläuft ſich auf insgeſammt 844,470. 

— Der hochw. P. Michael Sleutjes, O: F. M., Lektor des Kirchenrechts 
am internationalen Kollegium des hl. Antonius, wurde vom Hl. Vater zum 
Mitglied der Kommiſſion für die Kodifizirung „der Rechte der Regularen“ 
ernannt. Dieſe Kommiſſion wurde erſt unlängſt geſchaffen und beſteht aus 
Mitgliedern der verſchiedenen religiöſen Orden. 

Italien. — Am 27. März ſtarb zu Livorno der hochw. P. Marzellino da 
Civezza, einer der berühmteſten Männer des Franziskanerordens. Am 22. 
Mai 1822 geboren, trat er im Jahre 1838 in den Orden und legte im Jahre 
darauf ſeine Profeß ab. Am 17. Mai 1845 wurde er zum Prieſter geweiht. 
Als Lektor, Prediger und Schriftſteller war er raſtlos thätig bis in ſein hohes 
Alter. Er verfaßte nahezu 50 Werke, unter denen ſeine Geſchichte der Fran⸗ 
ziskanermiſſionen in 11 Bänden das hervorragendſte iſt. Er verſah auch die 
wichtigſten Aemter des Ordens mit großer Klugheit. Bei alledem war er ein 
frommer, beſcheidener Ordensmann und ſtarb im Rufe der Heiligkeit. 

R . FE. 

— Am 7. Januar wurde in Muſſomeli, Sizilien, eine neue Studien- 
anſtalt der Franziskaner-Konventualen eingeweiht. Der Hl. Vater ſandte zu 
dieſer Feierlichkeit telegraphiſch den päpſtlichen Segen und die herzlichſten 
Glückwünſche. 

Frankreich. — In Lourdes, dem bekannten Gnadenort der Unbefleckten 
Empfängniß, gibt es eine ſehr lebensfähige, rührige Dritten Ordensgemeinde, 
wie aus folgenden guten Werken erſichtlich iſt, die in ihr entſtanden und fort⸗ 


Ordensnachrichten. 419 


geführt werden. Jeden Mittwoch verſammeln ſich eine Anzahl Damen, um 
von 2 bis 5 Uhr an Paramenten für arme Kirchen zu arbeiten. Vor Beginn 
der Arbeit wird eine geiſtliche Leſung gehalten und zum Schluß werden ſechs 
„Vater unſer“ für die verſtorbenen Mitglieder gebetet. Bereits find 50 armen 
Kirchen würdige Paramente zur Feier der hl. Meſſe und zur Spendung der hl. 
Sakramente zugegangen. Ferner iſt jeden Sonntag von 8 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends Ausſetzung des allerheiligſten Sakramentes. Jede Stunde 
wechſeln die Mitglieder in beſtimmter Zahl und die letzte Stunde wird von 
einem Prieſter gehalten, welcher zum Schluß den ſakramentaliſchen Segen 
ertheilt. Das dritte Werk iſt der guten Preſſe gewidmet. Zu gleicher Zeit 
unterhält dieſe Terziargemeinde ein Volksſekretariat, wodurch den Herrſchaf— 
ten gute Dienſtboten und den Dienſtboten chriſtliche Häuſer empfohlen werden. 
In der Druckerei, wo mehr als 50 Perſonen beſchäftigt ſind, werden Blätter, 
Broſchüren u. ſ. w. hergeſtellt, die hauptſächlich zur Vertheidigung der Kirche 
und ihrer Lehre, ſowie zur Erbauung und Belehrung des Volkes beſtimmt ſind. 

Spanien. — In Santiago de Compoſtella gibt es über 400 Mitglieder 
des Dritten Ordens des hl. Franziskus, darunter die hervorragendſten Ver— 
treter kirchlichen und weltlichen Standes. 

Belgien. — Der unlängſt verſtorbene Kardinal-Erzbiſchof Gooſens von 
Mecheln, welcher ſelbſt dem Dritten Orden angehörte, verhalf durch eine kurze 
Anrede bei Eröffnung des belgiſchen Dritten Ordenskongreſſes am 21. Sep— 
tember 1897 zu raſcher und großer Verbreitung des Dritten Ordens. Auch 
war er ein beſonderer Gönner der Franziskaner-Miſſionärinen Mariens, denen 
er im Jahre 1889 zu Antwerpen zur erſten Kloſtergründung verhalf. Der 
damals kleine, unſcheinbare Anfang wurde eine Quelle reichſtens Segens, denn 
gegenwärtig werden in den dortigen Anſtalten der Schwſtern täglich 3000 Kin— 
der unterrichtet und ausgebildet. 

Marokko. — Die Franziskaner— Miſſion i in dieſem Lande beſteht ſchon ſeit 
dem XIII. Jahrhundert und erfreute ſich immer der Unterſtützung der ſpa— 
niſchen Könige. Die Knaben- und Mädchenſchulen ſtehen unter der Leitung 
der ſpaniſchen Franziskaner und wird in denſelben Unterricht in franzöſiſcher, 
engliſcher und arabiſcher Sprache ertheilt. Ein beſonderer Kenner der arabi— 
ſchen Sprache iſt der hochw. P. Franz M. Cervera, O. F. M., Apoſtoliſcher 
Präfekt von Marokko. P. Pedro Sarrionandia, O. F. M., iſt ebenfalls ein 
Sprachengelehrter erſten Ranges und hat, wie wir bereits früher berichteten, 
eine Sprachlehre der „Rifena Sprache“ verfaßt, das einzige Lehrbuch dieſer 
ſchwierigen Sprache. Gewiß ein beredtes Zeichen für die Gelehrſamkeit und 
den Fleiß dieſer ſeeleneifrigen Söhne des hl. Franziskus, welche die ſeichte und 
verleumderiſche Welt ſo oft „faule und dumme Mönche“ nennt. 

China. — In dieſem Lande, wo die Franziskaner ſchon ſeit Jahrhun— 
derten als Miſſionäre wirken, befinden ſich gegenwärtig 450 Miſſionäre die— 
ſes Ordens, welche auch den Dritten Orden ſehr eifrig unter den Chineſen ver— 
breiten, welche, wie man ſagt, die Ordensregel ſehr willig und ſtreng beobachten. 

Deutſchland. — Der hochwſt. Biſchof Hermann von Münſter, in Weſt— 
falen, hat die Domkanzel den Franziskanern der ſächſiſchen Ordensprovinz 
übertragen. Als erſter Domprediger wurde P. Dionyſius Ortſiefer berufen. 
Damit haben die Franziskaner die fünfte Domkanzel in Deutſchland erhal— 
ten; ſie ſind Domprediger in Paderborn, Köln, Fulda und Metz. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) Die Franziskaner hielten in Höritz im 
Böhmerwalde, unlängſt eine ſehr ſegensreiche hl. Miſſion ab, während welcher 
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2000 Perſonen die hl. Sakramente empfingen. Hörik iſt wegen des Paſſions⸗ 
ſpieles, welches alle fünf Jahre abgehalten wird, ſehr wohl bekannt. Es klang 
merkwürdig, wenn man die guten Leute ſagen hörte, bei dieſem oder jenem 
Miſſionär iſt Chriſtus, Kaiphas, Judas oder ſogar Luzifer zur Beicht geweſen. 
Es waren damit natürlich nur die Paſſionsſpieler gemeint. Die aus Anlaß 
der Miſſion gemachten Verſehgänge waren ſehr erbaulich. Die Bewohner des 
Dorfes begleiteten den Miſſionär und zeigten durch ihre tiefe Frömmigkeit und 
andächtiges Verhalten, wie ſehr ſie das Allerheiligſte verehren. 

In Weikendorf hielten die Franziskaner die erſte hl. Miſſion ſeit Beſtand 
der Pfarrei und war dieſelbe gut beſucht, beſonders am Schluß, wo die feier- 
liche Prozeſſion ein wahrer Triumphzug des ſakramentalen Gottes war. 

Zur gleichen Zeit, um Oſtern, fand eine Miſſionserneuerung in Aſpach, 
Oberöſterreich, ſtat. 

In der Charwoche wurde der Kalvarienberg bei Linz, wo die Franzis⸗ 
kaner Wächter ſind, recht zahlreich beſucht. Am Charfreitag ſelbſt betete der 
hochwſt. Biſchof von Linz den Kreuzweg auf dem Wege zum Kalvarienberg. 

P. Raphael Suitner, O. F. M., iſt unlängſt ſelig im Herrn entſchlafen. 
Geboren zu Roveredo in der Diözeſe Trient am 14. Auguſt 1839, trat er am 
25. Auguſt 1859 in den Orden und wurde am 4. Oktober 1863 zum Prieſter 
geweiht. Als Superior in Eus hat er im alten Kreuzgang der ehemaligen 
Minoriten eine ſchöne Lourdesgrotte errichten laſſen. Er war ein ausgezeich⸗ 
neter 1 und frommer Ordensmann. — R. I. P. 

P. Jakobus Fahrner, O. F. M., hielt den Studenten zu Hall begeiſterte 
Exerzitienvorträge. Es iſt zu bedauern, daß Kränklichkeit ihn nöthigte, ſich 
vom Predigtamte zurückzuziehen. 

P. Kaſimir Andergaſſen, O. F. M., hielt am 4., 5. und 6. Mai in Kö⸗ 
nigswieſen ein Triduum und errichtete auch einen neuen Kreuzweg daſelbſt. 

Am 1. Mai führte Se. Paternität Joſeph Maria Muſch von Pupping 
eine zahlreiche Pilgerſchaar nach Maria Schmolln. 

P. Rainaldus Riffeſſer, O. F. M., zelebrirte am 14. April die erſte hl. 
Meſſe zu St. Valentin bei Meran. P. Angelikus Reder, O. F. M., primizirte 
am 25. April auf dem Kalvarienberg bei Linz. Sein Bruder, auch Franzis⸗ 
kaner, hielt die Feſtpredigt. (P. J. d L. B, 735 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochw. P. Ordensgeneral 
Dionyſius Schuler, O. F. M., ernannte unſeren hochw. P. Provinzial Chry⸗ 
ſoſtomus Theobald, O. F. M., zum General-Kommiſſär und Viſitator der 
Franziskanerprovinz zum hlſt. Herzen Jeſu, und hat derſelbe bereits ſein Amt 
angetreten. Für die St. Johannes B. Provinz wurde in gleicher Eigenſchaft 
der hochw. P. Theodor Arentz, O. F. M., Exprovinzial der St. Louiſer Or⸗ 
densprovinz und zur Zeit Kommiſſär in California, beſtimmt. 

— In Abweſenheit unſeres hochw. P. Provinzials wird der hochw. P. 
Raphael Heſſe, O. F. M., Exprovinzial und gegenwärtig Guardian des St. 
Antonius Kloſters auf Mt. Airy, als Kommiſſär fungiren. 

— Das auf Mt. Alverno, Delhi Townſhip, etwa drei Meilen von Cin⸗ 
cinnati entfernt liegende katholiſche Knabenheim (Protektory), welches unter 
Leitung der ehrw. Brüder der Armen vom Orden des hl. Franziskus ſteht, 
wurde am Samſtag Nachmittag, 21. April, durch eine verheerende Feuers⸗ 
brunſt bis auf Scheune und Stallgebäude, ſowie Prieſterwohnung, zerſtört. 
Der angerichtete Schaden wird auf beiläufig $100,000 geſchätzt, der jedoch zum 
größten Theile durch Verſicherung gedeckt iſt. Von den 180 Knaben wurde 
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keiner verletzt. Leider wurden während der Löſcharbeiten einige Feuerleute 
ſchwer verletzt und der ehrw. Bruder Gregor ſtarb plötzlich, wahrſcheinlich durch 
Aufregung und Schrecken in Folge eines Herzſchlages. 

Louisville, Ky. — Der hochwſt. P. General der Franziskaner-Konven— 
tualen, P. Dominik Reuter, O. M. C., traf in Begleitung ſeines Sekretärs P. 
Franz Formati und des hochw. P. Provinzials, Louis M. Müller, Anfangs 
Mai hier ein, um die kanoniſche Viſitation der hieſigen Ordenshäuſer zum hl. 
Petrus und hl. Antonius vorzunehmen. Am 6. Mai konnte der hochwſt. Ge— 
neral das 30. Anniverſarium ſeines Eintritts in den Orden feiern. P. Reu⸗ 
ter iſt der erſte Deutſch-Amerikaner, welcher dieſes Amt begleitet. In dieſem 
Lande zählt der Orden 22 Niederlaſſungen. 

Baltimore, Md. — Am Sonntag, den 29., und Montag, den 30. April, 
fand die Zentenar-Feier der Baltimorer Kathedrale ſtatt, zu der eine große 
Anzahl kirchlicher Würdenträger, Se. Exzellenz der apoſtoliſche Delegat Mſgr. 
Falconio, O. F. M., die Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte, Ordensoberen und Mon— 
ſignori der Vereinigten Staaten und eine große Zahl Prieſter von Nah und 
Fern erſchienen waren. Zelebrant des Pontifikal-Amtes war der hochwſt. Herr 
Erzbiſchof Farley von New Pork und Feſtprediger der hochwſt. Herr Erzbiſchof 
Ryan von Philadelphia; Offiziator der Pontifikal-Vesper der hochwſt. Herr 
Erzbiſchof Meßmer von Milwaukee; die Predigt hielt der hochwſt. Herr Erz⸗ 
biſchof Glennon von St. Louis und den feierlichen ſakramentaliſchen Segen 
ertheilte Se. Eminenz Kardinal Gibbons. Vormittags verſammelten ſich die 
Kirchenfürſten u. ſ. w. in dem „Calvert Hall“-Kollegium, Südweſtecke Cathe— 
dral und Mulberry Str., und Abends in der erzbiſchöflichen Reſidenz an Nord— 
Charles Straße und zogen von da in feierlicher Prozeſſion zur Kathedrale. 
Am Montag Morgen war um 10 Uhr feierliches Hochamt, zelebrirt vom hochw. 
Rektor der Kathedrale, und Predigt, gehalten vom hochwſt. Herrn Erzbiſchof 
Keane von Dubuque, Ja. Abends 8 Uhr fand zu Ehren der Kirchenfürſten 
ein großer Empfang in der „Lyric“ ſtatt, bei welchem der hochwſt. Herr Biſchof 
Donahue von Wheeling, W. Va., eine herrliche Rede hielt. 

Detroit, Mich. — Im hieſigen Kloſter der Felizianer-Schweſtern ſtarb 
die ehrw. Schw. Maria Feliziſſima. Dieſelbe erlag Verletzungen, welche ſie in 
Iſadore, Mich., gelegentlich eines Brandes erlitt. Mehrere Schweſtern ver— 
ſuchten ſie mittels eines Seiles aus dem brennenden Gebäude zu retten, das— 
ſelbe brach aber und die Schweſter fiel zu Boden, wobei ſie recht ſchwere Ver— 
letzungen erlitt. Sie wurde nach Detroit in das Kloſter gebracht, wo ſie durch 
den öfteren Empfang der hl. Sakramente geſtärkt, ſelig im Herrn entſchlief. 
— R. I. P. 

Rocheſter, Minn. — Im hieſigen St. Marien Hoſpital ſtarb, 30 Jahre 
alt, die ehrw. Franziskanerin Maria Gertrud (geb. Maria Schmidt). Zwei 
ihrer Schweſtern gehören ebenfalls der Genoſſenſchaft an und ein Bruder berei— 
tet ſich auf den Prieſterſtand vor. — R. I. P 

Peoria, Ill. — Der hochw. P. Apallinatis Grabher, O. F. M., hielt vom 
23. bis 30. April die hl. Exerzitien für die Schweſtern vom hl. Franziskus 
im hieſigen St. Joſephs Heim. Am 1. Mai nahm der hochwſt. Weihbiſchof, 
P. J. O'Reilly, die Profeß folgender Nopizinen der Genoſſenſchaft entgegen: 
Schw. M. Iſabella Hayes, Francisca Leahy, Brigitta Dwyer, Loretta Leahy 
und Nerman Joſeph Murry. Das Ordenskleid empfingen die folgenden 
Poſtulantinen: Julia Coughlin (Schw. M. Regina), Maria MeInerny 
(Schw. Eugenia), Brigitta Kileen (Schw. Laurenzia) und Brigitta MeInerny 
(Schw. Kanizia). 
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Streator, Ill. — Die hieſige deutſche St. Antonius Gemeinde beging am 
Sonntag, den 20. Mai, das ſilberne Jubiläum ihres Beſtehens. Dieſe nun 
blühende Gemeinde wurde im Jahre 1881 von Franziskanern der Cincinnatier 
i gegründet, welche in Minonk, Ill., ihre erſte Niederlaſſung 
hatten. 

Am 4. Dezember 1881 wurde zum erſten Male an einem Sonntage die 
hl. Meſſe für die deutſchen Katholiken von Streator gehalten, und zwar in 
der Halle der Father Matthew's Society und der A. O. Hibernians, welche 
dieſe Vereine großmüthig zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt hatten. P. 
Philipp Rothmann, O. F. M., war der erſte Pfarrer der Gemeinde und hielt 
von da an regelmäßig alle 14 Tage in genannter Halle Gottesdienſt, bis die 
erſte St. Antonius Kirche fertiggeſtellt und am 6. September 1882 vom 
hochwſt. Herrn Biſchof Spalding von Peoria eingeweiht worden war. Doch 
die Freude der braven Deutſchen ſollte nicht lange dauern, denn bereits am 21. 
Januar 1883 wurde die Kirche durch Feuer total zerſtört. Unverdroſſen jedoch 
ging man an den Wiederaufbau der Kirche und bereits am 29. Juli wurde der 
erſte Gottesdienſt in der neuen Kirche abgehalten, die dann am 17. Oktober 
1883 vom hochwſt. Biſchof Spalding feierlich eingeweiht wurde. | 

Auch dieſe zweite Kirche wurde am 5. Dezember 1893 ein Raub der Flam⸗ 
men. Die jetzige prachtvolle St. Antonius Kirche wurde im Jahre 1897 vom 
gegenwärtigen Pfarrer P. Dominik Meyer, O. F. M., gebaut und wurde am 
Sonntag, den 3. Juli 1898, vom hochwſt. Biſchof Spalding eingeweiht. Die⸗ 
ſelbe iſt eine der ſchönſten Kirchen der Diözeſe und legt ein glänzendes Zeug⸗ 
niß ab für den Eifer des Pfarrers und die Opferwilligkeit der deutſchen Ka⸗ 
tholiken von Streator, denen wir zur Feier des ſilbernen Jubiläums ihrer 
Gemeinde von Herzen gratuliren. 

Wir hoffen, in dem nächſten Hefte einen ausführlichen Bericht über den 
Verlauf der Jubelfeier bringen zu können. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 15. Mai 1906.) Am 17. April 
weihte der hochwſt. Herr Erzbiſchof Glennon von St. Louis die prachtvolle neue 
Kapelle des St. Antonius Hoſpitals ein, welches unter Leitung der Franzis⸗ 
kaner-Schweſtern ſteht. Die Kapelle iſt ein herrlicher Bau und enthält drei 
Schiffe. Ein großer Anbau an das Hoſpital ſelbſt wurde zu gleicher Zeit 
eröffnet. Ungefähr 30 Prieſter und viele Vertreter religibſer Anſtalten wohn⸗ 
ten der hehren Feier bei. Nach der Einweihung zelebrirte der hochw. Vater 
Hukeſtein, geiſtlicher Direktor der Schweſtern, ein feierliches Hochamt coram 
Episcopo, wobei die Franziskaner-Kleriker des St. Antonius Kloſters als 
Sänger fungirten. Hochw. Vater Tallon hielt die deutſche Predigt. Der 
hochwſt. Herr Erzbiſchof ſprach ſich in ſehr lobender Weiſe über die Thätigkeit 
der guten Schweſtern aus und ertheilte zum Schluß den ſakramentali⸗ 
ſchen Segen. 

— Am nämlichen Tage begann zu Quincy, Ill., die ſeltene Feier des gol- 
denen Ordensjubiläums des hochw. P. Anſelmus Müller, O. F. M., Rektor 
des St. Franziskus Kollegiums daſelbſt. Am Dienſtag, den 17. April, fand 
eine engere Feier, ſozuſagen im Familienkreiſe ſtatt, wobei die Profeſſoren 
und Studenten dem hochw. Jubilar ihre Glückwünſche und die früheren Schü- 
ler des Gefeierten ſinnreiche Geſchenke darbrachten. Am Mittwoch aber fand 
die Hauptfeier ſtatt, wozu ſich auch die hochwſt. Biſchöfe James Ryan von Al⸗ 
ton, Johannes Janſſen von Belleville und H. J. Richter von Grand Rapids, 
ſowie Abt Frowinus Conrad, O. S. B., von Conception, Mo., eingefunden 
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hatten. Um 9 Uhr bewegte ſich eine großartige Prozeſſion unter dem Geläute 
der Glocken und Orcheſterklange in die Kloſterkirche, wo der hochw. Jubilar, 
Pater Anſelmus, das Dankopfer darbrachte. Die Geiſtlichen und Studen— 
ten erhielten Sitze im Schiffe der Kirche angewieſen; die Prälaten nahmen 
im Sanktuarium Platz, der hochwſt. Biſchof Ryan als Oberhirt der Dibzeſe 
auf dem Throne. Dem hochw. Jubilar, dem man die Laſt der Jahre nicht 
anzuſehen vermochte, aſſiſtirten beim hl. Opfer die hochw. Herren Oberbröck— 
ling, Didzefe Dubuque, als Diakon und Dempſey, St. Louis, als Subdiakon, 
Erzprieſter war der hochw. G. Heer von Dubuque, Ja., Zeremoniar der hochw. 
E. J. Lemkes von St. Louis. Die Feſtpredigt hielt der hochw. P. Paſchalis 
Robinſon, O. F. M. In der Predigt wurde in ſchöner meiſterhafter Weiſe, 
ohne jegliche Ueberſchwänglichkeit, das „Jubeljahr“ und die damit verbundenen 
ſinnigen Zeremonien erklärt, mit gebührender Hinweiſung auf die Verdienſte 
des Jubilars. Nach dem feierlichen Hochamte erfolgte die Krönung des Jubi— 
lars, wobei der hochw. P. Hugolinus Storff, Provinzial der Franziskaner, 
den Jubilar im Namen des Ordens und der Provinz vom hlſt. Herzen Jeſu 
beglückwünſchte. Darnach erfolgte in ſelber Weiſe die Rückkehr der Prozeſſion 
zum Kollegium, wo ein Feſtmahl eingenommen wurde. Am Abend war Feſt— 
vorſtellung der Studenten. Außer den genannten hochwſt. Herren Biſchöfen 
wohnten der Feſtfeier viele der Mitbrüder des hochw. Jubilars bei. Aus den 
Erzdiözeſen St. Louis und Dubuque, ſowie aus den Didzefen Davenport, 
Belleville, Alton und von andern Plätzen waren zahlreiche Prieſter, meiſtens 
frühere Schüler, erſchienen. Donnerſtag war der Tag der Alumnen. Früh 
um 8.30 fand wieder Gottesdienſt in der St. Franziskus Kirche ſtatt. Am 
Nachmittage war die Geſchäftsverſammlung der Alumnen und am Abend um 
8 Uhr das Bankett, mit welchem dann die herrliche Feier ihren Abſchluß fand. 

Der hochw. Jubilar wurde zu Bonn in Deutſchland geboren am 22. No— 
vember 1838, und trat am 7. April 1857 in den Franziskanerorden. Im 
Frühjahr 1862 kam er nach Amerika und wurde im Dezember desſelben Jah— 
res zum Prieſter geweiht. Im darauffolgenden Jahre wurde er zum Rektor 
des St. Franziskus Solanus Kollegiums ernannt, das damals nur 18 Stu— 
denten zählte. Als er im Jahre 1892 das Kollegium verließ, hatte es 225 
Studenten, die aus allen Staaten der Union herkamen. Nachdem er etliche 
Jahre in Joliet, Ill., angeſtellt war, wurde er im Juni 1895 zum General— 
Definitor erwählt und mußte in Rom reſidiren. Nach zwei Jahren kehrte er 
in die Herz-Jeſu⸗Provinz zurück und wirkte wiederum in der Seelſorge zu 
Joliet. Im Januar 1902 wurde er wieder Rektor des Kollegiums zu Quinch, 
welche Stelle er früher ſo erfolgreich verwaltet hatte. P. Anſelm erfreut ſich 
immer noch guter Geſundheit und ſeine Mitbrüder und Freunde wünſchen ihm 
noch viele Jahre ſegensreichen Wirkens. 

— Das ſchreckliche Unglück, das neulich über California und beſonders 
über San Francisco hereingebrochen, hat auch die Franziskaner ſchwer betrof— 
fen. Die herrliche St. Bonifazius Kirche an der Golden Gate Ave., ſowie die 
Schule und das Kloſter der Franziskaner, ſind durch das furchtbare Erdbeben 
am 18. April und die darauffolgende Feuersbrunſt vollſtändig zerſtört. Der 
angerichtete Schaden beläuft ſich auf 175,000. Auch die Gemeindemitglieder 
haben ihre ganze Habe verloren und befinden ſich daher in großer Noth. Die 
St. Antonius Kirche, welche ebenfalls unter Leitung der Franziskaner ſteht, 
entging der allgemeinen Vernichtung und war die einzige Kirche, in welcher 
am Sonntag nach dem Erdbeben Gottesdienſt abgehalten werden konnte. Das 
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Erdbeben hat auch im Waiſenhauſe zu Watſonville und im Kloſter und in der 
Kirche zu Fruitvale bedeutenden Schaden angerichtet, doch kam Niemand 
um's Leben. 
— Am 11. Mai nahm der hochw. P. Provinzial Hugolinus Storff, O. F. 
M., die Profeß von drei Klariſſinen in New Orleans entgegen. 
(P. M. S., 5 


an ER NED u 


Wohin geht die Reife? 


Läuft da ein Mann eilends über die Straße, ſieht ſich nicht um nach 
rechts und links und du rufſt ihm zu: „He, Freund! Wohin geht die Reiſ'?“ 

„Weiß nicht,“ bekommſt du zur Antwort und weiter geht's ohne 
Aufenthalt. 

Sag' einmal, wenn dir ſo etwas paſſirte, würdeſt du nicht denken: Mit 
dem Reiſenden da ſieht es nicht gut aus im Oberſtübchen? 

Ich nehm dir's wahrhaftig nicht übel, wenn dir ſo ein Gedanken 4 
denn das iſt doch Nummero eins, daß ein Reiſender weiß, wohin die 
Reiſe geht. 

Aber gibt's denn nicht ſolcher merkwürdigen Reiſenden zu Hauf' auf die⸗ 
ſer Welt? Wandersleute, Reiſende, ſind wir ja alle hier auf Erden. 

Wir haben hier keine bleibende Wohnſtätte, ſondern ſuchen eine zukünf⸗ 
tige auf, wie uns der Apoſtel ſagt. Und doch ſage ich dir, es ſind ſehr viele, 
die nicht wiſſen, wozu ſie auf dieſer Welt herumlaufen. Sei du geſcheidt und 
denke recht oft an die erſte wichtige Frage im Katechismus: Wozu biſt du 
auf Erden? Als guter katholiſcher Chriſt mußt du wiſſen, daß du auf dieſer 
Erde biſt, um deinen Herrn und Gott, der dich erſchaffen hat, und deſſen Un⸗ 
terthan du biſt, zu dienen dadurch, daß du ſeine Gebote hälſt und in dem dir 
angewieſenen Stande treu deine Pflicht und Schuldigkeit thuſt. Thue das, 
dann läufſt du nicht unnütz auf dieſer Welt herum, ſondern ſteuerſt geraden 
Wegs auf dein Ziel, die glückſelige Ewigkeit. 


— Gleich wie das lebendige Chriſtenthum auf dreifache Weiſe, in Glaube, 
Hoffnung und Liebe ſich äußert, ſo gibt es in der chriſtlichen Kirche vorzüglich 
drei Hauptfeſte: Weihnachten, Oſtern und Pfingſten; Weihnach⸗ 
ten, welches der Feſttag des Glaubens genannt wird, weil ſich Gott der Vater 
in ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus geoffenbart hat; Oſtern, welches das Feſt 
der chriſtlichen Hoffnung iſt, indem Jeſus Chriſtus durch ſeine Auferſtehung 
von den Todten die Hoffnung der Gläubigen gewiß gemacht hat, und endlich 
Pfingſten, welches mit Recht das Feſt der chriſtlichen Liebe genannt werden 
kann, weil an dieſem Tage der Hl. Geiſt, der Geiſt der Liebe, in die Herzen der 
Liebe ausgegoſſen und den Gläubigen mitgetheilt worden iſt. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


O 
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Cincinnati, 23. April 1906. 
Vor Kurzem hatte ich bei einer ungeſchick— 
ten Bewegung mich innerlich verletzt, ſo daß 
ich Schmerzen in der Seite verſpürte. Am 
folgenden Tag aber hatten ſich die Schmer— 
zen derart vermehrt, daß ich mich auf keine 
Weiſe bewegen konnte ohne Schmerzen, 
welche auch von Stunde zu Stunde zunah— 
men. Ich gerieth in Angſt, nahm noch am 
ſelben Abend meine Zuflucht zum hl. An— 
tonius und den Armen Seelen, verſprach 
eine hl. Meſſe leſen zu laſſen, und es im 
„St. Franziskus Bote“ zu veröffentlichen. 
Tauſendmal Lob und Dank dem hl. Anto— 
nius und den Armen Seelen, am folgenden 
Morgen waren alle Schmerzen ſpurlos ver— 
ſchwunden, auch zeigte ſich . nichts 
mehr davon. E. 

pille, Ky., 23. April 1906. 
Für Rettung aus zwei Unglücksfällen, wobei 
ich in großer Gefahr war, mein Leben zwi— 
ſchen meinem Wagen und einer elektriſchen 
Car zu verlieren, danke ich dem hl. Anto— 
nius für ſeinen wunderbaren Schutz, da ich 
mich ſeiner Fürbitte anempfohlen hatte. 

C. W. 

Cincinnati, 25. April 1906. 
Meinen innigſten Dank dem hl. Antonius 
für die Geneſung von einer ſchweren Krank— 
heit. Y. R. 

Hamilton, O., 2. Mai 1906. Um 
einen beſſeren Lohn zu bekommen, nahm ich 
meine Zuflucht zur hl. Familie und dem 
lieben hl. Antonius und verſprach im Falle 
der Erhörung, es im „St. Franziskus 


O 


— , 


Ferner wurde dem hl. Antonius . aus: 


Cincinnati, O., von M. — Windhorſt, 
St. Louis, Mo., 
N. S. — Louisville, Ky., von J. L. S. 


Bote“ zu veröffentlichen. Hiermit erſtatte 
ich meinen innigſten Dank für die Erhö— 
rung meiner Bitte. J. S. 


Keokuk, Ja., 3. Mai 1906. Da ich 
ſchwer krank wurde und auch ſchon ſehr alt 
bin — gaben mir die Aerzte keine Hoffnung 
auf Beſſerung. — Ich nahm meine Zu— 
flucht zum hlſt. Herzen Jeſu, zur Mutter 
von der immerwährenden Hilfe und dem 
hl. Antonius und ſpreche hiermit meinen 
innigſten Dank aus für die Wiedererlan— 
gung meiner Geſundheit. F. W. 


Covington, Ky., 7. Mai 1906. Ich 
erſtatte hiermit meinen tiefgefühlten Dank 
dem lieben hl. Antonius für eine erfolg— 
reiche Operation, der ich mich unterziehen 
mußte. M. G. 

Dank dem hlſt. Herzen Jeſu, der lieben 
Mutter Gottes, dem hl. Antonius und den 
Armen Seelen im Fegfeuer für die Erhö— 
rung in einem wichtigen Anliegen. = 

San Antonio, Tex., 15. Mai 1906. 
Ich ſage meinen innigſten Dank der aller— 
ſeligſten Jungfrau Maria, dem hl. Joſeph, 
dem hl. Benediktus und den Armen Seelen 


für die außerordentliche Bekehrung eines 
Familienvaters. M. H. 
Akron, O., 15. Mai 1906. Mein Haus 


ſtand lange Zeit leer. Ich verſprach eine 
hl. Meſſe leſen zu laſſen, wenn ich es bald 
vermiethen könne. Meinen innigſten Dank 
dem hl. Joſeph und hl. Antonius für die 
baldige Erhörung meiner Bitte. BD 


Louisville, Ky., von Frau D. 


Tex., von B. S. — Eineinnati, O., von C. N. — 
von J. H. — Detroit, Mich., von F. C. R. — Haddam, Kanſ., von 


— Ein Menſch ſieht was vor Augen iſt, Gott aber ſieht das Herz an; der 
Menſch beachtet die Handlungen, Gott aber wägt die Abſichten. Immer Gutes 
thun und gering von ſich halten, iſt das Kennzeichen einer demüthigen Seele. 


(Thomas v. Kempen.) 
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Gebetsmeinungen für den Monat Juni. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Ein großes Anliegen. — Um gute beſtändige Arbeit zu erhalten. — Für einen jun⸗ 
gen Mann, daß er lohnende Tagesarbeit erhalte. — Um eine glückſelige Sterbeſtunde. — 
Um wahre Andacht. — Um Beſreiung von einem ſchmerzlichen Leiden. — Erfolgreicher 
Verkauf eines Haus- und Grundeigenthums. — Um eine paſſendere Wohnung zu erhal⸗ 
ten. — Befreiung von Augen— und Ohrenleiden. — Um Erhaltung der Geſundheit in 
mehreren Familien. — Um eine verlorene Summe Geldes wieder zu finden. — Heilung 
eines Herzleidens. — Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften mei— 
den, vom unmäßigen Trinken ſich enthalten und ihre religiöſe Pflichten wieder treu erfül— 
len. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schulen welche 
jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Ein guter Wille für die 
Mitglieder einer Gemeinde und um Mittel zu erhalten, Schulden zu bezahlen. — Viele 
geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des 
hl. Antonius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem 
Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten 
des „St. Franziskus Bote“. — Die Erſtkommunikanten. — Bekehrung der Sünder. — 
Die Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Zuni. 


Am 3. Pfingſtſonntag. General- Abſolution. 

„ 13. Hl. Antonius von Padua. Vollkommener Ablaß für die Mitglieder „des 

frommen Vereins“. 

„ 19. Sel. Michelina, Wittwe, III. Orden. 

„ 22. Feſt des hlſt. Herzens Jeſu. General-Abſolution. 

„ 24. Hl. Johannes der Täufer. 

„„ der hl. Apoſtel Petrus und Paulus. 

Ferner am Tage der Ordens verſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl: 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatrone: Hl. Apoſtel Petrus und Paulus. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Antonia Lutz (Ordens⸗ 
name Klara), F am 12. April 1906 in Cincinnati, O. Sie wurde im Juni 1899 in den 
III. Orden aufgenommen. — Barbara Schultheis (Ordensname Margaretha), 
+ im März 1906 in Cincinnati, O. Aufgenommen in den III. Orden im Mai 1895. — 
Maria Anna Hinten (Ordensname Thereſia), F am 25. April 1906 in Cincinati, 
O. Aufgenommen in den III. Orden im Oktober 1868. — Joſeph Lieske, f am 
5. April 1906 in Chicao, Ill., im Alter von 73 Jahren. Er war Mitglied des III. Or⸗ 
dens und ein muſterhafter Katholik. — Franz Nobbe, F am 29. April 1906 in 
Louisville, Ky., im Alter von 48 Jahren. — Gerhard J. Weß, Fam 28. April 1906 
zu St. Bernard, O., im hohen Alter von 84 Jahren und 8 Monaten. Derſelbe war ein 
glaubenstreuer Katholik und ſeit Dezember 1885 ein muſterhaftes Mitglied des III. Or— 
dens. — Karolina Schaefer, F am 8. Mai 1906 zu Louisville, Ky., im hohen 
Alter von 81 Jahren. Sie war ein treues Mitglied der St. Bonifazius Gemeinde. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 


St. Antonius von Padua. 
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Gott zu lieben, iſt leicht. 


Alte Jahrbücher in der Zeitgeſchichte des hl. Franziskus benachrichten, daß 
einſt Aegidius, aus der Geſellſchaft des hl. Franziskus, zu dem gelehrten 
Bonaventura ging und in dieſe Worte ausbrach: „Gott hat euch Gelehrten 
herrliche Gaben verliehen, mit denen ihr ihm dienen und ſeinen Namen ver⸗ 
herrlichen könnet vor den Menſchen; aber was können wir einfältige Leute zu - 
ſeiner Ehre thun?“ Liebreich antwortete Bonaventura: „Ihr könnet Gott 
aus aufrichtigem Herzen lieben, und dieſes iſt es allein, was ihm wahrhaft 
gefällt.“ — Darauf ſagte wieder Aegidius: „Kann denn ein unwiſſender und 
einfältiger Menſch Chriſtum ſo innig lieben, wie ein einſichtsvoller und ge⸗ 
lehrter?“ — „Wie magſt Du, Bruder! ſo fragen?“ entgegnete Bonaventura; 
„ein einfältiger Menſch kann Gott mehr lieben, als der gründlichſte Gelehrte.“ 
Aegidius ging voll Freuden von ihm weg, lief in den Garten und rief aus: 
„Einfältige Leute! liebet Chriſtum, und ihr werdet größer, als der Bruder 
Bonaventura!“ 


— Schöne Handlungen, die man im Verborgenen ausübt, ſind die 
achtungswürdigſten. (B. Pascal.) 


t. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereins des hl. Antonius, 


—— und —— 


gewidmet der Verehrung des hlſten Herzens Mariens 


XIV. Jahrgang. 


Juli 1905 — 1906. 


Herausgegeben von den Franziskaner⸗Vätern, 
2526 Scioto Straße, 
Cincinnati, Ohio. 


Inbaltsverzeichniß 
zum XIV. Band des „St. Franziskus Bote.“ 


Seite. 
Gedichte. 

Der hl. Ignatius, Ordensſtifter. 1 

Die hl. Philomena, Jungfrau und 
Mr!!! 8 37 
Die hl. Nothburga, Jungfrau 73 
Die hl. Thereſta von Jeſus 109 

Die hl. Gertrud und 8 hl. . 
Mechtilde 145 
Tod des hl. Franziskus Kaverius 5 181 
Die hl. Familie zu Nazaree h 217 
ae,, 253 
St. Benedikt, Ordensſtifter .. 289 
Jens der Kinderfreuuns 325 
Der hl. Stanislaus Koftla .ı.... 361 
Der hl. Johannes der Täufer 397 


Praktiſche Unterweiſungen für Terziaren 
des hl. Vaters Franziskus. 


Die Kunſt heilig zu werden 3 
Der Dritte Orden als Vorſchule zum 
geigen lichen Kloſt erleben 39 
Die Abirrung des Terziaren vom rech— 
, ee 75 
Pon Tode des Terziarnnn 111 
Der Terziar vor dem Richterſtuhle Got— 
i N Er 147 
lle 183 
r Sr en 218 
Der ewige Himmelslohn der Terziaren 254 
Blumengärtlein des hl. Vaters Fran— 
l a, a ae 400 
Sefte und hl. Zeiten. 
Der Poörtiünkülg Abla ß 38 
Feſt der Wundmale des hl. Franziskus 74 
Alllerierien u u Dr er 146 
, ee ee 157 
Weihnachten. 182 


Das Feſt der Auffindung der Chriſten 188 


Auf das Feſt der hl. Familie 225 

Aſchermittwooo gg 257 
Dir Ronagt rk 294 
Zum hochheiligen Oſterfeſte 326 
Die hl. Charwochen. ö 336 


Zum Feſte der Uebertragung unſeres 
hl. Vaters Franziskus 363 
Die Himmelfahrt Chriſti 364 


Geſchichtliches. 
gunt. 

Seite 7, 43, 78, 115, 150, 185, 223 
Kurzgefaßte Geſchichte des hl. 
Franziskus. 

220, 258, 291, 328 


r 


e 


FFC REN RER ER 


Seite. 


Der ehr w. Johann Dune 
Skotus. 
Seite 295, 331, 365 

Die Verehrung des ehrw. Johannes 
Duns Skotuunsnsk 403 


Die Erzbruderſchaft des heiligſten und 


unbeflekten Herzens Mariens zur 
Bekehrung der Sünder. 
Seite 14, 46, 82, 121, 
154, 192, 230, 264, 300, 333, 370, 407 
Erzählungen. 
Anna, die fromme Dienſtmagd .. 51 
Pius VII. und das Glas Waſſer ... 57 
Unſere liebe Frau von der immerwäh— 
renden Hilfe, die Zuflucht der Sünder 85 
Das Prieſterjubiläum . . eg 87 
Der Batzen-Lippl als Wetterher ; 91 
Großmuth und Redlichkeit 114 
Wie ein Gebet für die Verſtorbenen 
Erhörung fad 160 
Wie einer bezwungen wurde ... 164 
Ein Weihnachtsfeſt in Zentral-Afrika . 194 
Der kleine Martin 214 
Durch ein Unglück bekehrt „ 250 
Es iſt ja nur einmal im Sn u 
nachtszeik 1 
Das Maß war bool! 279 
Aus Todesgefahr errettee!!kfk 303 
Sie hat mehr verloren, als dul.... 305 
Ein braves Dienſtmädchen „„ „„ 312 
Sieg der kindlichen Liebe 314 
Wie ein armer Schuſterjunge ein be— 
rühmter Mufiter wurde 341 
Maria, die Mutter der Gnaden .. . 368 
Sein erſter Gruß im Heimatlande . . . 374 
Eine erſte hl. Kommunion unter den 
Wilden 382 
Ehrlich währt am längſten ..... 394 
Hier ſehen Sie die Urſ ache 399 
Verſchiedenes. 
Der hl. Bonaven tung x 2 
Ein Türkenkind, von dem 1 5 1 
lernen können Re: a 
Anna’3 letzter Wille an ma 10 
Fanatismus der Mohamedaner . . . . 1 
Den Portiunkula-Ablaß betreffend... 16 
Wie man eine Kirche baut > ae 22 
Um :ı Onteglohn an Pi Te 24 
Heute ng en 34 
Die kleinen Prediger 42 
Eine Kriegserklärung des Islam ... 49 


Seite. | 


Gott weiß allein, 
1 
Grabſchrift eines Seelſorgers. ... 
Nur das Weiße 
Die Aufopferung eines Ablaſſes . 
Die göttliche Vorſehung 
Sanftmuth 
Goldenes Jubiläum des D. R. K. Zen— 
tralvereins . FAR ee 
Das wahre Glück 
Das Leſen der Legende 
Der Abſchieds-Brunnen .. 
Betet den hl. Roſenkranz 
Tod der ehrw. Aebtiſſin der Klariſſen 
zu Evansville, Ind. 
Verachte keinen Menſchen 
Der vergeſſene Dank 
Die treuen Beobachter der 
Geſetze . 
Etwas zu lernen von einem Mohame— 
daner . 
Fromme Gottergebenhe it 
Der Ordensſtand und der „moderne“ 
Katholik, 3 
Sei nicht voreilig i im Geloben RI 
Eine heilſame Buße 
Tod der erſten deutſchen Aebtiſſin der 
Klariſſen in Chicago, Ill. 
Löſch' das alte Feuer aus 
Der hl. Ephrem 
Auf der Reiſe nach China 
Ein glückſeliges neues Jahr 
Zur gefälligen ee eee ee 


was uns Menſchen 


BE e eee 
e TFT I © 


ae . „ Ze 


Bere eee 


(N WR Spt Rt DE SE: our NE SEE SEEN e 


e 
eee 


e 
Re et 
Mal Vu, re e 


göttlichen 


Be ene 


r „ nt a Ze" 


WERTE 


N 
e 
e RE Ta I 5 SR See, Wk. Zoe ' 
ER EZ) 


OR 


Auf dem Wege nach China 
Der Marienbaum in Egypten 
Ein prophetiſches Wort Pius IX. 
Der fromme Verein des hl. Antonius . 
Des Vaters Beiſpiel 
Segen des hochwſt. P. Ordens generals. 
Der Bußgeiſt in früherer Zeit . 
Der neue Kuftos des hl. Landes . 
Scheingründe zur Beſchönigung der ge— 
mäſchten en 
Papſt Pius V 
To 
Wer hätte das gedacht N 
Die katholiſche Kirche in den Vereinig— 
ten Staaten 
Maria, die ſtarke Frau 
Sie iſt meine Mutter 
Ahe Marta 
Die öftere hl. Kommunion 
Maienandacht 1 
Der öftere Empfang der hl. Kommu⸗ 
ee ene en ERERE 
Tagesordnung für eine Perſon, die in 
der Welt nach chriſtlicher Vollkom— 
CCC 
An unſere lieben Leſer 


e 


nn € 


Aura ge a RE AN ee 


n 


BE RE ut 


r 


e re 


EB EEE ne aan ,e 


BT a. ER 


Sf e eee 


Seite. 


Wohin geht die Rejſee ®p .. 424 
50 St. Antonius von Padua (Muſik) .. . 497 
60 Geiſtiger Zwieback. 
70 TUE DIA weeütfe Br 17 
70 | Die ſogenannten Klub 54 
84 Korruption in der Politik. 88 
Wir brauchen mehr gebildete Laien .. 128 
124 Urtheile nicht vorei ling 162 
93 Die Chriſten ſollen ſich auf das große 
96 Friedensfeſt gehörig vorbereiten .. 197 
106 Gute Rathſchläge für das neue Jahr .. 235 
110 Die verrückte Faſtnachts zeii e... 269 
Etwas für die hl. Faftenzeit ...... 308 
118 Scheer Ne EL 343 
120 Einmal ift einmal n. 379 
131 Kann ein Katholik Freimaurer ſein? 410 
Ernſtes und Heiteres. 
135 Das koſtbarſte Hausgeräth . .... .. 20 
Das führte raſch zum Ziel 20 
142 Was Sepp iſt ! ea 21 
Pos Wer hal eben u ee 58 
ue Mütter dies vertangd 59 
i eee 59 
159 Warm muß ich werden 59 
178 Gott läßt feiner nicht ſpotten .. . .. 94 
Ein Biſchof als Schafh irt 94 
190 Des Ordensmannes Kräutlein ... 9⁵ 
b darf auch firmen, am a. 95 
201 Nun ſpreche ich aber kein Wort mehr . 95 
226 Wie ein junges Ehepaar ſich den ehe— 
229 lichen Frieden zu erhalten ſuchte .. 166 
af und Sühne 166 
233 Der ſchlaue Schotte 167 
261 Das Bild des Jeſukindleins ...... 200 
266 Werden meine Kinder mir vergelten, 
268 was ich meinen Eltern anthue? . . . 200 
279 Benützte die Gelegenheit 201 
286 Der Hl. Vater wünſcht einem alten 
290 Mütterlein „ein glückſeliges Neujahr“ 237 
290 Schwätzen in der Kirchhttetee 
298 Kaiſer Napoleon als Katechet ..... 274 
ere ee ae ee 274 
306 Ein boshafter Entſchlunnß .... 275 
309 Der hl. Joſeph und das ſterbende Müt— 
eiche nsansns 310 
335 Was alles dazu erforderlich iſt .. . .. 310 
Der eigenſinnige Wurzelſep p... 311 
iet, in en 345 
362 Woher ſo viele unglückliche Ehen heut— 
e e ee 345 
369 Pobates Min!!! nk 346 
Bra Dir PR Uber Be 11 346 
r 383 
Am Brünnenſtei n ar 383 
e e en ee Deha 383 
Der hl. Antonius in Madura 413 
Der arme Harfenſpieler und fein Kol— 
e , ee Br ee 413 
414 Ein einträglicher Witz nn en 413 


Seite. 


Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild — 


\ Chronik des hl. Antonius. 
Geiſtliche und leibliche Heilung .. 23 
Der Hl. Vater, Papſt Pius X., auf 
einer Wallfahrt zum Grabe des hl. 
„Antonius von Padua 61 
Die Uhr iſt wieder daa 97 
Das wiedergefundene Stück Eiſen .. . 132 
St. Antonius und der Kranke... 168 
Der hl. Antonius hilft jederzeit .. 202 
St. Antonius und die Apachen .... 239 
Uebertragung der Neli.uien des hl. Anz 

IJ. Sr 276 
Der hl. Antonius hilft. .. 313 
St. Antonius und der Geſchäftsführer 348 
Verluſt der Stellung abgewendet ... 348 
Die wiedergefundenen Banknoten ... 348 
Die beirlorenen Aktenſtü ce 385 
Selbſt des Meeres Wuth ſinkt nieder . 385 | 
Die Gefahr und Noth muß weichen .. 415 
Literariſches. 
e su en 25 
Alte und Neue Welt — 

ii % al 38 Al 


Der Regelpater: . . Et, mr 
Rumale.... . ee 
Der Paläſtinapilger e „347 
Neu Schule des gregorianiſchen Ge⸗ 
ſan ges 417 
St. Franziskus Seraphikus Nollen 
Seite 25, 133, 
169, 203, 240, 277, 314, 349, 387, 416 
Ordensnachrichten. | 
Seite 27, 64, 99, 136, 
171, 205, 241, 280, 316, 350, 388, 418 
Dankſagungen. 
Seite „; 
170, 215, 251, 287, 323, 359, 395, 425 
Gebetsmeinungen und Ablaßtage. 


Seite 36, 72, 107, 108, 
144, 180, 216, 252, 288, 394, 360, 396, 426 


Selig im Herrn entſchlafen. 
Seite 36, 72, 


Seite 26, 98, 170, 278, 345,347, 380, 47 108, 144, 180, 216, 252, 324, 360, 396, 426 
Wie in Paläſtina neue Heiligthümer N 

a 5 Sn er! ; 5 28 Illustrationen. 5 
Der hl. Franziskus und die hl. Stät— Der hl. Ignatius Juli 

d engen, 26 Die hl. Philomen ng Aug. 
St. Michael's Kalendeeeee 98 Die hl. Nothurgg Sept. 
Regensburger Marien-Kalender 134 Die hl. Thereſi gaga Okt. 
Benziger's Marien -Kalender. 135 Die hl. Gertrud und ihre hl. SL 
ieren en 135 Mechtilde N Nov. 
Der Fanilienfteunds 135 Der hl. Franziskus Taverius de, 
Der Kleilfahrer Kalender 170 Die hl. Familie zu Nazareth. Jan. 
Der Wanderer ⸗Kalen de 170 Die hl. Scholaſtikas. Febr. 
Monika -Kalender. . . 170 St. Benedikt, Ordensſtifter März 
Eine Nacht im heiligen Grabesdom „170 Jeſus der Kinderfreuud Apr. 
, ern 204 Der hl. Stanislaus Koſtköaa Mai 
Katholiſcher Jugendfreund .. .... 278 Der hl. Johannes der Täufer .... Juni 


Der „St. Franziskus Bote“ 


erſcheint mit Empfehlung Sr. Excellenz, des hochwſt. Pio Fateonio, 
D. D., ſowie des hochwſt. Erzbiſchofes von Cincinnati, und der hochwſt. 
Viſchöfe von Covington, Peoria, Belleville, Denver, Marquette nnd Naſh 
ville. Am 18. Mai 1894 ertheilte der damalige hochwſt. P. Ordensgeneral 
demſelben den ſeraphiſchen Segen, welchen der jetzige Generalminiſter, P 
Dionyſius Schuler, am 24. Januar 1906 huldvollſt zu erneuen geruht hat. 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


D. S., Bloomington, Ill., 845.00. N. N., Sellersville, Pa., 825.00. M. K., Lau⸗ 
rium, Mich., 820.00. Je 510.00: S. D., Rome City, Ind. — F. K., Pittsburg, Pa. — 
Hochw. F. M., Bremond, Tex. — C. Me., Knoxville, Tenn. L. J. F., Boſton, Maſſ., 
58.00. Je §5.00: C. M. B., Brooklyn, N. Y. — N. N., Schenectady, N. Y. — F. W. H., 
Fall River, Maſſ. — K. K., Hazleton, Pa. — J. E. M., Galveſton, Ter. — M. M., De: 
troit, Mich. — E. M., Weit Philadelphia, Pa. — N. N., durch hochw. P. Raphael, 


O. F. M., Mt. Airy, O. — M. C., Cineinnati, O. — S. S., Grand Forks, N. Dak. — 


E. S., Sidney, O. — H. F. S., Stettler, Alberta, Can. — B. L., Windhorſt, Tex. — 
M. W., Peoria, Ill. — M. W. Lamoille, Minn. A. J. N., North Adams, Maſſ., 54.50. 
M. C., Flintville, Wis., 84.00. N. W., Lexington, Ky., §3.00. C. M. S., Minneapolis, 
Minn., 82.60. E. A. P., Weit Philadelphia, Pa., 52.50. A. L. E., St. Louis, Mo., 
52.25. Je 82.00: G. H. A., Burlington, Ja. — P. B., Eaſton, Pa. — J. F., Blooming⸗ 
ton, Ill. — N. P. H., Petaluma, Cal. — P. A. J., Detroit, Mich. — J. J. K., Bolton, 
Maſſ. — M. B. K., Cincinnati, O. — M. K., Altoona, Pa. — J. A. K., St. Louis, Mo. 
J. F. K., New Orleans, La. — A. M., Red Oak, Ja. — C. Me., Brooklyn, N. Y. — 
N. N., durch hochw. P. Angelus, O. F. M., Cincinnati, O. — K. Me., New York, N. Y. 
— M. A. P., New York, N. Y. — K. A. R., Stockton, Cal. — N. N., Cincinnati, O. — 
J. W., Lexington, Ky. — C. W., er Ry. Je 51.50 C. Mech., brenner, 
R. J. — D. Me D., Yankton, S. Dat: Je 91.00: G. A., Minneapolis, Minn. — P. B 
Paulsboro, N. J. — M. B., Grand Rapids, Mich. — A. B. Aſtoria, Ore⸗ — M. B., New 
Vork, N. Y. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — A. C., Galveſton, Tex. — M. C., Marſhall, 
Tex. — T. C., Calumet, Mich. — G. D. D., Columbus, O. — M. E. D., Providence, 
R. J. — M. D., 8 Pa. — E. E., = E. R. E., Dunkirk, N. E. 8 F., Co⸗ 
lumbus, O. — W. J. F., Brooklyn, N. Y. — N. F., New York, N. Y. — J. O. G., Maſ⸗ 
ſillon, O. — J. E. G., Stenburg Center, N. Y. — J. H., St. Louis, Mo. N H., Elk 
River, Minn. — W. H. Eineinnati, O. — E. J., Norwood, O. — G. K., Weit Point, Neb. 
— C. J. L., Boſton, Maſſ. — H. L., Calumet, DENE, Boſton, Maſſ. — J. L., 


Brookville, O. — D. M., Cleveland, O. — M., Cincinnati, O. — A. M., Colorado 
Springs, Colo. 5 E. M., Clarion, Pa. 5 M., Louisville, Ky. . . O5 
Louis, Mo. — J. O. M., Greensburg, Ind. — D. F Me F., Bear River, P. E. J., Can. 


— R. MC., N Mail. — M. MeW., Albani Va. — C. N., Cincinnati, O. 

— N. N., müicheuſen, Ind. — N. N., durch hochw. P. Raphael, Mt. Airy, O. — N. N., 
durch E. B., Kanſas City, Mo. — F. E. N., Johnstown, Pa. — J. T. N., Louisville, Ky. 
Frau O'C., New York, N. Y. — F. O., Pittsburg, Pa. — F. C., Negaunee, Mich. — 
. Calumet, Mich. — A. Me., Brooklyn, N. Y. — M. P., Tuscola, Ill. — Frau Q., 
New York, N. Y. — D. R., Philadelphia, Pa. — W. J. R., Burlington, Ja. — F. C. R., 
Detrbit, Mich. — H. R., New Pork, N. . S., Calumet, Mich. — S. S., Parſons, 
Kan. — C. P. S., Greenville S S. C. — F. J. T . Pa. — N. . Haddam, Kan. 
— M. S., durch P. J. Barth, Alleghenh, Pa. ee „Ivesdale, Ill. — J. L. S., put 
ville, Ky. — C. T., Bodett⸗ Pi een Hort, N. MY. — E. P. W., Cincinnati, 


O. Je 95 Cts.: N. N., durch hochw. H. Le G., Superior, Wis. — F. K., Keokuk, Ja.“ 


Je 50 Cts.: E. J. B., Shenandoah, Pa. — G. C., Petaluma, Cal. — M. A. D., New 
Vork, N. Y. — M. F., Bolton, Maſſ. — F. G., Providence, R. J. — G. M. G., Newark, 
N. J. — O. K., Carleton, Mich. — J. M., Ivanhoe, Minn. — D. J. M., Cincinnati, O. 


— J. J. M., Shenandoah, Pa. — H. Me D., Shenandoah, Pa. — J. MeC., Altoona, Pa.“ 


— J. S., Hamilton, O. — W. S., Bennington, Vt. L. G., Cincinnati, O., 40 Cents. 
Je 35 Cts.: E. S., Cincinnati, O. — Frau D., Louis ville. Ky. A. K., Jerſey City, 
N. J., 30 Cents. Je 25 Cts.: J. A., Southgate, Ind. — A. B., Newport, Ky. — B. B., 


Egg Harbor, N. J. — M. E. B., Chicago, Ill. — A. V. F., Soldier's Grove, Wis. — 


E. G., Cineinnati, O. — E. K., Cincinnati, O. — N. N., durch hochw. P. Raphael, Mt. 
Airy, O. — N. N., Beloit, Wis. — A. P., Dayton, Ky. K. S., Detroit, Mich., 17 Cents. 
N. N., Minneapolis, Minn., 15 Cents. N 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 
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Das Arod des st. Antonius. 3 = 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun⸗ A 


derbaren Aufſchwung genommen, ift in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, jchreibt feine | 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vo 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützu 
Ju einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, meld 
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Der fromme Verein des hl. Antonius. 


u = 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 5 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zun 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten G 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ber | 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Bes B-; 
And: 1) Täglich drei Mal das Ehre jei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das seit du Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 2 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein «= 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergißß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzufenden. | a 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben a 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincin- 
nati, O. ee 
Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. . 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ "7 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des geg 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein a 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 5 
| 1 Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Briefe | E 
marke bei. f EEE 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote: En = 


2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


Entered at the Post Office at Cincinnati, O., as Second Class Matter, July isth 1892. 1 
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Der bl. Ignatius, Ordensſtiſter e 
Der hl. Bonaventura RL 
Praktiſche Unterweiſungen für Terziaren des 

hl. Vaters Franziskus 
Ein Türkenkind, von dem auch Chriſten 

lernen nnen 
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Tre Beer 


Fanatismus der l d Ba 1 
Die Erzbruderſchaft des heiligſten und un⸗ 
befleckten Herzens Maridada 
Den Portiunkula⸗Ablaß betreffend.. 
Geistiger Zpieba kk an 


alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u. ſ.w., aber 1 an 
ST. FRANZ ISKUS BOTE, 


ommen, fl 


Auskunft wende man ſich an 


ST. F COLLEGE, 1013 Vine St., Cineinn: i 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre See 
vetten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. 
ungen der Welt werden ſe glücklich und zufrieden leben, denn ihre 
Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev: F. Provincial Chrysostomus Theobald, 0. F. 


t und Arbeit. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus % Bote“ zu ammel 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. 


durch Schwindler zu 
an werden. 


“ Intatis-Ferihnih. | 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan e 
ahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 83.00 mon 
55 eißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Aus 
a Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen a 
here 


Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür ve 


5 Eraſtes und Heiteres. „ 1 
Um Gotteslohnn 5 > 1 
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St. Franziskus Seraphitte Kollegium 
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Selig im Herrn entſchlafen. 
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1615 VINE STREET, CINcINNATI, 0. 
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Der hl. 


Ignatius, Grdensltifter. 


# 


Gt. Franziskus Bote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 


Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens 


1. Heft. Juli 1905. XIV. Jahrgang. 


Der hl. Ignatius, Ordens ſtifter. 
(31. Juli.) 


(Zu unſerm Bilde.) 


lles Gott zu größ'rer Ehre!“ 
1 O wenn das bei allen Thaten 
5 Unſer Vor- und Nachſpruch wäre, 
Jede würde wohlgerathen! 


Jede würde Frucht uns, reiche 
Für das ew'ge Leben tragen, 
Jede gleich der grünen Eiche 
Hoch in Gottes Himmel ragen! 


„Alles Gott zu größ'rer Ehre!“ 
Was Sankt Ignaz einſt geſchrieben, 
Was er ſprach und that, — o wäre 
Das der Chriſten täglich Ueben! 


Denn ſie würden bald zum Glanze 
Höchſter Heiligkeit ſich ſchwingen, 
Dort in aller Sel'gen Kranze 
Froh dem Herrn die Ehre bringen! 


Yu 4 8 
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2 Der hl. Bonaventura. 


Der hl. Bonaventura. 


(14. Juli.) 


er hl. Bonaventura, Kirchenlehrer, mit dem hl. Thomas von Aquin die 
Zierde ſeines Jahrhunderts, wird wegen ſeiner außerordentlichen 
Frömmigkeit, ſeiner glühenden Gottesliebe und ſeiner großen Kennt⸗ 

0 niſſe in den kirchlichen Wiſſenſchaften gewöhnlich der „ſeraphiſche 
Lehrer“ genannt. Er wurde im Jahre 1221 geboren und erhielt in 


0 
der Taufe den Namen Johannes; ſpäter aber wurde er wegen der folgenden 
Begebenheit Bonaventura genannt. In ſeinem vierten Lebensjahre befiel ihn 
eine jo ſchwere Krankheit, daß die Aerzte an ſeinem Aufkommen zbeifelten. 
Seine Mutter flehte inbrünſtig zu Gott um ſeine Geneſung und beſchwor auch 
den hl. Franz von Aſſiſi, er möchte der Fürſprecher bei dem Herrn ſein für 
das Kind, das ihrer Seele ſo lieb ſei. Der Heilige, von Mitleid gerührt, 
erhob ſein Gebet zum Himmel, und das Kind wurde vollkommen geſund und 
war auch bis zu ſeinem Lebensende keiner Krankheit mehr unterworfen. Der 
heilige Ordensſtifter ſagte ihm alle Gnaden voraus, welche die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit ihm ſchenken werde, und rief dann plötzlich in prophetiſchem Ent⸗ 
zücken aus: „O bona ventura!“ welche Worte ſo viel bedeuten als: „O 
des glücklichen Ereigniſſes!“ Daher kam der Name Bonaventura, den man 
unſerm Heiligen beilegte. 

Seine Mutter weihte ihn aus Dankbarkeit Gott dem Herrn und ließ es 
ſich angelegen ſein, ihm von früher Jugend an die Geſinnungen der Tugend 
und der Frömmigkeit einzuflößen. So gewöhnte ſie ihn frühzeitig an die De⸗ 
muth, die Entbehrung und den Gehorſam. Als er das zwanzigſte Lebensjahr 
erreicht hatte, trat er in die Genoſſenſchaft des hl. Franziskus. Er ſelbſt 
berichtet uns in der Vorrede zu dem Leben dieſes Heiligen, daß er in dieſem 
Orden ſeine Gelübde abgelegt habe aus Dankbarkeit, weil ihm der hl. Fran⸗ 
ziskus durch ſein Gebet die Erhaltung des Lebens erfleht habe, und in dem 
feſten Entſchluſſe, Gott mit allem ihm möglichen Eifer zu dienen. 

Kurze Zeit darauf ſchickte man ihn nach Paris, damit er dort unter dem 
berühmten Lehrer Alexander von Hales ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung 
vollende. Bonaventura war eine engelreine Seele, ein echter Sohn des hl. 
Franziskus, ein ausgezeichneter Lehrer und Schriftſteller, ebenſo groß in der 
ſogenannten Scholaſtik, wie in der von ihm vorzüglich gepflegten Myſtik. 
Ueber die Schriften des hl. Bonaventura hat der berühmte Kanzelredner Ger⸗ 
ſon folgendes Urtheil gefällt: „Unter allen katholiſchen Lehrern ſcheint mir 
Bonaventura am geeignetſten, den Verſtand zu erleuchten und das Herz zu 
erwärmen.“ 

Später wurde er gegen ſeinen Willen General ſeines Ordens, lehnte das 
Erzbisthum von York ab, mußte aber das Bisthum Albano und die Kar⸗ 
dinalswürde annehmen, und ſtarb 1274 auf der Kirchenverſammlung 
zu Lyon. 
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Praktiſche Anterweiſungen für Terziaren des 
bl. Vaters Franziskus. 


XXIV. Die Kunſt heilig zu werden. 
„Wandle vor mir, und ſei vollkommen.“ (1. Moſ. 17, 1.) 
ch weiß nicht, lieber Terziar, haſt du es jemals beachtet, oder nicht — 
daß nämlich jeder Tag für ſich ſelbſt ſchon ein zwar kleines, doch 
ganzes Leben iſt. Für ein ſolches heißt uns ſchon die Natur jeden 
\ Tag anſehen und für wichtig halten. Betrachte nur einmal einen ſol— 
chen Tag mit ſeinen 24 Stunden näher, er iſt genau ein Leben im 
Kleinen. Sein ſchöner roſenfarbener Morgen iſt der Jugend vergleichbar; 
des Mittags Lärm und Schwüle ſtellt das geſchäftige, ſorgenreiche Mannes— 
alter dar, welches des Lebens Laſt und Hitze trägt; der ſtille, friedliche Abend 
bildet das Greiſenalter ab; die dunkle Nacht aber mit ihren anderen Welten 
und Träumen — ſie iſt eine Schweſter des Todes. Iſt es demnach nicht 
etwas Großes und Wichtiges, ſo oft dich der liebe Gott einen neuen Tag 
erleben läßt, und dir ſomit jedesmal ein kurzes, aber doch ganzes Leben 
ſchenkt?! — 

Eine gewöhnliche Verſuchung, deren ſich der Teufel bedient, um die See— 
len vom Wege der Vollkommenheit, und wohl auch vom Eintritt in den Drit— 
ten Orden abzuhalten, beſteht darin, daß er ihnen die Länge der Zeit vor Au— 
gen hält, die ſie in der Entziehung der Lebensannehmlichkeiten und in beitän- 
diger Selbſtüberwindung zubringen müſſen. Du ſollſt jetzt 20, 30, 40 Jahre, 
ja dein Leben lang dich immer wacker überwinden, die Gefahren und Gelegen— 
heiten meiden und im Dienſte Gottes dich anſtrengen; — das macht manchen 
jungen Menſchen verzagt, das entmuthigt Viele, indem ſie glauben, ein ſol— 
ches Leben ſei nicht auszuhalten. Dagegen, lieber Terziar, gebe ich dir den 
Rath: Blicke nicht auf mehrere Jahre hinaus, wer weiß, ob du ſie erlebſt? 
Auch nicht auf Monate — auch nicht auf mehrere Tage, ſondern nur auf den 
gegenwärtigen Tag. Verlange ich zuviel, wenn ich dir die Zumuthung mache: 
Nur dieſen Tag und dieſe Nacht, nur 24 Stunden halte aus; nur dieſes kleine 
Leben bemühe dich, heilig durchzuleben?! Mehr verlangt auch der liebe Hei— 
land von dir nicht, wenn er ſagt: „Sorget nicht für den morgigen Tag; 
denn der morgige Tag wird für ſich ſelbſt ſorgen. Jedem Tage genügt ſeine 
Plage.“ (Matth. 6, 34.) 

I. Worin beſteht nun das eine Nothwendige, die Kunſt, jeden Tag 
heilig durchzuleben? Ich antworte: Die heiligſte, einfachſte und nothwen— 
digſte Uebung im geiſtlichen Leben iſt die Vergegenwärtigung Gottes; — es 
iſt eigentlich das Leben nach dem Glauben. Der Glaube muß in uns lebendig 
werden, — der Glaubensweg iſt der Geiſt der Kirche Chriſti, und der ſicherſte 
Führer zur Vollkommenheit. „Mein Gerechter lebt aus dem Glauben.“ — 


4 Praktiſche Unterweiſungen für Terziaren des hl. Vaters Franziskus. 


Wir ſollen nämlich unſere Freude an ſeiner göttlichen Geſellſchaft haben, und I ’ 


zwar zu jeder Zeit, ohne uns an eine Regel oder an ein Maß zu binden, 
beſonders aber zur Zeit der Verſuchung, Troſtloſigkeit, Betrübniß, Verlaſſen⸗ 
heit, ja auch mitten in unſern Sünden und Untreuen. — Der Wandel in Got⸗ 
tes Gegenwart iſt nichts anderes, als eine ſtetige Erhebung unſeres Gemüthes 
zu Gott, ein ſtummer Umgang oder ein Geſpräch mit ihm im Grunde und 
Mittelpunkt unſerer Seele! denn Gott, der Dreieinige, lebt in uns. (Epheſ. 
4, 6.) Deshalb iſt der Menſch in Wahrheit eine „Wohnung Gottes!“ 

II. Wie ſoll ſich nun der Terziar jeden Tag in dieſer Vergegenwär⸗ 
tigung Gottes üben, um denſelben heilig zuzubringen? 

1. Habe ſtets vor Augen: „Wo ich bin, und was ich thu', ſieht mir 
Gott, mein Vater zu.“ Befleiße dich deshalb den Tag über dich recht rein zu 
bewahren vor jeder Sünde; wache ſorgfältig, daß du nichts denkeſt, redeſt oder 
thueſt, was Gott mißfallen könnte. Durch dies ſtete Andenken an Gott zer⸗ 
trittſt du der Schlange den Kopf, und machſt, daß dem Teufel die Waffen 
aus der Hand fallen. — Wie ein diebiſcher Menſch ſeine Hand geſchwind vom 
Stehlen zurückzieht, erſchrickt und ſich ſchämt, ſobald er merkt, daß ein Men⸗ 
ſchenauge auf ihn ſchaut, ſo macht's der Menſch, der Gott vor Augen hat. 
Der Gedanke: „Gott ſieht mich, Gott ſchaut mir zu!“ hält ihn vom Sün⸗ 
digen ab; bei dieſem Gedanken geht ihm ein Stich durch's Herz, — er erſchrickt, 
— er ſchämt Sid. 

Eine Mutter ließ ihre Tochter weit fort in einen Dienſt. Beim Abſchied 
ſagte die chriſtliche Mutter: „Jetzt kann ich mit meinen Augen nicht mehr auf 
Dich ſchauen, wie Du Dich aufführſt, — aber das Aug' Gottes ſchaut überall 
auf Dich; zur Erinnerung geb' ich Dir dieſes Bildchen, — das Aug' Gottes, 
mit.“ Darunter ſtand der Vers: 

Gott gibt bei Tag und Nacht 
Auf unſer Thun und Laſſen Acht. 

Eltern! Terziaren! Bringt doch frühzeitig euren Kindern einen leben⸗ 
digen Glauben an die Allgegenwart Gottes bei — es iſt dies die Grundlage 
zu einem frommen, tugendhaften Leben. Sagt euren Kindern recht oft: Ihr 
könnt nicht immer eure Eltern bei euch haben, es trifft euch oft allein zu ſein. 
O Kinder! denkt nie, daß ihr allein ſeid; Einer iſt immer bei euch: Gott ſieht 
euch, er weiß um Alles, ſelbſt was ihr denkt, ſieht und merkt er. Seinem Auge 
entgeht nichts, und ſeine Hand läßt nichts ungeſtraft; und dieſe Hand, wenn 
ſie ſtraft, thut weh; — desgleichen weiſt ſie immerfort hin auf den heiligen 
Schutzengel, der ihnen Tag und Nacht zur Seite ſteht, und bringt den Kindern 
eine heilſame Furcht vor demſelben bei. O, dieſer Glaube an das allſehende 
Auge Gottes und an die Gegenwart des heiligen Schutzengels thut bei jungen, 
noch unverdorbenen Gemüthern Wunder. — 

2. Laß es dir nicht genügen, blos beim Morgen- und Abendgebet an 
Gott zu denken, und die gute Meinung zu machen; auch ſiedendes Waſſer 
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nimmt bald wieder ſeine natürliche Kälte an, wenn man es vom Feuer ent— 
fernt. Willſt du ein innerlicher und geiſtlicher Menſch werden, ſo mußt du 
mit Gott recht vertraut zuſammenleben. — Hüte dich ſorgfältig, ein äußer— 
liches Geſchäft anzufangen, ohne daß du in deinem Innern deines Gottes 
gedenkeſt, — und wenn es auch nur auf einen Augenblick wäre. Die Ver— 
gegenwärtigung Gottes im Innerſten unſerer Seele beruht auf dem einfachen 
Glaubensartikel, daß Gott, der Dreieinige, allgegenwärtig, ſomit wahrhaft 
vor uns und in uns iſt. Befleiße dich dann alle deine Geſchäfte ohne Unter— 
ſchied in kleine Unterredungen mit Gott zu verwandeln, jedoch ohne Künſtelei, 
in der Einfalt des Herzens, ohne Störung und Unruhe. Du kannſt dich dabei 
kurzer Schuß- und Ablaßgebetlein als Liebesſeufzer bedienen, z. B.: „Mein 
Jeſus, Barmherzigkeit!“ In all' deinem Thun mußt du mit Gewicht und 
Maß zu Werke gehen, ohne Ungeſtüm und Uebereilung, welche Zeichen eines 
zerſtreuten Geiſtes ſind. Am Ende der Arbeit ſchaue wieder mit lebendigem 
Glauben inwendig auf Gott, bitte ihm die etwa begangenen Fehler kindlich ab, 
und opfere Alles ihm auf. Koſtet dir Anfangs dieſe Uebung auch viel Zeit 
und Mühe, ſo laß dabei den Muth nicht ſinken; haſt du es einmal darin zur 
feſten Gewohnheit gebracht, ſo wird alles leicht! — 

3. Die beſte Art und Weiſe in Gottes Gegenwart zu wandeln, iſt nach 
der Lehre der hl. Thereſia die Vorſtellung Jeſu Chriſti — in feinem Leben, 
Leiden und Sterben — im Innern unſeres Herzens. „Inwendig in ſich ſuche 
man ihn,“ ſagt die Heilige, „alles Andere ermüdet, zerſtreut den Geiſt, und 
taugt nicht viel.“ Dieſe glaubensvolle Vorſtellung Jeſu in unſerm Innern 
eignet ſich beſonders zu Betrachtungen des Lebens und Leidens des Herrn 
und zur beſſern Verrichtung unſerer täglichen Handlungen, indem wir Alles 
nach ſeinen Abſichten und Geſinnungen thun und alle unſere Neigungen und 
Meinungen Jeſu Chriſto zu Füßen legen. 

Auf ſolche Weiſe bildete ſich auch die gottſelige Dienſtmagd und Ter— 
ziarin Armella zu einer Heiligen. Sie wandelte fortwährend in der Gegen— 
wart Gottes, indem ſie ſich täglich Jeſus in ihrem Herzen vorſtellte, als Mu— 
ſter und Vorbild, das ſie in allen Gelegenheiten und Verhältniſſen nach— 
zuahmen ſich beſtrebte. Bei Allem, was ſie that, war es ihr, als hörte ſie in 
ihrem Innern den Ruf: „Sieh', wie ich ſolches Werk gethan habe, mache es 
auch ſo!“ Und ſo war ſie dann eifrigſt bemüht, ſich ihrem guten Herrn und 
Lehrer als eine getreue Dienerin, Schülerin und Jüngerin zu zeigen. War 
ſie aber mit etwas beſchäftigt, ſo er ſelbſt auf Erden nicht verrichtet hatte, ſo 
lehrte er ſie das Werk auf die ihm wohlgefälligſte Weiſe verrichten. Sie rich— 
tete vom Morgen bis zum Abend ihre Geiſtesaugen auf ihren himmliſchen 
Bräutigam, um ja nichts Anderes zu thun, als was und wie er es gethan 
hatte. Sie erzählte, dazu aufgefordert, in ſpätern Jahren ſelbſt, wie ſie den 
Tag über durch alles an Gott erinnert wurde, und dabei Gelegenheit fand 
zu guten Gedanken, Anmuthungen und Betrachtungen. So blieb ihr Geiſt 
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den ganzen Tag in Gott geſammelt, und ihr Herz vollkommen unſchuldi 


und rein. | 
Uebungen. 


1. Lieber Terziar! Handle nach dem Bilde, das ich dir ſoeben gezeigt 
habe, und du wirſt bald vollkommen werden. Zu Anfang jeder Stunde be⸗ 
ſinne dich ein paar Augenblicke, was der liebe Gott in dieſer Stunde von 
dir verlangt. Wirf unter der Arbeit öfters einen Liebesblick auf Jeſus in 
deinem Innern, denke, wie er die Arbeit gethan, oder thun würde, wenn er 
an deiner Stelle wäre, und erwecke dabei öfters die geiſtliche Kommunion. So 
wirſt du am Ende der Stunde dich mit dem freudigen Gedanken tröſten kön⸗ 
nen: Was ich in dieſer Stunde gethan, es iſt glücklich vollbracht. So machſt 
du dir Muth für die nächſte Stunde. Wie tugendhaft, wie verdienſtlich, wie 
heilig würden ſo die Stunden verfließen! Und wenn du dich Abends in dein 
Bett legſt, wie ruhig und ſanft kannſt du dann im Herrn einſchlafen! — 

2. Wie der Soldat ſeinen Säbel allzeit bei ſich hat, und ſelbſt zur 
Nachtszeit neben dem Bette hinlegt, ſo ſollen wir das Andenken an Gottes 
Gegenwart beſtändig bei uns haben: Es iſt die mächtigſte Waffe in der Ver⸗ 
ſuchung, ein ſtarkes Schanzwerk gegen die Sünde, das kräftigſte Triebrad zum 
Guten; der Glaube wird lebendiger und kräftiger in allen Lagen unſeres Le⸗ 
bens, die Hoffnung wächſt nach dem Maße unſerer Erkenntniß; das Feuer 
der Liebe wird immer mehr entzündet, und die Liebe zu den Geſchöpfen immer 
mehr ertödtet; der Eigenwillen, die Eigenliebe wird aus der Seele verdrängt, 
und ihren Platz nimmt ganz und gar die Liebe zu Gott ein. 


Ein Türkenkind, von dem auch Chriſlen lernen können. 


Pater Ratisbonne erzählt in ſeinen „Miſſions-Annalen folgenden rühren⸗ 
den Zug eines mohamedaniſchen Mädchens: Eine arme muſelmänniſche Frau 
von St. Johann in Montana, welche von ihrem Manne verlaſſen war, flehte 
unſer Mitleid an zu Gunſten ihres vierjährigen Mädchens, da ſie ſelbſt keine 
Mittel mehr beſaß, dasſelbe zu ernähren. Das Kind wurde aufgenommen 
und Benvenuta genannt. Der Verſtand dieſes Kindes und deſſen auffallende 
Anlagen zur Frömmigkeit entzückten unſere kleine Heerde des Berges. Das 
größte Glück unſerer jüngſten Kinder war, Benvenuta zur Kapelle zu führen 
und mit ihr vor der Statue des Jeſukindleins niederzuknieen. Dort lehrten 
ſie das Kind in ihrer naiven Sprache beten und bald entflammte ſich dieſes 
junge Herz von Liebe zu Gott. Eines Tages, da ſie eine Pomeranze erhalten 
hatte, lief ſie damit zur Kapelle, legte ſie dem Jeſukindlein zu Füßen und 
ermahnte ihre jungen Freundinen desgleichen zu ahun. Wurde die heilige 
Meſſe zu frühe gehalten, ſo ließ man Benvenuta liegen; ſie aber bat, man 
möge ſie wecken und ihr erlauben, derſelben beizuwohnen. „Denn,“ ſagte ſie, 
was werde ich den ganzen Tag thun, wenn ich das Jeſuskind nicht ſehe?“ | 
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penabtheilung in's Navajoland, um dieſen Stamm nachdrücklich 
daran zu erinnern, daß er, ſeinem Vertrage gemäß, ſich entweder 
ruhig verhalten müſſe, oder der verdienten Strafe nicht entgehen 
N könne. New Mexiko (damals das heutige Territorium gleichen Na— 
mens, und Arizona) war kurz vorher an die Vereinigten Staaten von Nord— 
amerika abgetreten und ein Offizier dieſem Territorium als Gouverneur vor— 
geſetzt worden. Da die Navajos damals noch nicht recht begriffen, daß der 
neue Onkel nicht mit ſich ſpaſſen ließ, ſondern noch immer wähnten, daß, wenn 
ſie nur nicht erwiſcht würden, ſie ruhig ſtehlen und rauben dürften, ſo trieben 
ſie luſtig ihr traditionelles Handwerk weiter, bis es den Mexikanern doch zu 
arg wurde. Dieſe appellirten denn an den Gouverneur, in Folge deſſen oben— 
genannte Truppen entſandt wurden und ohne Schwierigkeit ihre Auf— 
gabe löſten. 

Auf ihrem Rückzuge zogen fie auch durch Zuni, wo ihre Anweſenheit 
ebenfalls erwünſcht war. Denn man hatte ihnen berichtet, daß die Apachen 
dort eingefallen waren und die Zuñis arg WERNE hatten. Dieſes 
erwies ſich aber in der Folge als bloßes Gerücht. 

Ein der Truppe beigegebener Topograph beſchreibt nun das Pueblo von 
Zuni etwa wie folgt: „Die erſte Anſicht des Pueblos macht von der Ferne 
aus den Eindruck, als habe man hier blos eine leichte Anhöhe aus bräunlichem 
Geſtein vor ſich, welches ſich vereinſamt und nackt aus der Sandfläche erhebt. 
Denn hier iſt (wie das bei mexikaniſchen und Pueblo-Dörfern gewöhnlich der 
Fall iſt), weder Baum noch Strauch ſichtbar, um die Ausſicht in etwa 
zu beleben. 

„Zuni iſt ein Pueblo oder indianiſches Dorf, das am Rio de Zußi gelegen 
iſt. Unmittelbar beim Dorfe hat das Flußbett eine Breite von etwa 100 bis 
150 Ellen, und ſoll in den Colorado-Fluß des Weſtens münden. Damals 
hatte ſein Strom nur 6 Fuß Breite und war nur wenige Zoll tief. Das 
Dorf iſt terraſſenförmig aufgebaut, d. h. die oberen Stockwerke (gewöhnlich 
drei) erheben ſich nur am hinteren Theile des jeweiligen unteren Stockwerkes, 
welches ſo dem oberen zum Theil als Fundament dient (etwa wie die Treppen 
in unſeren Häuſern). Doch ſind hier die Häuſer viel dichter aneinander ge— 
baut, als man es in anderen Pueblos antrifft. Die Straßen find eng, ſtel— 
lenweiſe möchte man ſogar an Tunneln und eingeſchloſſene Gänge denken, 
da hier die Häuſer über die Straße gebaut ſind. Die Häuſer ſind faſt alle 
aus Stein erbaut und mit Erdmörtel überzogen. Auch befindet ſich hier eine 
römiſch⸗katholiſche Kirche, ein Gebäude, das aus Adobe gebaut und 100 Fuß 
lang bei 27 Fuß breit iſt. Ein erbärmliches Gemälde ‚Unferer Lieben Frau 
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von Guadalupe“, nebſt einigen Statuen zieren die Wand hinter dem Altar. 
Sonſt ſind die Wände ganz ſchmucklos. Von allen Pueblos, die ich noch 
geſehen, dürfte dieſes das geſchloſſenſte und anfländigfte fein, obſchon auch 
hier zerfallene Pflod-Einzäunungen für Schafe und Ziegen nicht wenig ſei⸗ 
nem Aeußeren Abbruch thun. Nach der Zählung der waffenfähigen Perſonen, 
die der Gouverneur mir zeigte, ſchätze ich die Einwohnerzahl auf 2000; nach 
der Größe des Dorfes aber, und der Perſonen zu urtheilen, die mir begeg⸗ 
neten, möchte ich dieſe Zahl auf 1200 herabſetzen. 

ö „Von allen mir bekannten Indianern ſcheint mir dieſes Volk noch am mei⸗ 
ſten in der Ziviliſation vorangeſchritten zu ſein. Ihr Beſitz weiſt große Schaf⸗ 
und Pferde-Heerden auf; ihr Boden deutliche Zeichen eines ausgedehnten 
Ackerbaues. Von Geſchäfts- und Handelspunkten weit abgelegen, wollen fie 
für Geld nichts ankaufen, gehen aber gerne auf einen Tauſchhandel ein. We⸗ 
gen ihrer ängſtigen Genauigkeit im Tauſche, meinten einige aus unſerem Kom⸗ 
mando, ſie hätten noch nie ſolch' knauſerige Leute angetroffen. Da ihnen aber 
noch erſt kürzlich von Seiten eines Californier Emigrantenzuges, der vor ein 
oder zwei Wochen hier vorüberging, die ſchnödeſte Behandlung zu Theil ge⸗ 
worden ſein ſoll, ſo erſcheint mir ihr Benehmen doch nur eine Vorſichtsmaß⸗ 
regel zu ſein, welche der Selbſterhaltungstrieb ihnen gebietet, eine Vorſicht, die 
nur in dem Maße abgelegt wurde, als der Unterſchied zwiſchen beiden Par⸗ 
teien zu Tage trat, mit anderen Worten, als ſie merkten, daß man uns mehr 
trauen könnte als den Emigranten.“ 

Dieſen Auszug glaubte ich hier vorausſchicken zu dürfen, mit der Bemer⸗ 
kung, daß er ſo ziemlich Alles enthält, was ſich auch heute noch, nach fünfzig, 
Jahren, über dieſen Ort ſagen läßt. Denn es trägt wahrhaftig noch das⸗ 
ſelbe Ausſehen, wenn auch etwas veralteter. Einem dort Unbekannten kommt 
das Dorf wie ein dunkler Strich im Sande vor, den man als eines der häu⸗ 
figen ſchwarzen Steinbildungen anzuſehen geneigt iſt. Mit Verringerung der 
Entfernung wächſt dieſer dunkle Flecken und nimmt beſtimmtere Umriſſe an, 
die einen unwillkürlich an eine alte Burg erinnern, wie ſie uns häufig in Bil⸗ 
dern gezeigt werden. Von der Ferne meint man wirklich, ein einziges Gebäude 
vor ſich zu haben, welches mehrere Stockwerk hoch, allmälig in dem höchſten 
ſeinen Gipfelpunkt erreicht. Zwar iſt das Ganze nicht ein einzelnes Gebäude, 
wie man bei näherer Anſicht merkt, ſondern die Häuſer ſind ſo in- und auf⸗ 
einander gebaut und ſo eng miteinander verbunden, daß man hier kaum die 
Fußwege, geſchweige denn eigentliche Fahrwege oder Straßen berückſichtigt 
haben kann. Man muß ſich förmlich hindurchſchlängeln durch dieſes Laby⸗ 
rinth von Gaſſen und Tunneln, um dieſe kleine Stadt zu durchqueren. 
Nichtsdeſtoweniger ſcheint man hier einen beſtimmten Plan vor Augen gehabt 
zu haben. Denn daß dieſe Gaſſen das Pueblo in beſtimmte Abtheilungen 
zerlegen, liegt auf der Hand. Manche meinen ſogar, daß dieſe Abtheilungen 
die Grenzen der verſchiedenen Zußi⸗Sippſchaften (clans) beſtimmen. Und 
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weil man für dieſe, als zu einem Stamme gehörig, nicht verſchiedene Pueblos 
errichten konnte und auch nicht wollte, ſo trennte man ſie mittelſt dieſer Gaſſen. 
Für Fußgänger ſind dieſe Gaſſen zwar breit genug; ebenſo ſchlängelt ſich 
leicht der hier häufige Burro (Eſel) hindurch, verliert auch ſo leicht ſeinen 
rechtmäßigen Eigenthümer nicht, ja kann dieſem ſogar noch läſtig werden, 
indem er ſich auf die Thürſchwelle oder mitten in den Weg poſtirt. Genügende 
Intelligenz verräth er hierfür doch noch, und Schläge kann er auch leicht ver— 
tragen. Wagen und Fahrzeuge müſſen außen um das Pueblo herum den Um— 
weg machen, um von einem Ende des Pueblos zum anderen zu gelangen. 

Unter amerikaniſchem Regime hat ſich Zußi, was das Aeußere betrifft, 
zwar nicht geändert. Der Amerikaner iſt aber ohne Zweifel vorhanden. Da 
iſt z. B. der unvermeidliche “trading-post”, ein Laden, in welchem Kaffee, 
Zucker, allerhand eingemachte Eßwaaren, nebſt Blechwaaren, Decken u. ſ. w., 
u. ſ. w. verkauft oder um Zuñi⸗Waare vertauſcht werden. Selbſtverſtändlich 
weiſt der Zuni keine Münze von ſich, wie ehemals, ſondern weiß, wie du und 
ich, den Werth der verſchiedenen Geldſtücke zu ſchätzen, am Ende noch beſſer. 
Er iſt nicht reicher als damals. Aber wenn du in die Hinterkammer dieſes 
Ladens trittſt, und dort Fach auf Fach beladen ſiehſt mit Töpfen aller Art, 
Größe und Verzierung, nebſt Körben, Placquen u. ſ. w., ſo magſt du dir 
ſchon vorſtellen, daß der Zußi-Indianer nebſt Ackerbau auch noch eine Kunſt 
innehat, die ihn nie in Verlegenheit bringt, ja ein ſchönes Einkommen in den 
Schooß wirft. Beſagter Laden iſt außerhalb des Pueblos aufgeſchlagen, iſt 
ſogar in ehrerbietiger Entfernung vom Dorfe, da der Fluß, über welchen eine 
Fußbrücke aus Baumſtämmen geworfen wurde, beide von einander trennt. 
Der Rio de Zuni iſt auch heute noch nichts weiter als ein Arroyo, d. h. ein 
im Hochſommer gänzlich trockenes Flußbett, das vielleicht bei geringer Tiefe 
Waſſer zum Schöpfen hält. 

Unſere Regierung hat hier in Zuni ſchon ſeit Jahren eine Schule. Das 
Gebäude nebſt Wohnung für das Schulperſonal, ſteht etwas abſeits vom 
Pueblo. Der Agent für die Zuñi-Indianer, ein Herr Graham, hat neben 
dem Waarenladen, ſeinem früheren Beſitze, ſeine Wohnung aufgeſchlagen. Er 
iſt Stellvertreter der Regierung, dem die Zunis großes Vertrauen zeigen. 
Durch ſeine Vermittlung iſt es hauptſächlich Thatſache geworden, daß von Re— 
gierungsſeiten hier im Zuni-Thale ein ausgedehntes Berieſelungsſyſtem 
angelegt wird. Dadurch wird eine Strecke von 15 bis 20 Meilen dem Acker— 
bau eröffnet werden, und fo die Zunis „ſelbſtſtändig“ gemacht. Ob ſie letz 
teres vorher noch nicht geweſen ſind, darf man ſo mir nichts dir nichts nicht 
bezweifeln. Eher ſollte man dieſe Indianer zu ihrem Glücke gratuliren. 
Denn das geht Alles fo ſchnell nicht vor ſich. Wenn z. B. der Indianer— 
Agent Jahre lang hin und zurück geſchrieben hat, um für ſeine Pfleglinge eine 
Beſſerungsmaßregel zu befürworten, wird ſchließlich ein Unterſuchungsagent 
ihm zugeſchickt, der die Maßregel gründlich ſondiren muß. Iſt dieſer fertig, 
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ſo beginnt eine weitere Jahre lange Schreiberei, und ein zweiter Herr Inſpek⸗ 
tor wird entſandt u. ſ. w. Kommt der Ball endlich in's Rollen, jo hat ſich 
ſchon eine bedeutende Geldſumme angehäuft, die dir und mir und dem In⸗ 
dianer den Mund wäſſerig macht. Dieſe Auslagen werden aus der ſogenann⸗ 
ten Indian appropriation“ beſtritten, alſo aus der Bewilligung für die 
Indianer. Da nun aus dieſer Bewilligung ſämmtliches Dienſtperſonal, als 
da ſchaffen für die Indianer, die Agenten, Superintendenten, Disziplinäre, 
Matronen, Waſchweiber, Näherinen, Aerzte, „Feld-Matronen“, Poliziſten 
und ein Dutzend andere betitelte Herren und Damen, ſo wollte ein Dummkopf 
einmal wiſſen, was für den Indianer „appropriirt“ werde. Er frug des⸗ 
halb einen der Angeſtellten etwa in dieſer Weiſe: „Dieſe Bewilligung für 
Indianer, von der ſo häufig die Rede iſt, ſoll heißen, daß mit dieſem Gelde 
unſere Indianer unterſtützt werden, nicht wahr?“ — „Ja, freilich, ſo ge⸗ 
ſchieht's.“ — „Werdet auch Ihr vom Dienſte aus dieſer Bewilligung entſchä⸗ 
digt, oder iſt für das Perſonal im ‚Indian service‘ eine weitere Summe zur 
Verfügung geſtellt?“ — „Nein,“ meinte der Angeredete, „wir werden alle aus 
dieſer Bewilligung für Indianer entſchädigt.“ — „Ah ſo!“ meinte darauf der 
Frageſteller, „deshalb wird fie „IIndianer-Bewilligung' genannt!“ | 


— — 
— — 


Annas letzter Wille. 

Das iſt am Ende eine ſehr einfache Geſchichte, die wir bringen und doch 
ſchön und erhaben. Sie führt uns an das Sterbebett eines ſechzehnjährigen 
Mägdleins zu E. im Münſterlande; wir wollen es Anna nennen. Das war 
ein braves, gutes Kind, und hatte ſtets ein ſtilles, frommes Weſen. Gut, ein 
Jahr nach ſeiner erſten heiligen Kommunion nahm die Todeskrankheit ihren 
Anfang. Als ſich das gute Mädchen dann ſeinem Ende nahe fühlte, rief es 
ſeine Mutter an ſein Sterbelager; die Mutter merkte, daß Anna ihr etwas zu 
ſagen hatte, was ihr ſehr am Herzen lag. „Mutter,“ ſprach ſie, „ich habe mir 
ausgerechnet, daß ich bisher durch Spinnen, Stricken und andere Arbeiten 
reichlich 21 Mark verdient habe; für dieſes Geld möchte ich ſo gern ein Heiden⸗ 
kind kaufen; ſoll ich das nun thun?“ Wie hätte die Mutter ihrem guten, ſter⸗ 
benden Kinde eine ſolche Bitte abſchlagen können? „Dann bring' doch,“ ſetzte 
Anna hinzu, „das Geld nach meinem Tode zum Herrn Paſtor!“ Nun wurde 
auch der Vater herbeigerufen, auf daß auch er die Sache genehmige. Das war 
Annas letzter Wille. Da deſſen Ausführung geſichert war, wollte fie gern ſter⸗ 
ben. Sie ſtarb bald — in ihrer Kindesunſchuld; Engel trugen die lautere 
Kindesſeele in den Himmel. — Gutes Kind, bitte den großen Kinderfreund, 
daß er allen Kindern — und den Erwachſenen desgleichen — ein Herz geben 
wolle, dem deinen gleich! 


— Die Feder, die zu tief in Begeiſterung getaucht wird, gibt Kleckſe. 
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A berhalb der Muski⸗Kirche im alten muſelmänniſchen Stadttheile von 
‚ Cairo, wo ſich die berühmte Haſſan-Moſchee befindet, ſpielten ſich 
9 vom 4. bis 5. März dieſes Jahres echt heidniſche Schauſpiele und 
80 ? fanatiſche Handlungen von Seiten der muhammedaniſchen Perſer ab. 

Als der vierte Chalif Ali, der Schwiegerſohn des Propheten 

Muhammed, 661 ſtarb, folgte ihm in der Chalifen-Würde ſein älterer Sohn 
Haſſan, welcher aber ſchon nach mehreren Monaten zu Gunſten ſeines Neben— 
buhlers Mo'awija abdankte. Haſſan wurde durch Gift ſchon in ſeinem 40. 
Lebensjahre getödtet. Sein jüngerer Bruder Huſſein hatte indeß nicht auf— 
gehört, die Anſprüche der Familie Ali zu vertreten. Beim Antritt der Re— 
gierung des zweiten Nachfolgers Mo'awija's hatte er ſogar durch Waffen— 
gewalt ſein Reich zu erobern geſucht. Doch fand er in der Schlacht bei Kerbela 
am 10. Oktober 680 den Tod. Auf der Stelle, wo Huſſein gefallen war, 
erhob ſich ſpäter eine Moſchee, desgleichen wo Haſſan durch Gift umgebracht 
worden war. Die Schiiten⸗Perſer verehrten dieſe Moſcheen als Sanktuarien 
und Wallfahrtsorte. Der Sterbetag des Huſſein wird zwar von allen Per— 
ſern als Feſttag begangen, den Schiiten und Perſern aber, welche den Ali 
wegen perſiſcher Abſtammung neben Muhammed ſtellen, iſt dieſes Feſt die Zeit 
tiefſter Trauer. Dramatiſche Vorſtellungen der Geſchicke des Geſchlechtes 
Ali's nach muhammedaniſcher Sitte, ſowie Faſten und körperliche Züchtigun— 
gen find dem ſchiitiſchen Perſer, je nach dem Maße feiner glaubenseifrigen 
»Geſinnung, unzertrennlich von dieſem Erinnerungstage. Von feinem fanati= 
ſchen Triebe ganz durchdrungen, ſcheut er ſich ſelbſt nicht in der Fremde und 
angeſichts Andersdenkender ſeine barbariſchen Disziplinen und fanatiſchen 
Handlungen zu verrichten; ja, — gerade unter den Augen chriſtlicher Zu— 
ſchauer fühlt ſich der Perſer begeiſtert, ſeine Selbſtpeinigung um ſo grau— 
ſamer zu vollſtrecken. Ein Beweis hiervon iſt der arabiſche 10. Muharem, an 
dem das Gedächtniß des Huſſein von den Schiiten und Perſern in Cairo 
gefeiert wird. 

Drei Tage vor dem Feſte verſammeln ſich die Opfer und Martyrer des 
Huſſein, welche meiſtens aus jungen Männern und größeren Knaben beſtehen, 
an einem abgelegenen Orte, unterwerfen ſich ſtrengen Faſten und lauſchen, 
ergriffen von religibſer Inbrunſt, den Erzählungen des Mollah (ſchiitiſch⸗ 
muhammedaniſcher Prieſter), welche von dem beklagenswerthen Ende der 
Söhne Ali's handeln. Am Morgen des eigentlichen Feſttages erhalten die 
Martyrer Geſchenke von ſtarkem Getränke und Opium, welches das muhamme— 
daniſche Volk in den Moſcheen geopfert hatte. Dann werden den Opfern die 
Köpfe gänzlich kahl geſchoren. Tags über beſchäftigen ſie ſich mit Opium— 
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trinken und heulendem Gebete. Zahlloſe Bekenner des Islam, denen der 
Koran über Alles heilig iſt, beſuchen die Huſſein-Martyrer und beglückwün⸗ 
ſchen dieſelben zu ihrer Auserwählung. Gegen Abend verſammelt ſich eine 
zahlloſe Menſchenmenge in und um die Huſſein-Moſchee. Die Scheiche und 
Vorſteher der zahlreichen Moſcheen erſcheinen mit ihren Teppichen, Fahnen 
und Fackeln, um an der Prozeſſion Theil zu nehmen. Die Muhammedaner 
erſcheinen aus Verehrung; eine Menge Europäer und chriſtliche Bekenner treibt 
die Neugierde zu dieſem blutigen Schauſpiele. 

Nach völligem Eintritt der Dunkelheit beginnt die Aufſtellung der Pro⸗ 
zeſſion. Sämmtliche Straßen, durch welche dieſelbe ihren Weg nimmt, ſind 
durch arabiſche Schmuckgegenſtände dekorirt und beleuchtet. Während dem 
werden die Martyrer, deren 300 bis 400 ſind, in der Moſchee geordnet und 
ausgeſtattet. Die Huſſein⸗Martyrer werden mit langen, weißen Hemden 
angethan und mit meterlangen, zweiſchneidigen Meſſern verſehen. Die Haſ⸗ 
ſan⸗Martyrer, welche mit entblößtem Oberkörper ihrer Peinigung harren, 
werden mit mehreren meterlangen Ketten verſehen, an welchen ſich mehrere 
Pfund wiegende Kugeln und eiſerne Zacken befinden. 

Auf ein gegebenes Zeichen des Obermollah ſetzt ſich die Prozeſſion unter 
Trommelſchlag und den berauſchenden Klängen der aſiatiſchen Muſik in Be⸗ 
wegung. Die Martyrer beginnen beim Schalle der Muſik einen wilden Tanz, 
und unter fantaſtiſchen Gebärden und dem Anrufen der Namen Huſſein — 
Haſſan fangen ſie ihre Folterungen an und drängen ſich zur Moſchee hinaus, 
wo ſie von dem abergläubiſchen muhammedaniſchen Volke begrüßt werden. 

Die Haſſan⸗Martyrer ſchlagen ſich ununterbrochen mit den ſchweren Ket⸗ 
ten auf den nackten Oberkörper; die Huſſein⸗Martyrer hingegen mit den langen 
zweiſchneidigen Meſſern über den kahl geſchorenen Schädel, wobei ihre weißen 
Gewänder durch das herabfließende Blut gänzlich geröthet werden. Inmitten 
der Fanatiker befinden ſich zwei, Huſſein und Haſſan vorſtellende Pferde, 
welche zwei nackte Schiiten⸗Perſerknaben tragen. Sowohl Pferde als Reiter 
werden von einem nebenher laufenden Araber, den Heiligen des A zu 
Ehren, mit Ochſenſehnen und Korbaſchen gezüchtigt. 

Langſam tanzend und ſchreiend bewegt ſich die Prozeſſion vorwärts. Die 
Martyrer werden von nebenher laufenden Arabern immer und immer wieder 
zu neuer Selbſtpeinigung angetrieben. Unter den Rufen: Huſſein — Haſſan, 
ſchlagen ſich die Fanatiker immer auf's Neue auf den blutigen Schädel. Ne⸗ 
benherlaufende Perſer wiſchen ihnen mit Leintüchern und Schwämmen das 
Blut aus dem Angeſichte. Auch laufen feſtlich geſchmückte Knaben nebenan, 
welche Wolle mit dem Blute der ſich Marternden zu benetzen ſuchen, die ſie als 
Reliquien an die perſiſch⸗-muhammedaniſchen Weiber austheilen. 

Unter dem Anrufen Huſſein's und Haſſan's ſchlagen ſich jene der anderen 
Abtheilung mit den eiſernen Ketten, bis auch ſie mit Blut geröthet ſind und ſie 
ihren Oberleib gänzlich verwundet haben. „Huſſein — Haſſan“ ſchreien und 
jauchzen unter dem töfenden Lärm der arabiſchen Muſik ſowohl die Peiniger 
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als die Anführer, wie auch das an den Straßen lagernde muſelmänniſche Volk. 
Die Prozeſſion nimmt ihren Weg von der Huſſein-Moſchee zur Haſſan⸗Mo⸗ 
ſchee, und legt einen faſt drei Kilometer (S 1 4/5 engl. Meile) langen Weg 
zurück. Nachdem man in letztgenannter Moſchee angelangt iſt, werden die 
Waffen eingefammelt; aber die Martyrer ſetzen ihre Peinigung noch fort, 
indem ſie ſich mit der Hand auf die Wunden ſchlagen. Alsdann werden fie 
gewaſchen, vom Blute gereinigt und Aerzten übergeben. Manche von den: 
armen Opfern ſterben an den erhaltenen Verletzungn oder ziehen ſich Krank— 
heiten zu. Jene, die ſterben, werden von den Muhammedanern als Heilige 
angeſehen und unter großer Feierlichkeit beerdigt. Andere, die als Krüppel 
hervorgehen, werden hoch geehrt und empfangen reichlich Almoſen. 

Solche barbariſchen Szenen hätte man wohl vor tauſend Jahren für 
möglich gehalten. Dem Orientalen find fie etwas Selbſtverſtändliches, ob— 
ſchon ſie den Abendländer mit Grauſen erfüllen. Die Muhammedaner ſind 
erfüllt von ſchrankenloſem Religionseifer, vereint mit dem nicht minder ſtarken 
Triebe nach Selbſtpeinigung, ja, der Selbſtvernichtung, indem ſie ſich dadurch 
ſchmeicheln, Werke zu vollbringen, die keine andere Religion auszuführen 
wagt. Früher waren noch andere Furcht und Entſetzen erregende Handlungen 
bei ihnen in Uebung, wozu Fanatismus die Muhammedaner antrieb. Er⸗ 
wähnt ſei noch, wie barbariſch ſich die muſelmänniſchen Einwohner Cairos 
benahmen bei der Rückkehr des Tapeto Santo (ein Teppich, welcher aus dem 
Privatgemache Muhammeds ſtammen ſoll, auf welchem der Prophet ſein Gebet 
verrichtete). Dieſer Teppich wird von den Mekka-Pilgern jährlich mitgenom⸗ 
men auf der Wallfahrt nach Mekka; er iſt Eigenthum der herrlichen Citadella 
Moſchee, wo derſelbe das Jahr hindurch aufbewahrt wird. Sobald die Rück— 
kehr und Ankunft der Pilger mit dem Teppich unter den Muhammedanern 
bekannt gemacht wurde, eilte Alles was konnte, zu jener Straße hin, welche 
der Erzprieſter mit dem Teppich auf ſeinem Wege zur Citadella paſſiren 
mußte. Man warf ſich flach auf die Straße, Mann an Mann gereiht, und 
ließ das Pferd mit dem Erzprieſter und den Wagen mit dem geheiligten Tep— 
pich über ſich einhergehen. Diejenigen, welche verwundet, verkrüppelt und 
getödtet wurden, galten als Heilige. 

Desgleichen war die Nilweihe mit barbariſchen Szenen verbunden. Aus 
Dank für die Waſſermaſſen, mit denen der Nil das ganze Land überſchwemmt 
und ſomit zum Erzeugen fähig macht, wurde am 20. Moharrem ein junges, 
blühendes Mädchen, das mit Steinen beſchwert war, unter religiöfen Ze— 
remonien und berauſchender Muſik in die Fluthen des Nil geſtürzt. Familien, 
aus denen das Opfer gewählt wurde, ſchätzten ſich glücklich und ihnen wurden 
große Auszeichnungen zu Theil. Heutzutage wird eine bronzene Mädchen— 
Statue in den Fluß verſenkt. Durch das Einſchreiten der Engländer und 
deren taktvolles Ausüben des Protektorates über Egypten und dem Sudan 
wurde derartigen gräßlichen Aufführungen ein Ende gemacht. 

ee e een 


der Frühe des 9. Juni 1805 kniete Herr Dufriche Desgenettes mit 

Jun Gemahlin in der Kathedrale, in der Nähe des Altares, auf 

deſſen Stufen ihr Sohn in der Reihe der übrigen Leviten auf dem 
Angeſicht liegend mit dem Biſchof die Allerheiligen-Litanei betete und dann 
von demſelben unter ergreifenden Zeremonien die verſchiedenen Grade der 
prieſterlichen Gewalt empfing. Die Mutter ſtrahlte vor Glück gleich ihrem 
Sohne; der Vater war wenigſtens ergeben. Wenn er in ſeinem weltlicheren 
Sinne auch ganz andere Ausſichten und eine andere Zukunft für ſeinen Sohn 
ſich geträumt hatte, als die demüthige Laufbahn eines Prieſters ſie bot, ſo 
brachte er doch in dieſen feierlichen Augenblicken von ganzem Herzen das 
Opfer ſeiner Wünſche und ſeines Ehrgeizes und überwand die widerſprechen⸗ 
den Gefühle. Der gute Gott, der nichts unbelohnt läßt, hat auch das halb 
widerwillige Opfer dieſes Mannes reichlich vergolten. Es hat ihn gerettet. 
In den Wirrwar der letzten Zeiten war auch er hineingezogen worden; er 
hatte die Uebungen der Religion erſt vernachläſſigt, dann eine geraume Zeit 
ganz aufgegeben. Das lag wie ein böſer Alp auf ſeiner Familie. Alle hatten 
um feine Bekehrung eifrigſt gebetet. Am Tage, als der junge Prieſter das 
hl. Meßopfer zum erſten Male darbrachte, konnte er dem Vater noch nicht in 
der Reihe der übrigen am Tiſche des Herrn die hl. Kommunion reichen. Aber 
nicht lange mehr dauerte ſein Widerſtand gegen die Gnade und gegen die Bit⸗ 
ten der Seinen; er fand ſich allmälig wieder zurecht und blieb dann bis zum 
Ende ein muſterhafter Chriſt. 

Dem jungen Prieſter war es gerade nach ſeinem Sinne, daß ſein Bi⸗ 
ſchof ihm ſofort ein Feld für ſeinen Eifer anwies. Nicht ſo einverſtanden 
war er mit dem Arbeitsfelde ſelbſt; es war ihm zu groß und ſchwer, um, wie 
er meinte, ſich verantworten zu können. Mehrere Orte ſollten ihm allein 
überwieſen werden als ſelbſtſtändiger Pfarrbezirk, und zwar gerade jene Orte, 
in denen er von der Revolutionszeit her noch als „kleiner Seelſorger“ im 
guten Andenken ſtand. Er bat jedoch in aller Demuth, ihn den völlig Un⸗ 
erfahrenen mit ſolcher gefährlicher Bürde zu verſchonen, und erwirkte auch 
durch ſeine Vorſtellungen, daß er vorerſt als Vikar zu einem jener Orte, dem 
Flecken Argentan, geſchickt wurde. | 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 8 
wei glückliche Jahre waren im Prieſterſeminar verfloſſen, da vernahm 
Karl die Ankündigung, daß der große Tag der Weihe nahe ſei. In 
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Wie gut hatte Desgenettes daran gethan, das Arbeitsfeld ſich zu be— 
ſchränken! Wie überwucherten das Unkraut, Diſteln und Dornen in dieſem 
Weinberge jede gute Saat! Waren doch ſo lange die geiſtlichen Arbeiter ver— 
trieben geweſen; und mittlerweile war ein zuchtloſes, verwildertes Geſchlecht 
aufgewachſen, welches allen Feuereifer des Seelſorgers durch ſeine Unverbeſ— 
ſerlichkeit tagtäglich auf's Neue niederſchlug. Was war auch mit dieſen Men— 
ſchen anzufangen, die keinen Sonn- und Feiertag kannten, ſo lange Jahre 
keine Kirche mehr beſucht hatten, und ihm deutlich genug zu verſtehen gaben, 
daß ſie ihn ganz gut entbehren könnten, die ſo lange ohne Prieſter fertig 
geworden. Nach langer Plage und vielen Kummer hatte ſich der junge Vikar 
manchmal gefragt, wozu es denn nütze, mit einem ſolchen Aufwand von Muth 
und Begeiſterung hinausgezogen zu ſein, wenn der Boden ſo unfruchtbar und 
die Mühe ſich ſo ausſichtslos erweiſe. Er richtete ſich dann mit dem Gedanken 
auf: wende dich an die Jugend; erziehe wieder Chriſten, und deine Nachfolger 
werden wieder eine chriſtliche Gemeinde haben. Dieſer Gedanke, den er eifrigſt 
in's Leben zu ſetzen ſuchte, hat ihm oftmals die Schwermuth verſcheucht. Zum 
großen Theile ſchrieb er jedoch ſeine Mißerfolge dem eigenen Mangel zu, und 
erb meinte darin einen Wink von oben zu ſehen, daß er nicht zur Seelſorge, 
zur Leitung einer Gemeinde berufen ſei. Er nahm darum gerne die Gelegen— 
heit wahr, die ſich ihm bald bot, eine Stelle als Erzieher der Jugend zu über— 
nehmen, wofür er mehr Anlage zu haben meinte. 

In Laigel hatte die biſchöfliche Behörde ein Inſtitut eingerichtet, zur Er— 
ziehung von Knaben, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen wollten, ein 
ſogenanntes kleines Seminar. Dorthin wurde Desgenettes als Direktor 
berufen. Das war ihm wohl ein lieber Ruf. Wie er von jeher gewohnt war, 
Alles was er erfaßte, mit beiden Händen anzugreifen, ſo übernahm er auch 
ſeine neue Aufgabe mit der ganzen Wärme ſeines Herzens und der Ausdauer 
ſeines Charakters. Die Anſtalt kam in Flor; weithin verbreitete ſich ihr 
Ruhm. Der ſtaatlichen Kulturbehörde aber, welche aus Freigeiſtern beſtand, 
war ſie ein Dorn im Auge. Und da man durch ein Geſetz vom 11. November 
1810 nach den Grundſätzen der neuen Tyrannei alle Privatſchulen der Ge— 
walt der Staatsbehörden unterworfen hatte, ſo wurde beſchloſſen, das miß— 
liebige Knabenſeminar zu unterdrücken. Mehrere Male gelang es Desgenettes, 
durch ſeine alten Verbindungen und Freunde in Paris den drohenden Schlag 
abzuwenden. Endlich aber Ende Juli 1811 kam ihm die Nachricht zu, daß 
eine Kommiſſion von Paris erſcheinen werde mit dem Auftrage, ſeine Schüler 
nach Hauſe zu ſchicken und das Inſtitut nebſt innerer Einrichtung mit Be— 
ſchlag zu belegen. Desgenettes hatte indeß den ſchlimmen Abſichten der Be— 
hörde ſchon einen Riegel vorgeſchoben. Als der Inſpektor ankam, fand er das 
Neſt leer. „Wo ſind Ihre Schüler?“ frug der Abgeſandte. „Ich habe keine 
mehr,“ ſo trat ihm Desgenettes entgegen, „meine Anſtalt habe ich ſchon längſt 
geſchloſſen.“ Der Inſpektor meinte wenigſtens die Gebäude mit Beſchlag 


16, Den Portiunkula⸗-Ablaß betreffend. 


belegen zu können, und wollte die Siegel an die Thüren legen. „Entſchul⸗ 
digen Sie,“ entgegnete Desgenettes, „Sie ſehen keinen Vorſteher einer Erzie⸗ 
hungsanſtalt mehr vor ſich. Ich bin nämlich Eigenthümer, und vermöge mei⸗ 
nes Privatrechtes verkaufe ich mein Haus und Mobiliar.“ — Ein Aushänge⸗ 
ſchild kündigte in der That an, daß dieſes Haus zu verkaufen ſtehe, und Sach⸗ 
kundige waren eben hereingekommen, um das Mobiliar zu taxiren. 

So konnte man damals noch durchkommen; denn die Tyrannen waren 
noch nicht geſchliffen genug. Später war dieſe Tyrannei über die jungen 
Seelen viel raffinirter; und es konnte in der Folge dem berühmten Do⸗ 
minikaner Lacordaire der Prozeß gemacht werden, aus dem einzigen Grunde, 
weil er es gewagt hatte, ohne Genehmigung der Univerſität einigen Kindern 
Unterricht zu geben. Damals jedoch ſuchte die Regierung ſich wenigſtens den 
Schein zu geben, als ob ſie durchaus keine Feindſchaft gegen kirchliche Anſtal⸗ 
ten leide; ſondern es ihr einzig am Herzen liege, die Rechte der ſtaatlichen Auf⸗ 
ſicht zu wahren. Darum bot man Desgenettes ſofort die Leitung der höheren 
Schule zu Seez an. Derſelbe hatte jedoch nicht Luſt, ſich als Beamter unter 
die Regierung zu ſtellen, die ſich ſo feindſelig gegen alles Kirchliche erwies. 
Er nahm wieder ſeine alte Vikarie in Argentan an. Mochte auch die Arbeit 
dornenvoll ſein, ſo konnte er doch wenigſtens ungehindert einige Schüler um 
ſich ſammeln, an denen er ſeine Freude fand und zugleich ſein Gelöbniß erfül⸗ 
len konnte, ſich nach Kräften der Erziehung der Jugend zu widmen. 

Uebrigens führte ihn die Vorſehung zur rechten Zeit dorthin zurück; denn 
es gab bald noch etwas anderes für ihn zu thun. 

(F. A. S% 0 EM 
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Den Vortiunkula-Ablaß betreffend. 


Anfrage. Können Mitglieder des weltlichen Dritten Ordens des 
hl. Franziskus den Porziunkula-Ablaß in ihrer eigenen Pfarrkirche gewinnen? 

Antwort. Ja! aber nur dann, wenn an dem Orte weder eine Fran⸗ 
ziskaner- oder ſpeziell privilegirte Kirche, noch eine öffentliche Kapelle des welt⸗ 
lichen Dritten Ordens, noch eine andere Kirche iſt, in welcher der Dritte Orden 
rechtmäßig eingeführt iſt. Dieſes beſonders für die Mitglieder des weltlichen 
Dritten Ordens des hl. Franziskus beſtimmte Privilegium iſt bereits am 31. 
Januar 1893 vom hochſeligen Papſt Leo XIII. bewilligt und auf's Neue 
durch Breve vom 7. September 1901 beſtätigt worden und ſteht alſo außer 
jedem Zweifel. Die Redaktion. 


— Wie das Epheu einen Pfahl haben muß, an welchem es ſich rankt, und 
daher in Ermangelung eines andern Haltpunktes ſelbſt an den Mauern hin⸗ 
auffriecht: fo bedarf der Menſch in den Mühſeligkeiten dieſes Lebens der Hoff- 
nung als einer Stütze, um ſich aufrecht zu erhalten. 
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Geiſtiger Zwieback. 


N 
SI Air kommen jetzt 'mal wieder auf die Weibsleute, jung und alt, ver— 
ehelicht und unverehelicht, zu ſprechen. Der Ex-Präſident Grover 
Cleveland gab dazu die Veranlaſſung. Das amerikaniſche Volk 
D Hat ihn zweimal zum Präſidenten erwählt, und die Weibsleute 
dürften ihn jetzt zum Präſidenten haben, oder ſollen doch ſeine guten 
Rathſchläge befolgen. Er iſt ein tüchtiger Staatsmann im politiſchen Sinne, 
er iſt aber auch ein Staatsmann im ethiſchen Sinne, ein Mann, mit dem man 
Staat machen kann! Denn in der Weiber- und Frauen-Frage hat er ſichtlich 
ganz vernünftige Anſichten, ein ganz geſundes Urtheil, wenn auch nicht alle 
Weibsleute es zugeben werden und wollen, weil er ihnen eben etwas unſanft 
auf die Hühneraugen tritt! Damit meinen wir aber nicht, wie man das wohl 
leicht verſtehen wird, die wirklichen und natürlichen Hühneraugen, und darauf 
zu treten hat auch der achtbare Ex-Präſident zu viel Anſtand und Höflichkeit, 
Nein, es ſind die moraliſchen, wenn wir ſo ſagen dürfen, Hühneraugen, und 
die ſind nicht an den zarten Füßchen; die ſind und kleben in der Seele, am 
Charakter, ja am Leben der Weibsleute! Die brauchen auch Pflege, und iſt 
wohl am beſten, wenn man ſie ausſchneidet. Alſo friſch das Meſſer zur Hand, 
wenn es auch ein bischen wehe thut, es ſchadet nichts! Chloroform haben wir 
nicht in der Bäckerei; Bäcker ſind eben keine Chirurgen! 

Zuerſt ſagt er, die Frauen ſollen Hausfrauen ſein, weil ſie in das Haus 
gehören, und dem Hausweſen vorſtehen ſollen. Dann entwirft er ein ſchönes 
Bild der Mutterliebe und Mutterſorge, und weiſt darauf hin, wie die groß— 
müthige und opfernde Hingabe der Gattin und Mutter das Leben des Man— 
nes und der Kinder verſchönert, veredelt und adelt. Dann bedauert er aber 
auch und beklagt es ſehr rührend, daß fo viele Frauen hierzulande die anmu⸗ 
thige, edle und zierlich einfache Weiblichkeit aufgegeben, die eine ihnen von 
Gott angewieſene Sphäre verlaſſen haben. 

Ja, unſer Weibervolk verſäumt ſeine ihm eigenthümlichen, ihm ganz 
eigenen Pflichten und Sorgen, weil es ſich um Sachen bekümmert, welche es 
gar nichts angehen! Sie gehen aus dem Haus, ſie gehen aus der Familie, 
ſie verlaufen ſich auf das politiſche Gebiet. Was mögen, was ſollen ſich auch 
nur die Weibsleute überhaupt um Politik bekümmern? Das iſt Sache der 
Männer. Die Männer ſollen die Staatsangelegenheiten beſorgen, und die 
Weibsleute die Haus- und Küchen-Angelegenheiten. Die Männer machen 
uns die Geſetze, um Leben und Eigenthum zu ſchützen, die Frauen ſollen 
ordentliche Koſt und gutes Brod liefern, um die Männer und Kinder — und 
ſich ſelbſt vor der Dispepſie zu bewahren! 

Aber freilich, wenn Weiber ſich auf die Kanzel wagen, gehen ſie auch recht 
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gern und lieb auf die politiſche Rednerbühne, vielleicht noch eher! Es iſt wohl 
keine Gefahr vorhanden, daß Weibsleute auf die katholiſche Kanzel gehen oder 
kommen werden; in der katholiſchen Kirche hält man ſich an die göttliche Sen⸗ 
dung der Apoſtel und ihrer Nachfolger. Jeſus Chriſtus hat Männer zur 
Verkündigung des Wortes Gottes beauftragt und nicht Weiber. Die Apoſtel 
waren Männer, und ihre Nachfolger müſſen alſo auch Männer ſein. Und 
der Völkerapoſtel Paulus hat auch wohl gewußt, was er wollte, wenn er ſagte 
oder ſchrieb: „In der Kirche ſoll die Frau das Maul halten.“ In den Sek⸗ 
tenkirchen natürlich treibt man allerhand und ſonderliche Geſchichten; kann 
und darf einen alſo auch nicht wundern, wenn Weibsleute das Predigtamt 
verſehen. Hat wohl nicht viel zu bedeuten! Sind doch nur größtentheils 
Weibsleute, welche die Sektenkirchen beſuchen; Männer nur ſehr wenige. 
Und Männer, welche einem weiblichen Prediger zuhören können und wollen, 
gönnen wir gern das unſchuldige () Vergnügen; bedauern fie jedoch auch 
wieder anderſeits, denn, ſagt ein wohlbekanntes Sprichwort: „Lange Haare 
und kurzen Verſtand,“ — bei dieſen Männern iſt wohl beides — kurz! 

Wie ſich aber Weibsleute, verehelichte und unverehelichte, in Politik ein⸗ 
miſchen wollen, — iſt ſchwer zu verſtehen; und wie Männer ihnen dieſe Ein⸗ 
miſchung zugeſtehen können und wollen — noch ſchwerer zu begreifen! 
Weibsleute ſind von Natur aus mehr religiös angeregt und angelegt als die 
Mannsleute. Aber politiſch angelegt iſt das Weibliche nicht. Es ſcheint zum 
allerwenigſten widernatürlich zu ſein. Für Emanzipation des Weibes kann 
ſich nur ein exzentriſcher Menſch begeiſtern. 

Was nun der Ex-Präſident Cleveland von der Agitation für politiſche 
Gleichberechtigung der Frauen hält, müſſen wir ihn ſelbſt reden laſſen. 
Er ſagt: 

„Ich möchte es zunächſt durchaus klar verſtanden haben, daß kein ver⸗ 
nünftiger Mann von der Betheiligung der Frauen an den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten einen Schaden oder Nachtheil für dieſe befürchtet. Es iſt viel⸗ 
mehr die gefährliche, den Charakter der Frauen und Mütter dieſes Landes 
untergrabende Wirkung ſolcher Bewegung, die wir fürchten. In einer neu⸗ 
lichen Zuſammenkunft dieſer Radikalen erklärte eine Oberprieſterin dieſes 
Glaubens: „Gleichviel, wie große und ſchwere Verbrechen eine Frau begehen 
mag, — wenn ſie nicht ſtimmen darf und mit Idioten, Verbrechern und 
Wahnſinnigen über einen Kamm geſchoren wird, ſollte ſie nicht nach den⸗ 
ſelben Geſetzen beſtraft werden, wie jene, welche ſtimmen dürfen.“ Dies wurde 
geſagt, als zu gemeinſamem Vorgehen der Verſammlung zur Verhinderung 
der Hinrichtung einer Frau aufgefordert wurde, welche des vorbedachten und 
erſchwerenden Gattenmordes ſchuldig befunden worden iſt. Die nämliche 
Rednerin ſprach bei jener Gelegenheit das ſchwere Wort: ‚Wenn wir ſtim⸗ 
men könnten, würden wir nichts dagegen haben, gehängt zu werden.“ 

„Es iſt ein tauſendfältiger Jammer, daß die Frauen, welche man in ſol⸗ 
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cher Geſellſchaft findet, nicht den Sinn jenes Wortes begreifen können, welches 
den Begriff des guten Weibes ſo treffend ausdrückt: „Ein Weib, das ſeinen 
Gatten und ſein Vaterland liebt, ohne dieſe zu ruiniren zu trachten.“. Was 
für ein Segen würde es ſein, wenn jede Mutter, jede Frau ſich die ewige 
Wahrheit klar machen wollte, ‚daß die Hand, welche die Wiege ſchaukelt, die 
Hand iſt, die die Welt regiert.‘ 

„Zu dieſen Klub-Bewegungen rechne ich nicht jene geſelligen Vereinigun— 
gen oder Vereine für wohlthätige, religiöſe oder erzieheriſche Zwecke. Ich 
wollte nur im Beſonderen von jenen grundverſchiedenen Frauen-Klubs reden, 
die jo zahlreich geworden ſind, daß zu ihrer gemeinſamen Leitung eine ‚Nas 
tional Federation of Woman's Clubs' geſchaffen werden mußte.“ 

Viele Frauen, ſo meint Herr Cleveland, ſchließen unzweifelhaft in 
beſter Abſicht ſich ſolchen Klubs an. Sie glauben darin eine nothwendige Er— 
holung und eine Gelegenheit zur weiteren Selbſtbildung, ſowie neue An— 
regung zur beſſeren Ausübung ihrer Pflichten zu finden, während ſie in Wirk— 
lichkeit allmälig und ganz unbewußt die böſen Einflüſſe in ſich aufnehmen, 
ſo daß ſie von Unzufriedenheit mit dem häuslichen Leben und ſeinen Pflichten 
erfaßt werden. In vielen Fällen mögen Frauen auch wohl dadurch in das 
Klubleben geführt worden ſein, weil ſie ſehen, wie Väter und Gatten ſich von 
den Klubs angezogen fühlen und ihre Familien vernachläſſigen, ſo daß durch 
Männerſchuld auf Seiten der Frauen der Wunſch nach Vergeltung mit glei— 
cher Münze hervorgerufen wird. Eine Frau aber, die zu dieſem Mittel greift, 
iſt nicht ſicher, daß der Mann, den ſie derartig ſtrafen will, nur noch gleich— 
gültiger gegen ſein Heim werden und noch mehr auswärtige Gelegenheit zu 
ſelbſtſüchtiger Unterhaltung ſuchen wird. Würde man auch dem Klub-Manne 
ſolche Wiedervergeltung und Strafe gönnen, ſo ſollte doch nicht vergeſſen 
werden, daß dabei zur gleichen Zeit Unſchuldige und Hilfloſe zu leiden haben, 
und daß dadurch die edelſten Züge der Weiblichkeit und des häuslichen Le— 
bens zerſtört werden. Freudloſigkeit wird in ſolches Heim einziehen und die 
Kinder müſſen die Wohlthaten und Freuden einer Atmoſphäre oder Um— 
gebung entbehren, die nur durch die liebreiche Anweſenheit und hingebende 
Fürſorge einer Mutter geſchaffen werden kann. Als Gegengewicht oder Beſ— 
ſerungsmittel für pflichtvergeſſene Familienväter ſind die Frauenklubs ent— 
ſchieden zu verwerfen; denn ſie ſind bösartige Einrichtungen, deren Einfluß 
den Charakter der Männer, Frauen und Kinder verderben und den letzten 
Reſt eines glücklichen Heims vernichten wird.“ 

Der Klub⸗Frau gehört ein „Club“ — und das heißt auf deutlich deutſch 
geſprochen — Prügel! 


—- Streue guten Samen aus und überlaß Gott das Gedeihen! 
— Eine beſtimmte Tagesordnung iſt eine ſichere Grundlage des chriſt— 
lichen Lebens. (P. Doſenbach.) 
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D x 
as koſtbarſte Hausgeräth. — Es war in den Tagen, wo die Pariſer 
für allgemeine Theilung des Vermögens (Kommunismus) ſchwärm⸗ 
ten. Da befand ſich zufällig ein Biſchof aus Auſtralien in Paris. 
Eines Tages mußte dieſer Prälat an einem Volkshaufen vorbei, der 
ſich an einem öffentlichen Platze zuſammengerottet hatte, um einem 
Redner zuzuhören. Alles hatte Augen und Ohren und Mund aufgeſperrt, 
um das volltönende Lob des weltbeglückenden Kommunismus zu vernehmen, 
das mit der herkömmlichen Phraſe ſchloß: „Keine Armen und keine Reichen, 
keine Großen und keine Geringen, keine Paläſte und Hütten ſollen ſein, ſon⸗ 
dern volle Gleichheit, gleiches Glück für Alle!“ Dieſem Kraftſpruch wurden 
nimmerendende Bravos der Pariſer Eckenſteher, Wühlhuber, Heulmeier, 
Drahtzieher, Kannengießer u. ſ. w. zu Theil. — Da verlangte auch der Bi⸗ 
ſchof das Wort. Es wurde ihm bereitwillig gewährt. Er ſtieg auf den — 
Tiſch, der als Rednerbühne diente und ließ ſich folgendermaßen vernehmen: 
„Bürger! Franzoſen! Brüder! Man hat Euch ſoeben den Kommunismus 
mit beredten Worten empfohlen und gar viel Schönes von demſelben geſagt. 
Nun, mit den Segnungen und Wohlthaten dieſes von ſo vielen herbeigewünſch⸗ 
ten Zuſtandes der menſchlichen Geſellſchaft bin ich aus eigener Anſchauung 
wohl bekannt, und darf alſo über dies Thema getroſt weiter ſprechen. Ich 
komme aus einem Lande, wo der Kommunismus praktiſch eingeführt iſt und 
vollkommen herrſcht. (Hört, hört!) Dort, Bürger, iſt Eigenthum eine unbe⸗ 
kannte Sache. (Bravo!) Dort iſt Alles gemeinſchaftlich (Bravo! Bravo!): 
die Felder, Wälder, Flüſſe, Seen, Fiſche, kurz Alles. Da geht es auf folgende 
Weiſe zu: Kein Menſch arbeitet, keine Felder werden angebaut; man lebt von 
dem, was von ſelbſt wächſt, von Fiſchen und Wildpret, und wenn man einmal 
auf anderes Fleiſch Appetit hat, oder wenn es kein Wildpret, keine Fiſche mehr 
gibt, ſo geht man auf die — Menſchenjagd. Der Stärkere bemächtigt ſich des 
Schwächeren, man lauert einander auf, einer überfällt den andern, der Sieger 
brät den Beſiegten am Spieß und verzehrt ihn. Ehe Ihr alſo den Kommunis⸗ 
mus einführt, überlegt es Euch wohl, und bedenkt Euch, ob Euch dieſe Lebens⸗ 
weiſe behagt oder zuſagt. Denn früher oder ſpäter muß es in dieſem Lande 
dahinkommen, weil nicht Alles von ſelbſt wächſt. . .. Wenn ihr Euch denn 
zum Kommunismus entſchließen wollt, ſo rathe ich Jedem, ſich mit einem tüch⸗ 
tigen, wohlgeſpitzten Bratſpieß zu verſehen, oder vielmehr mit einem guten 
Vorrath von ſolchen Inſtrumenten; denn das iſt das koſtbarſte Hausgeräth 
unter der Herrſchaft des Kommunismus.“ — Auf die Worte des Biſchofs 
folgte donnernder Beifall, unterbrochen vom Rufe: „Nieder mit dem Kom⸗ 
munismus!“ 
„Das führte raſch zum Ziele.“ — Ein frommer und ſittenreiner Jüng⸗ 
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ling, welcher in ſich die Neigung zum Prieſterthum und Ordensleben ſpürte 
und ſchon mehrere Klaſſen des Gymnaſiums abſolvirt hatte, ſollte, weil die 
Familienverhältniſſe es erforderten, ſeine Studien einſtellen und einen anderen 
Lbensberuf wählen. Dies betrübte den Joſeph ſehr und er beſchloß, eine 
Wallfahrt (zu Fuß) nach Kevelaer mitzumachen, um, ſofern es Gottes Wille 
ſei, durch die Hilfe der Mutter Gottes fein Ziel (Prieſter zu werden) zu errei— 
chen. Das führte raſch zum Ziele: Am letzten Tage nämlich, als die Pilger- 
prozeſſion zurückkommen ſollte, machte ſich der Vater dieſes Jünglings auf, 
ihm entgegen zu gehen und ihn nach Hauſe zu geleiten. Er war auf dem Wege 
nach der St. Kuniberts Kirche, als er auf einen freien Platz an der St. 
Gereons Kirche einen, wie es ihm ſchien, ſonderbar gekleideten Herrn erblickte, 
der nach allen Seiten Umſchau hielt. Dem Vater ſtieg hier der Gedanke auf: 
„Das iſt gewiß ein Fremder, der ſich verirrt hat, helf du ihm auf den richtigen 
Weg.“ Er trat ihm näher und bot ihm ſeinen Führerdienſt an, welcher mit 
Freuden angenommen wurde. Beide ſchritten nun, da ihr Ziel in gleicher 
Richtung lag, in lebhaftem Geſpräche durch verſchiedene Straßen. Der Vater 
hörte jetzt zu ſeinem Erſtaunen, daß der Fremde ein Ordensmann ſei, welcher 
Jünglinge ſuche, die in ſeinem Kloſter ſich zum Prieſterthum ausbilden und 
im Orden verbleiben wollen. Sein Vater gab an, ſein Sohn hätte auch den 
ſehnlichen Wunſch weiter zu ſtudiren, um zu dieſem Stande zu gelangen; 
er erbat ſich die genaue Adreſſe dieſes Kloſters und vernahm noch, daß es 
weder für Koſt, Logis, Bücher noch Unterricht Entſchädigung beanſpruche. 
Jubelnden Herzens nahm er von dem fremden Herrn Abſchied und ging nach 
der St. Kuniberts Kirche, wo bald darauf die Pilgerprozeſſion eintraf. Sei⸗ 
nem Sohne theilte er die Nachricht mit und dieſer rief ganz entzückt aus: 
„Das iſt ein Fingerzeig von Gott, dieſe Gelegenheit will ich ergreifen.“ Nach 
etlichen Tagen ſchon reiſte er nach jenem Kloſter ab, um ſich über Alles zu 
informiren und mit den hochw. Herren das Nähere zu überlegen. Mit dem 
feſten Entſchluſſe, Gott auf dem gezeigten Wege zu dienen, kam er von der 
Reiſe zurück und rüſtete ſich zur endgültigen Abreiſe, indem er mit männlicher 
Entſchiedenheit alle Hinderniſſe, die ihm von den verſchiedenſten Seiten ent— 
gegentraten, überwandt. Er trat in den Orden des hl. Franziskus ein, vol— 
lendete ſeine Studien und wurde zum Prieſter geweiht. 

„Was Sepp iſt?“ — Wie es ja, wenn man auf Eiſenbahnen fährt, ſchon 
leicht geſchieht, daß man mit den verſchiedenſten Menſchen zuſammengewürfelt 
wird, ſo fanden ſich eines Tages ein katholiſcher Geiſtlicher, ein proteſtantiſcher 
Prediger und ein Rabbiner zuſammen. Der Rabbi hatte neben dem Geiſt— 
lichen Platz genommen und unterhielt ſich mit ihm auf eine ſehr zuvorkom— 
mende Weiſe, wie er ſich denn überhaupt durch die Höflichkeit ſeiner Manieren 
und durch eine gewiſſe Beſcheidenheit im Reden vor Leuten ſeines Glaubens 
vortheilhaft auszeichnete. Der Herr Prediger, der ihm gegenüber ſeinen Sitz 
hatte, und gegen ihn ſehr freundlich that, während er dem Geiſtlichen keinerlei 
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Aufmerkſamkeit ſchenkte, ſuchte verſchiedentlich ein Geſpräch mit ihm anzu⸗ 
knüpfen; aber der Rabbi ſtörte ſich wenig daran und ſetzte ſeine Unterhaltung 
mit dem Geiſtlichen fort. „Ein merkwürdiges Zuſammentreffen,“ meinte 
dann der Herr Prediger, während ein ſelbſtgefälliges Lächeln in ſeinem Ge⸗ 
ſichte ſich entwickelte, „ein Rabbiner, ein katholiſcher Geiſtlicher und ein Diener 
der Reformation; wer von uns dreien hat nun recht?“ — „Das kann ich Ih⸗ 
nen ſchon ſagen,“ entgegnete raſch der Rabbi, der witzig und geiſtreich war, 
„wenn der Meſſias noch nicht gekommen iſt, ſo habe ich recht; iſt er aber ſchon 
gekommen, ſo hat der Herr hier zu meiner Rechten recht; in jedem Falle ſind 
Sie auf dem Holzwege.“ — Dem gegenüber war dem „Diener am Worte“ 
ſein Witz für den Augenblick ausgegangen und in einer gewiſſen Verlegenheit 
machte er ſich mit dem Hündchen (Sepp), welches ſchlafend auf des Rabbis 
Knieen lag, zu ſchaffen und ſtellte dabei die einfältige Frage: „Vielleicht biſt 
Du auch ein Rabbiner?“ — „Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ verſetzte ruhig, 
aber beißend der Rabbi, „Sepp iſt kein Jude, denn ſehen Sie, er frißt 
Schweinefleiſch; auch katholiſch iſt er nicht, denn er nimmt auch Freitags 
Fleiſch, ſomit kann er nur Proteſtant ſein, zumal da er bei Predigten ſchläft.“ 
— Das ſchlug ein; der Herr Prediger ſchob ſich in eine Ecke des Coupés und 
Rabbi und Geiſtlicher konnten ungeſtört ihre Unterhaltung fortſetzen. — Sepp 
aber, „der Proteſtant“, ſchlief ruhig weiter. 


Wie man eine Kirche baut. 

In der Umgegend von Calais befindet ſich am Ufer des Meeres ein gro⸗ 
ßes Dorf; ſeine Einwohner ſind arme Fiſcher, welche von ihrer Arbeit leben. 
Sie hatten keine Kirche, und die Entfernung zum nächſten Gotteshauſe war 
groß, aber wie ſollten ſie eine Kirche bauen? Sie berathſchlagten mit einem 
Marineoffizier, welcher ein wahrhaft chriſtliches Herz und edle, hohe Gefühle 
beſaß. „Meine Freunde,“ ſagte er ihnen, „ihr könnt in kurzer Zeit eine Kirche 
erlangen. Hört: in jedem Fiſcherboot legt einen Fiſch für den lieben Gott bei 
Seite und verkauft dieſe Fiſche zuſammen zum Beſten eurer Kirche. Fangt 
heute damit an, und bald werdet ihr den Grundſtein legen können.“ 

Der Rath wurde befolgt und treu ausgeführt. In der Stadt ſtritt man 
ſich um die Fiſche „für den lieben Gott“; ſie wurden immer gut verkauft. Der 
Kaiſer verweilte auf einer Reiſe in Calais und hörte von dieſer Thatſache; er 
wurde davon ſo erbaut, daß er ſagte: „Ich will auch meinen kleinen Fiſch 
geben,“ und der Fiſch des Kaiſers war ein Tauſendfrankbillet. Dank den 
Fiſchen „für den lieben Gott“ wurde die Kirche gebaut; ſie iſt kein großartiges 
Denkmal der Baukunſt, aber ſie iſt zweckmäßig und viel beſucht. 


— Willſt du ein guter Menſch ſein und bleiben, ſo habe drei Dinge im 
Auge: Liebe die Ordnung — bete — erſtrebe das Beſſere. (P. T. Peſch.) 
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8 Chronik des hl. Antonius. 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


Geiſtliche und leibliche Heilung. 


s iſt eine einmüthig angenommene Wahrheit, daß der hl. Antonius 
von Padua allenthalben auf der ganzen Welt verehrt und mit Nutzen 
angerufen wird. Auch auf der Inſel Metelino iſt er nicht unbekannt, 
nicht allein unter Chriſten, ſondern ſogar bei jenen, die den wahren 
Glauben nicht bekennen. N 

Als ich das Taufbuch durchblätterte, fand ich den Taufakt eines gewiſſen 
Herrn verzeichnet, der im Alter von 35 Jahren getauft worden war. Da 
dachte ich bei mir ſelbſt, dieſes heißt ſoviel als eine Bekehrung. Ich fand dabei 
ſeine Abſchwörung des Proteſtantismus und konnte nunmehr nicht daran 
zweifeln. Eines Tages befand ich mich im Haufe dieſes Herrn. Er erzählte 
mir die Umſtände ſeiner Bekehrung ſelbſt, die er, wie er ſagte, Jedem, der ſie 
zu hören willens ſei, erklären wolle, zum Lob und Preis des hl. Antonius. 
Er erzählte wie folgt: 

„Meine Gemahlin, die ſeit einigen Jahren vom Proteſtantismus zum 
Katholizismus übergetreten war, that alles Mögliche, um mich zum wahren 
Glauben zu bringen. Zu dieſem Ende betete ſie viel mit den Kindern, die 
auch bereits in der katholiſchen Kirche getauft waren. Vor Allem nahm ſie 
ihre Zuflucht zum hl. Antonius von Padua, welcher ſo viele Ketzer und Un— 
gläubige bekehrt hat, und ſie zweifelte nicht, daß er auch ihren Gemahl aus dem 
Irrthum ziehen würde. Sie verehrte den hl. Antonius in einem Gemälde, 
vor dem ſie alle Dienſtage eine Kerze anzündete. 

„Nun wurde meine zweitjüngſte Tochter im Alter von drei Jahren, die 
ich ſehr lieb hatte, gefährlich krank. Der Arzt erklärte fie für unheilbar. Ih- 
nen meine Betrübniß beſchreiben, ſagte er, iſt unmöglich. Ich war faſt von 
Sinnen, als mir auf einmal der Gedanke kam, den Heiligen, dem meine Frau 
ſo großes Vertrauen ſchenkte, einmal auf die Probe zu ſtellen. Ohne irgend 
Jemand etwas davon zu ſagen, verſprach ich dem hl. Antonius, den katho— 
liſchen Glauben anzunehmen, wenn er mein Kind heilen würde. Das Mäd— 
chen wurde immer ſchlimmer krank. Es vergingen zwei Tage, und der Arzt 
erklärte dieſes Mal bei ſeinem Beſuch, daß das Kind nur wenige Minuten 
mehr zu leben habe. „Für mich, ſprach er, ‚iſt es bereits jo gut wie todt.‘ 
Die Mutter ſetzte ihre einzige Hoffnung auf den hl. Antonius. ‚Was der 
Arzt nicht vermag, rief fie im vollen Vertrauen, „das vermag mein lieber Hei— 
liger.“ Sie zündete das Licht an vor feinem Bildniß und betete noch feuriger 
mit den Kindern. Dann nahm ſie ihr ſterbendes Kind in ihre Arme, ging 
damit auf und ab vor dem Bilde des hl. Antonius, während deſſen ich mich 
in einer Ecke des Zimmers befand, mein Herz voller Betrübniß, mein Haupt 
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in die Hände geſtützt, und erneuerte nochmals in der Stille mein Verſprechen 
zum hl. Antonius. Und ſiehe, da beginnt auf einmal das Kind zu ſpeien 
und zwar ſolche Maſſe, daß Niemand glauben konnte, es könne ſoviel von 
dieſem kleinen Kinde ausgeworfen werden, ſelbſt nicht der Arzt, der ſofort 
herbeigerufen ward. Was noch merkwürdiger ſchien, war, daß es gerade in 
die Lampen hineinſpie, die vor dem Bilde brannten, ſo daß dieſelben aus⸗ 
gelöſcht wurden, als ob St. Antonius ſagen wollte: „Genug des Gebetes, ihr 
ſeid jetzt erhört.“ In der That war das Kind nach einigen Stunden vollkom⸗ 
men hergeſtellt und gemäß dem Zeugniß des Arztes auf übernatürlicher 
Weiſe geheilt. | 

„Mutter und Kinder dankten feurig dem hl. Antonius für die Geneſung 
ihres Kindes und Schweſterchens, jedoch Niemand wußte, was mit mir vor⸗ 
ging. Ich meinestheils dankte dem mächtigen Heiligen und erklärte meiner 
Gemahlin und meinen Kindern und allen Anweſenden, was ich dem hl. An⸗ 
tonius verſprochen hatte. Ich hielt Wort und zur großen Freude meiner Frau 
und der Kinder leiſtete ich am 25. Auguſt 1899 in Gegenwart eines Franzis⸗ 
kaner⸗Paters und des Pfarrers und zweier Zeugen die Abſchwörung meines 
proteſtantiſchen Irrthums und wurde in den Schooß der katholiſchen Kirche 
aufgenommen. Am nämlichen Tage wurde ich vom Erzbiſchof von Smyrna 
bedingnißweiſe getauft in unſerm Kirchlein von Metelino. Nach der Taufe 
empfing ich zugleich mit meiner Frau und der älteſten Tochter das hl. Sakra⸗ 
ment der Firmung.“ 

Siehe da, wie der hl. Antonius jene, die auf ihn vertrauen, erhört und 
belohnt. Er heilt Seele und Leib! 

(Aus dem Flämiſchen von P. L. M., O. F. M.) 


— m — 
Am Gotteslohn. 


Am 11. Februar 1905 ſtarb in Luzern Kriminalgerichtspräſident Räber, 
das Muſter eines katholiſchen Mannes. Lange Jahre war er vielberechtigter 
Rechnungsführer (Pfleger) der Armenanſtalt Rathauſen. Alle dieſe Arbeit 
that er ganz um Gotteslohn, und es war eine muſterhafte Rechnungsführung. 
Einmal beantragte ein Mitglied der weiteren Kommiſſion, den Rechnungs⸗ 
führer mit jährlich 300 Fres. zu entſchädigen. Herr Räber gab darauf unge⸗ 
fähr zur Antwort: „Wenn Ihr einen Rechnungsführer um Geld dingen wollt, 
gibt's genug; aber ich arbeite nicht um Geld.“ 


— Eine Pflanze, obgleich ſie aus demſelben Samen, von derſelben Wur⸗ 
zel iſt, iſt verſchieden von der, von welcher ſie erzeugt worden, obgleich ſie die⸗ 
ſelbe Natur hat. So iſt der göttliche Sohn als Perſon vom Vater verſchie⸗ 
den, aber doch mit ihm von einer Natur. (Dionyſ. Alexander.) 
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St. Franziskus Heraphikus Kollegium. 

Mit dem 28. Juni iſt das 46. Schuljahr unſers Kollegiums zum Ab— 
ſchluß gekommen. Nachdem die Studenten während des ganzen Monats 
privatim examinirt worden, wurden die öffentlichen Klaſſenprüfungen in Ge⸗ 
genwart ſämmtlicher Patres-Profeſſoren am 26., 27. und 28. des Monates 
abgehalten. Am Nachmittage des 28. fand dann im Studienſaale des Kol— 
legiums die eigentliche Schlußfeier ſtatt, wozu ſich auch eine Anzahl auswär— 
tiger Patres eingefunden hatte. Der hochw. P. Provinzial vertheilte die Jah— 
reszeugniſſe ſowie die Ehrendiplome für vorzügliche Leiſtungen, und richtete 
eindringliche Mahnworte an die Studenten mit Beziehung auf das verfloſſene 
Schuljahr und die bevorſtehenden Ferien. Ein Student der graduirenden 
Klaſſe ſprach dann, im Namen ſeiner Genoſſen, Worte des Dankes an die 
Patres Profeſſoren und des Abſchiedes an die Studenten der übrigen Klaſſen. 
Darauf begaben ſich alle in die Kapelle, wo mit dem ſakramentalen Segen und 
einem kräftigen Te Deum die Feier beendet wurde. 

Abiturienten gibt es dieſes Jahr dreizehn, deren Namen wir anbei fol- 
gen laſſen: Johann Klinger von Escanaba, Mich., Joſeph Markus von St. 
Louis, Mo., Laurentius Renier von Sacramento, Cal., Ludwig Fey von Kan— 
ſas City, Mo., Joſeph Sickinger von Cincinnati, O., Daniel Dooley von Gas 
lumet, Mich., Franz Abt von Cincinnati, O., Anton Erbacher von Batesville, 
Ind., Anton Kalt von Detroit, Mich., Johann Panno von Cincinnati, O., 
Aloyſius Elshoff von Cincinnati, O., Georg Stuntebeck von Cincinnati, O., 
Johann Studener von Detroit, Mich. 

Am 5. September beginnt das nächſte Schuljahr. Anmeldungen ſollten 
vor dem 1. September gemacht werden. 


Literariſches. 


Frankreichs Lilien. Die Schickſale der Kinder Ludwigs XVI. Nach 
urſprünglichen Quellen geſchildert von A. Hensler. Benziger Bros., New 
York, Cincinnati und Chicago. Mit dieſer überaus ſpannenden Erzählung, 
die nicht das Machwerk einer phantaſiereichen Einbildung iſt, ſondern ſich 
ſtreng an hiſtoriſche Thatſachen hält, beglückt der „Wahrheitsfreund“ in die⸗ 
ſem Jahre ſeine vorausbezahlenden Abonnenten. 

Das traurige Ende der unglücklichen Königsfamilie und beſonders das 
bedauernswerthe Schickſal der unſchuldigen Kinder zeigt uns ſo recht deut— 
lich, wie weit der Menſch in ſeinem Wahn gehen kann, wenn er einmal die 
Religion über Bord geworfen, zur unumſchränkten Macht und rohen Gewalt 
gelangt. Gerade in unſerer Zeit iſt ein ſolches Bild des Schreckens geeignet, 
das Volk aufmerkſam zu machen auf die Gefahren, die durch gottesleugneri— 
ſche Schriftſteller und ſozialiſtiſche Volksaufwiegler heraufbeſchworen werden 
können, wenn ihnen freier Lauf und ungeſtörtes Wühlen gelaſſen wird. Wir 
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hoffen, daß dem alten, wackeren Streiter für Wahrheit und Recht, durch die 
Beſchaffung dieſes ausgezeichneten Buches, nicht nur die alten Abonnenten 
treu ergeben bleiben, ſondern daß dadurch auch viele neue demſelben gewon⸗ 
nen werden. g 


Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New Pork, Cincin⸗ 
nati und Chicago. Preis bei Vorausbezahlung des aus 24 Heften beſtehen⸗ 
den Jahrgangs 53.00. — Das 20. Heft dieſes illuſtrirten Familienblattes 
bringt u. A.: „Geliebt werden“, Novelle von M. Herbert. „Rauhreif“, Ro⸗ 
man von J. Zink⸗Maishof. „Obſtbaumrieſen in der Schweiz“, von J. Huber. 
„Vom Licht zur Nacht und von der Nacht zum Licht“, von H. Kotkerios. Zwei 
prächtige Gedichte, eine Rundſchau, Neues vom Büchertiſch u. ſ. w. Von den 
30 gediegenen Illuſtrationen ſind beſonders zu erwähnen „Am Waller”, „Flö⸗ 
tenkonzert in Sansſouci“, und die Kaiſeryacht „Hohenzollern“. Eine fein 
ausgeführte Kunſtbeilage iſt das herrliche Bild „Gottvertrauen“. 


Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & Co., 
New York und Cincinnati. 24 Hefte per Jahr bei Vorauszahlung 53.00. — 
Das 15. Heft dieſer trefflichen Zeitſchrift enthält folgendes Intereſſante: 
„Stumme Zeugen“, New Yorker Roman von O. Hoecker. „Die Tragödie des 
Wurzelgräbers“, Erzählung von F. Gruner. „Das Räthſel“, Novelle von 
Eliſe Orzeszko. „Das Haus Fichtenſteinau“, Novelle von L. C. Freiin von 
Suttner. Drei formvollendete Gedichte, viele intereſſante Skizzen, Beſchrei⸗ 
bungen u. ſ. w. Von den 26 vortrefflichen Bildern gefallen am beſten: „Eine 
Vorleſung aus Petrarca“, nach dem Gemälde von F. Andreotti; „In Gefahr“, 
nach J. V. Merkvida; und „Ein Vogelneſt“, von A. Tattfin. Auch die Welt⸗ 
rundſchau iſt prächtig illuſtrirt. 


Im Selbſtverlag der Kuſtodie des hl. Landes erſcheint eine 93 Seiten 
ſtarke Broſchüre, die folgenden Titel führt: „Wie in Paläſtina neue Heilig⸗ 
thümer entſtehen.“ Von P. Urban Coppens, O. F. M. Es handelt ſich hier 
um den Palaſt des Kaiphas, wo der göttliche Heiland durch den hohen Rath 
verurtheilt wurde, und um den ſogenannten St. Peters Garten, wohin ſich 
der Fürſt der Apoſtel geflüchtet, um die Verleugnung des Herrn zu beweinen. 


Vom ehrw. Br. Leopold Müller, Franziskanerbruder in Cairo, erhiel⸗ 
ten wir ein intereſſantes von ihm ſelbſt geſchriebenes Pamphlet über den hl. 
Franziskus und die hl. Stätten Paläſtinas. Beſten Dank! 


Vom Verfaſſer, P. Barnabas Meiſtermann, O. F. M., apoſtoliſcher Miſ⸗ 
ſionär im hl. Land, wurde uns ein 290 Seiten ſtarkes Buch in franzöſiſcher 
Sprache zugeſandt, das folgenden Titel trägt: La Patrie de Saint Jean- 
Baptiste, avec un appendice sur Arimathie. — Paris, Alphonse Picard 
et Fils, Editeurs. Das prachtvolle Werk enthält 27 Illuſtrationen, die den 
Text näher erklären. 
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Nom. — Am 2. Juni iſt der Hl. Vater Pius X. 70 Jahre alt geworden. 
Seit ſeiner Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl am 4. Auguſt 1903 hat er 
ſeine einfache Lebensweiſe nur wenig geändert und das nur inſofern es ſeine 
hohe Stellung als Oberhaupt der Kirche nöthig machte. Es wurden ihm 
unzählige Glückwünſche aus allen Theilen der Welt übermittelt, doch freute er 
ſich, wie er ſelbſt bemerkte, am meiſten darüber, daß er etliche Stunden des 
Tages mit ſeinen Schweſtern zubringen konnte. Gott erhalte und ſchütze 

Seine Heiligkeit noch viele Jahre! 
| Am 2. Juni eröffnete Kardinal Reſpighi, Generalvikar Seiner Heilig: 
keit, den großen euchariſtiſchen Kongreß, zu dem 6000 Mitglieder erſchienen 
waren. Nach Schluß des Kongreſſes ließ ſich der Hl. Vater in feierlicher Pro— 
zeſſion in den St. Peters Dom tragen und ertheilte den ſakramentaliſchen Se— 
gen. Es ſollen gegen 20,000 Perſonen bei dieſer Feier zugegen geweſen ſein. 

— Der Hl. Vater hat den hochw. P. Fabian Eſtermanns, O. M. Cap., 
zum Nachfolger des verſtorbenen hochwſt. Biſchofs Peckmanns von Lähore in 
Indien, der ebenfalls dem Kapuzinerorden angehörte, ernannt. Als der Hl. 
Stuhl die Miſſion von Pundjab in Indien dem Kapuzinerorden übertrug, war 
P. Fabian, damals Profeſſor an der apoſtoliſchen Schule zu Brügge in Bel— 
gien, einer der erſten, der ſich für die Miſſion meldete. Seit 15 Jahren wirkte 
er dort ſegensreich und erwarb ſich durch ſein leutſeliges Weſen die Achtung 
der dort reſidirenden Europäer ſowie der Eingeborenen. 

— Den vielen erlauchten Namen heiligmäßiger Terziaren iſt ſoeben ein 
neuer beigefügt worden, indem die immerwährende Verehrung des gottſeligen 
Karl von Blois, einſt Herzog von der Bretagne, von der Ritenkongregation 
gutgeheißen und von Pius X. beſtätigt worden iſt. 

— Die Propaganda hat unter Datum des 10. April den hochw. P. Bas 
zifikus, O. M. Cap., aus Uden in Holland, zum Apoſtoliſchen Präfekten jenes 
Theils von Borneo, der zu Holland gehört, ernannt. Dieſe neu errichtete 
Präfektur iſt bekanntlich den Kapuzinern der holländiſchen Ordensprovinz 
anvertraut worden. 

— Der glücklichſte chriſtenlehrpflichtige Knabe in der Welt iſt der 14jäh⸗ 
rige Rudolfo Furnari in Rom. Er hat den Preis, den der Hl. Vater für 
das Auswendiglernen des großen Bellarminiſchen Katechismus ausgeſetzt 
hatte, errungen. Es bewarben ſich über 300 Knaben, die Beſten der Chri— 
ſtenlehrſchüler aus allen Pfarreien Roms, darum. Seit undenklichen Zei— 
ten ſind auch gewiſſe Zeremonien mit der Ueberreichung des Preiſes verbun— 
den. Unter Leo XIII. kamen ſie in Vergeſſenheit, Pius X. hat ſie wieder 
in's Leben gerufen. Am Oſtermontag wurde der kleine Rudolfo Furnari mit 
der päpſtlichen Kutſche von einem Kämmerer des Hl. Vaters abgeholt. Als 
er die Treppe zu den Gemächern des Papſtes hinaufſtieg, präſentirte die 
Schweizergarde das Gewehr. Durch den Kardinalvikar von Rom wurde er 
dem Papſte vorgeſtellt, der ihm eigenhändig den Preis und den apoſtoliſchen 
Segen gab. Nachher ſpeiſte er an der Tafel des Kardinalvikars. Rudolfo 
Furnari iſt der Held des Tages unter den Kindern Roms. 

Italien. — Wie wir im letzten Hefte kurz berichteten, ſtarb am 21. April 
zu Parma der hochwſt. Aloyſius Canali, Ex-Generalminiſter des Franzis— 
kanerordens und Titular-Erzbiſchof von Ptolemais. Am 9. Februar 1836 
zu Parma geboren, trat er am 12. Dezember 1852 in den ſeraphiſchen Orden 
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und wurde am 18. Dezember 1858 zum Prieſter geweiht. Er verwaltete alle 
höheren Aemter in ſeiner heimiſchen Ordensprovinz und wurde im Jahre 1889 
zum Generalminiſter des ganzen Ordens erwählt. Als ſolcher war er ſtets 
eifrig bemüht, der Ordensregel und den Kloſterſatzungen Achtung und Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Stets liebevoll und herablaſſend gegen ſeine Mitbrüder, 
war er ſtreng gegen ſich ſelbſt. Während ſeiner Amtsdauer regte Papſt Leo 
XIII. den Plan zur Wiedervereinigung der verſchiedenen Zweige des Fran⸗ 
ziskanerordens an und trug P. Aloyſius nicht wenig zur Verwirklichung des 
Planes bei. Auch ſchlug er dem Hl. Vater vor, den hochw. P. Aloyſius Lauer 
zum erſten Generalminiſter des wieder vereinigten Ordens zu ernennen, was 
Papſt Leo XIII. auch that. Seit 1897 lebte er ſtill und zurückgezogen im 
Kreiſe ſeiner Mitbrüder zu Parma, bis er am 16. Dezember 1901 zum Ti⸗ 
tular-Erzbiſchof ernannt wurde. Von Pius X. zum apoſtoliſchen Viſitator 
für mehrere Diözeſen Italiens beſtimmt, führte er dieſen ſchwierigen Auftrag 
mit Takt und Erfolg zur größten Zufriedenheit des Hl. Vaters aus. 

Die feierlichen Exequien fanden ſtatt am 25. April. Mſgr. Magani, Bi⸗ 
ſchof von Parma, zelebrirte das feierliche Pontifikal-Requiem, welchem außer 
dem Erzbiſchof Guido Conforti und dem Biſchof Gabriel Moiani, O. F. M., 
dem General-Prokurator des Ordens, als Stellvertreter des Generalminiſters, 
dem Provinzial von Mailand, den Repräſentanten des Kardinal⸗-Erzbiſchofs 
von Mailand und des Biſchofs von Guaſtalla, ſowie der ſeraphiſchen Ordens⸗ 
provinz, mehrere Dominikaner, Kapuziner, Benediktiner, Saleſianer, Kar⸗ 
meliter, chriſtliche Schulbrüder, Franziskaner und Terziaren und eine unabſeh⸗ 
bare Volksmenge beiwohnten. Den gregorianiſchen Geſang trug der Kloſter⸗ 
chor der Franziskaner vor. Nach Beendigung des Gottesdienſtes hielt der 
hochwſt. Zelebrant eine eindringliche Rede und wurde dann die fünffache Ab⸗ 
ſolution geſprochen, worauf die ſterblichen Ueberreſte des hochverdienten Prä⸗ 
laten zur letzten Ruheſtätte auf dem gemeinſamen Gottesacker beſtattet wurden. 
Möge ſeine liebe Seele durch das fromme Fürbittgebet ſämmtlicher e 
kuskinder bald zur ewigen Anſchauung Gottes gelangen! — R. I. 


Deutſchland. — Nach viermonatlichem Krankenlager verſchied am 3. Mai 
die Aebtiſſin der Armen Klariſſen in Münſter, Maria Thereſia, geb. Reigers. 
Geboren zu Ahlen i. W. am 10. Oktober 1849, trat ſie im Jahre 1861 in 
den Orden ein. Der Kulturkampf vertrieb ſie aus der Heimat. In Holland 
fand ſie freundliche Aufnahme und wurde am 28. Juli 1879 zu Roermond 
zur Aebtiſſin erwählt. In die Heimat zurückgekehrt, widmete ſie ſich mit gan⸗ 
zer Kraft ihrem verantwortungsvollen Amte. Unter großer Theilnahme 
feierte ſie im vorigen Jahre ihr ſilbernes Jubiläum als Aebtiſſin. — R. I. P. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) In Magdalenaberg bei Pettenbach 
hielten die beiden Franziskanerväter Joſeph a Leoniſſa Brexl und Firmin 
Plank vom 2. bis 9. April eine ſehr erfolgreiche hl. Miſſion ab. Obgleich die 
Gemeinde nur 428 Seelen zählt, ſo empfingen doch gegen 800 Leute die hl. 
Sakramente und 220 ließen ſich in die Skapulierbruderſchaft aufnehmen, 
worunter viele Auswärtige waren. 

— In der erſten Woche des Monats Mai fand die große Huldigungs⸗ 
feier an die Unbefleckte Gottesmutter ſtatt, wodurch das ſchöne und große Land 
Oberöſterreichs unter den Schutz der ſeligſten Jungfrau Maria geſtellt wurde. 
In Linz waren am 1. Mai 14 Biſchöfe, 23 Aebte und Prälaten, über 500 
Prieſter und gegen 10,000 Gläubige von auswärts zu dieſer ſchönen Feier 
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erſchienen. Nur der Magiſtrat hielt ſich fern und ein Schundblatt erfrechte ſich, 
dieſe Huldigung einen Götzendienſt zu nennen. Auch ein Zeichen der Zeit! 

— Vom 7. bis 14. Mai wurde durch die hochw. Franziskaner-Patres Jo- 
ſeph Brexl, Kaſimir Andergaſſen und Firmin Plank eine ſegensreiche Volks— 
miſſion zu Pfarrkirchen im Mühlkreis abgehalten. Ich will einfach über die 
Thätigkeit bei dieſer Miſſion berichten. 1800 Beichten, 20 Verſehgänge und 
600 in die Skapulierbruderſchaft aufgenommen. Die Schlußprozeſſion war 
großartig. 3000 Perſonen aus neun Pfarreien nahmen daran Theil. 

— Zum 18. Male weilte unſer überaus ſeeleneifrige Biſchof Franz Ma— 
ria Doppelbauer an der Sterbeſtätte des hl. Wolfgang in Pupping und 
ertheilte 11 Söhnen des hl. Vaters Franziskus die Tonſur und die vier nie= 
deren Weihen. Ich habe unſeren verehrten Biſchof überaus ſeeleneifrig ge— 
nannt. Durch die Beförderung der hl. Exerzitien, Volksmiſſionen, Triduen 
und des Stundengebetes wirkt der würdige Nachfolger eines Apoſtels unge— 
mein viel zur Rettung der unſterblichen Seelen! 

— Im Monat Mai wurden 417 Prozeſſionen in den einzelnen Pfar— 
reien gehalten; dazu kommen noch die Wallfahrtszüge nach Maria Schmolln, 
wo die Franziskaner die Wächter ſind, nach Altötting, Maria Zell und der 
große Jubiläums-Pilgerzug nach Lourdes. 

— Noch ein Gedanke zur Krönungsfeierlichkeit in Linz. Dieſe erhabene 
Marienfeier war eine öffentliche Erklärung und zugleich eine Bitte. Biſchof, 
Prälaten, Prieſter und Volk haben damit feierlich erklärt, daß wie Jeſus, der 
Sohn Mariens, unſer Aller König iſt, ſo ſoll auch ſeine hochheilige Mutter 
unſere Königin ſein. Eine Bitte: Maria möge ihren mächtigen Schutzmantel 
ausbreiten über den Biſchof, die Stifte, Klöſter, Prieſter und das gläubige 
Volk im katholiſchen Oberöſterreich! as . RAM) 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Obgleich die hl. Meſſe ſowie 
das Offizium vom Feſte des hl. Antonius in dieſem Jahre wegen der Pfingſt— 
oktav nicht am Feſte ſelbſt gefeiert werden konnte, wurde der 13. Juni den- 
noch recht feſtlich in allen Franziskanerkirchen der Stadt und Umgebung be— 
gangen. Dies war ganz beſonders der Fall in dem nahegelegenen St. An— 
tonius Kloſter auf Mt. Airy, wo der hochw. P. Provinzial, Chryſoſtomus 
Theobald, O. F. M., ein feierlich levitirtes Hochamt zelebrirte, während wel— 
chem P. Pius Niehaus, O. F. M., Pfarrer der St. Stephanus Gemeinde in 
Hamilton, O., eine ſchwungvolle Predigt über die große Macht und Kraft der 
Fürbitte des hl. Antonius hielt. Nachmittags 3 Uhr war feierliche Veſper 
mit ſakramentaliſchem Segen, worauf die Reliquie des Heiligen den zahlreich 
erſchienenen Gläubigen zum Kuſſe dargereicht wurde. 

London, O. — Vom 30. Mai bis 4. Juni hielt der hochw. P. Franz 
Xaver Buſchle, O. F. M., Aſſiſtent an der St. Johannes Kirche in Cincinnati, 
O., die geiſtlichen Uebungen für die Mitglieder der marianiſchen Sodalitäten 
an der St. Patricks Kirche dahier. Die ganze Gemeinde, Jung und Alt, 
nahm regen Antheil und empfingen gegen 700 die hl. Sakramente. 

Louisville, Ky. — Das Feſt des großen hl. Bonifazius, des Patrons der 
hieſigen altehrwürdigen Franziskanerkirche, wurde am 11. Juni in glänzender 
Weiſe gefeiert. Waren doch am 5. Juni 1150 Jahre verfloſſen, daß der be— 
rühmte Apoſtel der Deutſchen ſeine überaus ſegensreiche Wirkſamkeit mit dem 
Martertode beſchloſſen. Morgens um 8 Uhr zelebrirte P. Lukas Gottbehoede, 
O. F. M., der frühere eifrige Pfarrer der Gemeinde, jetzt in Metamora, Ill., 
ein feierliches Amt, während welchem die Mitglieder des St. Bonifazius Män— 
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ner⸗Vereins gemeinſchaftlich die hl. Kommunion empfingen. Um 10 Uhr 
wurde das Hochamt vom hochw. P. Peter Bapt. Englert, O. F. M., Ex⸗Ge⸗ 
neral⸗Definitor, von Cincinnati, O., gehalten. Die Feſtpredigt hielt P. Fla⸗ 
vian Larbes, O. F. M., Aſſiſtent an der St. Bonifazius Kirche. Am Nach⸗ 
mittag um 2 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder des St. Bonifazius Män⸗ 
ner⸗Vereins, die St. Bonifazius Ritter und der St. Aloyſius Jünglingsverein 
und hielten eine impoſante Parade durch mehrere Straßen der Gemeinde. 
Nach der feierlichen Veſper, welche vom hochw. P. Paul Alf, O. F. M., Pfar⸗ 
rer der Gemeinde, zelebrirt wurde, beſtieg der hochw. P. Lukas Gottbehoede, 
O. F. M., die Kanzel und hielt eine begeiſternde und ergreifende Rede über 
das verdienſtvolle Wirken des hl. Bonifazius. Nach dem ſakramentaliſchen 
Segen wurde zum Schluß „Großer Gott“ geſungen. Es freut uns, daß die 
St. Bonifazius Kirche in Louisville das große Jubiläum ihres hehren Kir⸗ 
chenpatrons in ſolch' würdiger und eindrucksvoller Weiſe gefeiert hat! 0 

— Der hochw. P. Vinzenz Troſt, O. F. M., leitete vom 25. Juni bis 
2. Juli die jährlichen geiſtlichen Uebungen der Kaverianer Schulbrüder, deren 
prachtvolles Kollegium, 112 Weſt Broadway, den Ruf genießt, eine der beſten 
Schulen im Lande zu ſein. 

P. Vinzenz hielt ferner vom 28. Mai bis 2. Juni einen ſegensreichen 
Retreat für die jüngeren Inſaſſen des Hauſes der Schweſtern vom „Guten 
Hirten“ auf Price Hill, Cincinnati, O. 

Oldenburg, Ind. — Am 29. Juni wurden durch den hochwſt. Biſchof D. 
O' Donaghue die folgenden Klerikern zu Prieſtern geweiht: Kletus Zembrodt, 
Fintan Zumbahlen, Egbert Fiſcher, Kandidus Mertens, Kamillus Fangmann 
und Klaudius Mindorff. 

— Vor einiger Zeit brachte eine tägliche Zeitung aus Cincinnati einen 
„wunderlichen“ Bericht über eine eigenartige Krankheit, an der die Schweſter 
Wendelina aus der hieſigen Ordensgenoſſenſchaft der Franziskanerinen ge⸗ 
ſtorben ſein ſollte. Es wurde nämlich behauptet, daß „die Eigenartigkeit der 
Krankheit darin beſtand, daß das Knochenmark in Fäulniß übergegangen und 
durch Mund, Naſe und Ohren ausgeſchieden worden fei”. Da uns das un⸗ 
glaublich ſchien, ſchrieben wir an den Kaplan der Schweſtern und erhielten 
folgende Antwort: 

„In Bezug auf Ihre Anfrage erlaube ich mir zu bemerken, daß der bei⸗ 
gelegte Zeitungsausſchnitt eine gröbliche Entſtellung der Wahrheit iſt. Schw. 
Wendelina war ſeit 29 Jahren Krankenwärterin im hieſigen Kloſter und 
unermüdlich in ihrem Liebesdienſte, bis ſie vor zwei Jahren zu kränkeln anfing. 
Ihr linkes Ohr fing an zu ſchmerzen und zu eitern. Der Kloſterarzt entdeckte 
die Urſache ſogleich und verſchrieb die in ſolchen Fällen üblichen Mittel. Im 
Herbſt des verfloſſenen Jahres hielt man es für rathſam, die Schweſter in 
das Hoſpital vom guten Samariter zu bringen. Die dortigen Aerzte fanden 
die Kranke aber ſo geſchwächt, daß ſie ſich keiner Operation unterziehen konnte 
und riethen ihr nach Oldenburg zurückzukehren. So litt die arme Schweſter 
dann geduldig weiter, bis der Herr ſie am 3. Mai zur ewigen Belohnung 
abberief, demſelben Tage, an dem ſie vor 29 Jahren ihren Dienſt als Kran⸗ 
kenwärterin angetreten. Dies iſt der wahre Sachverhalt. Die Schweſtern 
erſuchten die betreffende Zeitung, die zuerſt den Bericht gebracht, denſelben zu 
dementiren, was ſie auch prompt gethan.“ 

Schweſter Wendelina trat im Jahre 1872 in die Genoſſenſchaft ein und 
diente ihren Mitſchweſtern im Krankenſaal freudig und gottergeben, bis ſie 


— 
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ſelbſt auf ein ſchmerzliches Krankenlager geworfen, ſelig im Herrn entſchlief. 
— R. I. P. 


Lafayette, Ind. — Der hochw. P. Apollinaris Grabher, O. F. M., 
Aſſiſtent an der St. Georgius Kirche, Cincinnati, O., hielt vom 23. bis 29. 
Juni die geiſtlichen Uebungen für die Novizinen und Kandidatinen der hieſigen 
Genoſſenſchaft der Armen Franziskanerinen von der ewigen Anbetung. Ueber 
die Feier der Einkleidung und Profeßablegung hoffen wir im nächſten Hefte 
berichten zu können. | 

Paterſon, N. J. — Während des verfloſſenen Monates hielten die Frans 
ziskaner⸗Miſſionäre der Provinz zum hlſt. Namen Jeſu ſehr erfolgreiche Miſ— 
ſionen in folgenden Gemeinden: Die Patres Dominik Scanlan und Mat— 
thäus Fox in der St. Bernards Kirche zu Tariffville, Conn.; P. Matthäus 
und P. Benedikt in der St. Joſepphs Kirche zu Winſted, Conn.; P. Klemens 
in der Herz⸗Jeſu⸗Kirche zu Hartford, Conn.; P. Dominik und P. Matthäus 
in der St. Matthäus Kirche in Haſtings on the Hudſon, N. Y.; und P. Be— 
nedikt in der St. Marien Kirche in Islip, N. Y. 

Buffalo, N. Y. — Die jährlichen geiſtlichen Uebungen für die Mitglieder 
des Dritten Ordens wurden während der erſten Woche des Monats Juni vom 
hochw. P. Ludger Beck, O. F. M., Guardian des St. Bonaventura Kloſters 
in Paterſon, N. J., in der hieſigen St. Patricks Kirche gehalten. 

Allegany, N. Y. — Letzten Monat feierten die Kollegien und Schulen 
wie gewöhnlich den Abſchluß des Schuljahres mit großer Pracht, beſonders 
hoch ging es her in dem Kollegium des hl. Bonaventura, in hieſiger Stadt. 
Denn hochw. P. Joſeph Butler, O. F. M., der langjährige Rektor der Fakul— 
tät, feierte am 15. Juni bei der Schlußfeier ſein ſilbernes Prieſterjubiläum, 
und das Kollegium ſein goldenes Jubelfeſt. Vor 50 Jahren nahmen die 
Franziskaner von Allegany Beſitz und eröffneten das Kollegium und die 
theologiſche Fakultät daſelbſt, die ſeither fo viele Dißzeſen mit würdigen und 
ſeeleneifrigen Prieſtern verſorgte. Wir entbieten dem Rektor und der Stu— 
dienanſtalt unſere beſten Glückwünſche! 

Waſhington, D. C. — In der Kirche des Kloſters zum hl. Grab ertheilte 
der hochwſt. Apoſtoliſche Delegat, Mſgr. Falconio, am 24. Juni zehn Frans 
ziskanerklerikern die Diakonatsweihe. 

Philadelphia, Pa. — In dieſem Monat feiern die Schweſtern vom Drit— 
ten Orden des hl. Franziskus das goldene Jubiläum der Gründung ihrer Ge— 
noſſenſchaft durch den heiligmäßigen Biſchof Johann N. Neumann von Phila— 
delphia. Es war am 9. April 1855, als zwei Schweſtern, Frau Anna Bachmann 
und Frl. Barbara Boll, und deren Freundin Frl. Anna Dornon vom genannten 
ehrw. Diener Gottes das Ordenskleid des hl. Franziskus erhielten. Die erſte 
Aufgabe dieſer Franziskanerinen beſtand darin, arme Mädchen, die arbeitslos 
geworden waren, aufzunehmen und zu pflegen. Zu dieſem Zwecke wurde an 
der Lawrence Straße nahe Girard Avenue, ein kleines Haus gemiethet. Nach 
einem Jahre legten dieſe drei Schweſtern in der biſchöflichen Kapelle an der 
18. und Summer Straße, die heute das Empfangszimmer der erzbiſchöflichen 
Reſidenz bildet, ihre Gelübde ab. Am 17. September 1856 weihte der ſelige 
Redemptoriſten-Pater Hespelein, Direktor der Genoſſenſchaft, das neue Klo— 
ſter der Schweſtern an der Lawrence Straße oberhalb Jefferſon Straße ein 
und wurden bei dieſer Feier auch drei Poſtulantinen aufgenommen. Die 
Schweſtern hatten bis dahin noch kein beſonderes Ordenskleid getragen und 
beſtand ihr Anzug aus einem einfachen Kleide, einem Shawl und einem Hute 
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mit einem langen Schleier. Das heute die Schweſtern auszeichnende Ordens⸗ 
gewand wurde erſt im Jahre 1857 angenommen und beſtand aus einem ſchwar⸗ 
zen Habit, weißem Gürtel und Roſenkranz. 

Das Mutterhaus und das Noviziat wurden um dieſe Zeit nach einem von 
den Schweſtern angekauften Hauſe an der Reed Straße verlegt, doch blieb das 
in der St. Peters Gemeinde gegründete Ordenshaus beſtehen. Als im Jahre 
1858 in Philadelphia eine heftige Blattern-Epidemie ausgetreten war, entfal⸗ 
teten die Schweſtern beider Klöſter eine opferwillige Hingabe für die armen 
Kranken, gingen von Haus zu Haus, um für ſie Geld, Kleider und Nah⸗ 
rungsmittel zu ſammeln und nahmen arme, kranke Mädchen in ihre Klöſter 
auf. um fie mit der größten Sorgfalt zu pflegen. Seit dem Jahre 1859 wid⸗ 
meten ſich die Schweſtern auch dem Unterrichte der Kinder in den Pfarrſchulen. 
Der Segen Gottes ruhte ſichtbar auf dieſer Genoſſenſchaft und das Senfkörn⸗ 
lein wuchs zu einem mächtigen Baum, ſo daß ſie heute 1500 Mitglieder zählt 
und in allen Theilen der Vereinigten Staaten Klöſter, Schulen und Hoſpitä⸗ 
ler beſitzt. 

Im Jahre 1899 wurden die Regeln umgearbeitet und von Papſt Leo 
XIII. gutgeheißen. Im Jahre darauf wurde das Noviziat von dem Mutter⸗ 
hauſe nach dem Kloſter Unſerer Lieben Frau von den Engeln in Glen Riddle, 
Wa., verlegt. Wir gratuliren den guten Schweſtern zur ſchönen Jubelfeier 
und wünſchen ihnen auch für die Zukunft Gottes Segen, Glück und Erfolg 
in ihrer verdienſtvollen Arbeit! 

MeͤKee's Rocks, Pa. — Die beiden hochw. Franziskanerväter Ignatius 
M. Wilkens und Vinzenz Troſt hielten vom 4. bis 18. Juni in der hieſigen St. 
Marien Kirche, deren Pfarrer der hochw. Adam Tonner iſt, eine höchſt ſegens⸗ 
reiche Volksmiſſion ab. 

Milwaukee, Wis. — Folgende hochw. Kapuzinerpatres werden an den 
beigefügten Tagen ihr ſilbernes Prieſterjubiläum begehen: Hochwſt. Gabriel, 
Meßmer (Bruder des hochwſt. Herrn Erzbiſchofs), Provinzial, Detroit, 27. 
Juni; hochw. Bonaventura Benning (früher Generalvikar in Grand Rapids, 
Mich.), Milwaukee, 9. Juli; hochw. Timothäus Großmann (früher in Apple⸗ 
ton und Milwaukee), New Pork, 27. Juni; hochw. Hyazinth Schomer (früher 
in Milwaukee bezw. Wauwatoſa), New York, 27. Juni. Wir gratuliren 
von Herzen! 

Indianapolis, Ind. — Der hochw. P. Othmar Putthoff, O. F. M., hat 
am 16. Mai unter ſehr zahlreicher Betheiligung ſein ſilbernes Prieſterjubi⸗ 
läum gefeiert. P. Othmar wurde am 18. Januar 1851 zu Weſtenholz in der 
Diözeſe Paderborn, Weſtfalen, geboren. Nachdem derſelbe das Gymnaſium, 
theils zu Rietberg, theils zu Warendorf, abſolvirt hatte, kam er in Folge des 
Kulturkampfes nach Nordamerika und wurde am 19. März 1875 mit dem Or⸗ 
denskleide des hl. Franziskus bekleidet. Nach Vollendung ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Studien, welche der hochw. Pater Jubilar zu Quincy 
und St. Louis durchmachte, wurde er am 16. Mai 1880 in St. Louis zum 
Prieſter geweiht. 

Peoria, Ill. — Am Sonntag, den 14. Mai, Vormittags, fand die 
Grundſteinlegung für die neue Herz-Jeſu⸗-Kirche an Ecke von Fulton Straße 
und Madiſon Avenue ſtatt, welche in Abweſenheit des hochwſt. Biſchofs Spal⸗ 
ding durch den Pfarrer der Gemeinde, P. Antonius Heithoff, O. F. M., in 
feierlicher Weiſe vollzogen wurde. Die Feſtpredigt hielt der hochw. Herr P. 
Lukas Gottbehdede, O. F. M., in der Schulhalle, woſelbſt auch der Gottes⸗ 
dienſt abgehalten wird, bis die neue Kirche fertig iſt. 
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Die Koſten für den Neubau, welcher 128 Fuß lang und 46 Fuß breit, 
aus Bedford Stein und in der ſolideſten Weiſe konſtruirt werden ſoll, iſt 
ſammt der inneren Einrichtung auf $50,000 veranſchlagt. Die jetzt raſch 
voranſchreitenden Bauarbeiten ſollen bis Ende des Jahres vollendet ſein. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 17. Juni 1905.) Am 17. Mai leg⸗ 
ten zwei Schweſtern des Kloſters der Armen Klariſſinen in Evansville, Ind., 
ihre Profeß ab. Der hochw. P. Provinzial, Hugolinus Storff, O. F. M., 
nahm die hehre Feier vor unter Aſſiſtenz eines Benediktinerpaters und des 
Kaplans des Kloſters. 

Wie bereits im letzten Hefte berichtet, feierten mehrere Franziskanerprie— 
ſter der hieſigen Provinz zum hlſt. Herzen Jeſu im Monat Mai ihr ſilbernes 
Jubiläum. Drei von dieſen begingen ihren Ehrentag im nördlichen Wiscon— 
ſin: P. Norbert Wilhelm und P. Patrick Degraa am 18. in Bayfield, und P. 
Odorich Derenthal am 21. in Odanah, einem Indianer-Dorf auf der „Bad 
River“ Reſervation, wo P. Odorich ſeit vielen Jahren als Miſſionär ſegens— 
reich wirkt und wo ſich eine blühende katholiſche Schule befindet, die im letzten 
Jahre von 279 Kindern beſucht wurde und von denen 189 Indianer-Kin- 
der waren. 

Seit dem letzten Bericht wurden Miſſionen und geiſtliche Uebungen wie 
folgt von unſeren Miſſionären abgehalten: Vom 23. bis 28. Mai in Lodi, 
Wis., von Daniel Finkenhoefer und Titus Hugger; vom 28. Mai bis 4. Juni 
in Dane, Wis., und in Madiſon, S. D., vom 10. bis 17. Juni von denſelben 
Patres; Franziskus Haaſe und Dominik Rowland in Doylestown, O., vom 4. 
bis 11. Juni; Pankrazius Schulte hielt die geiſtlichen Uebungen für die „Ar⸗ 
men Dienſtmägde des Herrn“ in Germantown, Ill., vom 22. bis 27. Mai, 
und für die Franziskanerſchweſtern des St. Margaretha Hoſpitals in Kanſas 
City, Kanſ., vom 3. bis 10. Juni; Hugo Fehler leitete die geiſtlichen Uebun— 
gen für die Franziskanerinen im St. Antonius Hoſpital in St. Louis, Mo., 
vom 22. bis 29. Mai, und vom 12. bis 19. Juni im St. Marien Hoſpital, 
in Quincy, Ill. M S O.. .) 

San Francisco, Cal. — Am Dienſtag, den 16. Mai, feierte der hochw. 
P. Maximilian Klein, O. F. M., in der hieſigen St. Antonius Kirche, wo— 
ſelbſt er zur Zeit Aſſiſtent iſt, ſein ſilbernes Prieſterjubiläum. Um halb zehn 
Uhr zelebrirte der Jubilar ein feierliches Dankſagungsamte, aſſiſtirt von P. 
Gregorius Küpper von Watſonville, und P. Vitalis Feldmann von Sacra— 
mento, als Diakon und Subdiakon reſp. Als Zeremonienmeiſter fungirte P. 
Pius Niermann von Fruitvale. P. Maximilian Neumann, Pfarrer der St. 
Bonifazius Kirche, hielt die Feſtpredigt. Im Sanktuarium waren zugegen: 
Hochw. P. Theodor Arentz, Kommiſſär und Guardian von Fruitvale, P. Vik— 
tor Aertker von Sacramento, P. Plazidus Krekeler, Pfarrer der St. Antonius 
Gemeinde dahier, und P. Joſaphat Kraus von der St. Bonifazius Kirche, 
ſämmtlich Franziskaner. Am Abend fand in der prachtvoll geſchmückten St. 
Antonius Halle die Begrüßung des Jubilars ſeitens der Vereine, Gemeinde— 
mitglieder und Freunde ſtatt. P. Plazidus Krekeler hielt die Begrüßungsrede 
im Namen der Geiſtlichkeit ſowie der Gemeindemitglieder, worauf ein intereſ— 
ſantes Programm aufgeführt wurde, welches der St. Franziskus Jünglings— 
verein arrangirt hatte. 

P. Maximilian Klein wurde am 19. Februar 1854 zu Hütſchenhauſen 
in der Pfalz geboren und kam mit ſeinen Eltern im Oktober desſelben Jahres 
nach Amerika, wo ſie ſich zuerſt in Brooklyn, N. Y., und ſpäter bei Schumway 
in Illinois niederließen. Im Jahre 1873 trat er in den Franziskanerorden 
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und wurde nach Vollendung der höheren Studien am 16. Mai 1880 zu St. 
Louis in der St. Johannes Kirche vom jetzigen hochwſt. Erzbiſchof Ryan von 
Philadelphia zum Prieſter geweiht. Tags darauf zelebrirte er in Teutopolis 
ſeine erſte hl. Meſſe. Er wirkte dann im Laufe der folgenden Jahre in den 
Miſſionen von Herman, Mo., Mt. St. Mary's, Mo., Columbus, Nebraska, 
Indianapolis, Ind. In Aſhland, Wis., war er der Gründer und erſter Obe⸗ 
rer der dort gegenwärtig blühenden St. Agnes Gemeinde. Später kam er 
nach St. Louis, Mo., von wo er im Jahre 1893 nach der pazifiſchen Küſte ver⸗ 
ſetzt wurde. Er war im Laufe der Zeit Oberer in Lake Co. Miſſion und in 
Fruitvale, Alameda Co. Dort wirkte er ſegensreich bis zum Jahre 1902, 
als er an die St. Joſephs Kirche in Los Angeles verſetzt und im Jahre 1903 
an die hieſige St. Antonius Kirche. Möge es dem hochw. Jubilar vergönnt 
ſein, noch viele Jahre ſegensreich im Weinberge des Herrn zu arbeiten! 


2 
— — 


„Heute noch!“ 


Es war im Jahre 1858, als eines Abends eben zur Zeit, wo man in 
Altötting, dem berühmteſten Wallfahrtsort Bayerns, vor dem wunderthätigen 
Bilde der Gottesmutter den gewohnten Roſenkranz abbetete, ein junger Menſch 
die Gnadenkapelle betrat. Wollte er etwa mi den Andächtigen zum Lobe der 
Himmelskönigin ſich vereinen? Ach, nein, gebetet hatte er ſchon lange nicht 
mehr; von Gottes Wegen war er ſchon lange abgewichen und hatte ſich in die 
Bahnen der Sünde verirrt. Sein Her». ſeit Jahren nicht mehr in der heiligen 
Beichte gereinigt und geläutert, war immer tiefer in den Schlamm des Laſters 
geſunken. Nur Neugierde war es, die ihn antrieb, in den geheiligten Ort ein⸗ 
zutreten, um allda die Koſtbarkeiten zu ſchauen, welche fromme Verehrer 
Mariens, der „Hilfe der Chriſten“, geſchenkt haben. Doch kaum iſt er ein⸗ 
getreten und hat das wunderthätige Bild und die frommen Beter vor dem⸗ 
ſelben geſchaut, da wird er nachdenklich, der erſte Gnadenſtrahl des Himmels 
hat hineingeleuchtet in ſeine umnachtete Seele. Marias Mutterauge hat den 
verlorenen Sohn angeblickt. Er hört das fromme Gebet und bald wird der 
Wunſch in ihm rege, auch wiederum ſo beten zu können, wie er es lange nicht 
mehr vermocht. Einige Augenblicke, und der junge Menſch beugt ſeine Kniee 
und betet den heiligen Roſenkranz mit den Anweſenden weiter. 

Und wahrlich. nicht umſonſt flehte er zu Maria: „Heilige Maria, Mutter 
Gottes, bitte für uns Sünder, jetzt und in der Stunde unſeres Todes!“ Denn 
noch war der Roſenkranz nicht beendet, da war es ſchon beſchloſſene Sache bei 
ihm: „Ich will wieder ein anderer Menſch werden, heute noch, in dieſer Abend⸗ 
ſtunde will ich mein Herz von meinen Sünden reinigen; dem Prieſter, der die 
Andacht hält, will ich meine Seelenwunden offenbaren.“ Geſagt, gethan, und 
freudig willfahrte der Prieſter der Bitte des reuigen Sünders. Als Büßer 
verließ der junge Mann den Gnadenort, den er als Sünder betreten; er hatte 
den Frieden des Herzens wiedergefunden. 
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Altoona, Pa., 21. Mai 1905. Vor 
nicht langer Zeit wurde mein Sohn, der 
noch ein Knabe iſt, während ſeiner Arbeit 
in ein Haus geſchickt, um etwas abzulie— 
fern. Die Frau hatte ihre Geldtaſche ver— 
legt und fand ſie nicht ſogleich. Da be— 
hauptete ſie, es ſei zur Zeit Niemand im 
Hauſe geweſen als der Knabe, und dieſer 
müſſe ſie geſtohlen haben. Ich fragte ihn 
zu wiederholten Malen, er gab aber jedes 
Mal zur Antwort, daß er die Geldtaſche 
nicht genommen habe. Da nahm ich meine 
Zuflucht zum hl. Antonius mit dem Ver— 
ſprechen, wenn die Frau ihr Geld wieder 
erhalten würde, ein Almoſen zu geben. Ich 
erfülle hiermit mein Verſprechen und ſage 
viel tauſendmal Dank dem hl. Antonius 
für die Erhörung meiner Bitte, denn die 
betreffende Frau fand bald darauf ihr Geld 
und die Ehre des Knaben war gerettet. 

S 


„ 22. Mai 1905 In einem be: 
ſonderen Anliegen nahm ich meine Zuflucht 
zum hl. Joſeph, hl. Antonius und zu den 
Armen Seelen und verſprach, ſofern ich Er— 
hörung fände, mehrere heilige Meſſen leſen 


zu laſſen. Meinen innigſten Dank den lie— 
ben Heiligen für die Erhörung meiner 
Bitte. M. D. 


Cleveland, O., 22. Mai 1905. Ich 
ſpreche hiermit meinen innigſten Dank aus 
für die Erhörung einer Bitte auf die Für— 
ſprache des hl. Antonius. G. T. 

Garden Plain, Kanſ. 2. Juni 
1905. Dankend will ich mein Verſprechen 
erfüllen für die geiſtige Geſundheit meines 
lieben Bruders, welches Anliegen ich dem 
hl. Antonius empfohlen hatte. Ich bitte 


Ferner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: 


Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


um Veröffentlichung im „St. Franziskus 
Bote“. Tauſendmal Dank dem großen 
Wunderthäter, dem hl. Antonius und den 
Armen Seelen im Fegfeuer. M. A. R. 
Mien, Ter, Juni 1995. In 
meiner Krankheit nahm ich meine Zuflucht 
zur hl. Familie und dem hl. Antonius, 
und verſprach eine hl. Meſſe leſen zu laſ— 
fen, ſowie ein Almoſen und die Veröffent— 
lichung im „St. Franziskus Bote“, wenn 
ich wieder geſund würde. Meinen innig— 
ſten Dank dem lieben Gott und ſeinen Hei— 
ligen für die Erhörung meines Anliegens. 
A. M. 
Pitts burg, Pa., 5. Juni 1905. Ich 
ſpreche hiermit dem hlſt. Herzen Jeſu, der 
allerſeligſten Jungfrau Maria und dem hl. 
Antonius meinen herzlichen Dank aus für 
die Wiederfindung eines verlorenen Gegen— 
ſtandes. M. L. 
Cincinnati, O., 10. Juni 1905. In 
einer gewiſſen Geldangelegenheit, die Er— 
langung eines Vermächtniſſes, nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius. Durch 
die Hilfe von guten Freunden wurde es 
mir möglich, das Geld zu erlangen, wofür 
ich dem lieben hl. Antonius meinen herz— 
lichen Dank abſtatte und zugleich mein Ver— 
ſprechen erfülle. e 
aide, Ky., 12. Juni 1905, 
Ich nahm meine Zuflucht zum hl. Antonius 
um die Erhörung meiner Bitte in zwei An— 
liegen, nämlich um mein Haus gut zu ver— 
kaufen und um eine paſſende Wohnung zu 
bekommen. Da ich erhört worden bin, 
ſpreche ich hiermit dem lieben Heiligen mei— 
nen innigſten Dank aus und ſende auch! das 
verſprochene Almoſen. M. W 8. 


Cleveland, O., von L. K. — Al— 


toona, Pa., von P. P. — Cincinnati, O., von B. P. P. — St. Roſe, Ill., von B. W. 
— Milwaukee, Wis., von M. E. — Little Rock, Ark., von C. H. — Clyde, Mo., von J. 


L. — Allegheny, Pa., 
von T. S. — Little Rock, Ark., 
Pa., von G. W., Ir. 


von K. M. — Minneapolis, Minn., von T. O. — Utica, N. Y., 
von A. S. — Columbus, Neb., von J. W. — Pittston, 


— Es gibt Menſchen, die es für einen Tadel halten, wenn man ihnen 


nicht immer ein Lob ſpendet. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Juli. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Daß ein Bruder ſich verſöhne und die hl. Sakramente würdig empfange. — Um die 
Gnade, die Berufspflichten getreu zu erfüllen. — Daß zwei Söhne in den Gefahren der 
Welt nicht verdorben werden. — Gnade wahrer Buße und Beſſerung des Lebens für meh⸗ 
rere Geſchwiſter. — Um eine glückſelige Sterbeſtunde. — Wiederfindung eines Bruders. 
— Um lohnende Arbeit. — Um Friede und Einigkeit. — Wiederherſtellung der Geſund⸗ 
heit. — Um eine glückliche Entbindung. — Vortheilhafter Verkauf eines Hauſes. — Um 
die Bekehrung meines Sohnes und ſeiner Frau. — Befreiung von einem Leiden. — Ein 
beſonderes Anliegen. — Befreiung von quälenden Gedanken und Schwermüthigkeit. — 
Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, von unmäßigem 
Trinken ſich enthalten und ihre religiöſen Pflichten wieder treu erfüllen. — Mittel zur 
Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unter⸗ 
ſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere 
Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, 
die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden 
ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — 
Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Juli. 


Am 7. Hl. Laurentius von Brindiſi, Kapuziner. 

„ 8. Hl. Eliſabeth von Portugal, III. Orden. 

9. Hl. Martyrer von Gorkum, I. Orden. 

„ 14. Hl. Bonaventura, Kirchenlehrer, I. Orden. 

„ 24. Hl. Franziskus Solanus, I. Orden. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 


gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 


Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Bonaventura. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Eliſabeth Loſe⸗ 
kamp (geb. Fangmann), F am 28. Mai 1895, in Cincinnati, O., im Alter von 63 Jah⸗ 
ren und 10 Monaten. Die Verſtorbene war eine muſterhafte Katholikin und ertrug die 
Leiden einer langjährigen Krankheit mit chriſtlicher Geduld und Ergebenheit in Gottes 
hl. Willen. Sie war die Schweſter unſeres hochw. Mitbruders P. Gregor Fangmann, 
O. F. M. — Maria Eva Fleſch, f am 7. Juni 1905, in Louisville, Ky., im Alter 
von 78 Jahren und 10 Monaten. — Viktoria Kragel, F am 9. Juni 1905, in 
Louisville, Ky., im Alter von 70 Jahren, 4 Monaten und 24 Tagen. Die Verſtorbene 
war ein muſterhaftes Mätglied der St. Joſephs Gemeinde. Sie hinterläßt 6 Töchter 
und einen Sohn; von den Töchtern gehören zwei zu der Genoſſenſchaft der Franzis⸗ 
kanerinen in Oldenburg, Ind. — Wilhelm Gnau, F am 11. Juni 1905, in Louis⸗ 
ville, Ky., im Alter von 63 Jahren. Er war ein thätiges und geachtetes Mitglied der St. 
Joſephs Gemeinde. — Roſa Kramer (Ordensname Anna), F am 21. Juni 1905, 
in Cincinnati, O., im Alter von 47 Jahren. Sie war ein muſterhaftes Mitglied des III. 
Ordens ſeit Januar 1895, und die Mutter unſeres Mitbruders, Fr. Roman Kra⸗ 
mer, O. F. M. g 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. 


>, Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., Kanſas City, Mo., 530.00. J. P. H., Webſter, N. Dak., $20. 00. Je 915.00: 
M. E. D., New Pork, N. Y. — A. G., Kewaunee, en Hochw. . Lena, „Weis 
$13.00. Je 510.00: M. F. E. „Marysbille, Cal. — K. K., Hazleton, Pa. — J. Sur, 
Sacramento, Cal. — M. A. S. Louisville, Ky. — D. M. Butte, 1 Je 86. 00: 
E. S. B., Allentown, Pa. — B. G. Sn Detroit, Mich. Je 95. 00: „B., St. Louis, 
Mo. — P. P., Altoona, Pa. — C. J. R., Boſton, Maſſ. — M. P. S., de Pa. — 
M. W., Laurium, Mich. — B. W., ion, Ill. — F. H., Barrie, Ont., Can: D B. 


Peoria, Ill., 84.00. Je 93.00: P. E. M., Clarion, Pa. — N. N., Mount Airy, O. 


J. A. F., San Antonio, Fla., 53.25. R. B., Attleboro, Maſſ., 92. 50. A. S. E., St 
Louis, Mo., 52.25. Je 92.00: B. K., Eleveland, O. — M. K., Kanſas City, Kanſ. — 
P. J. M., Lenox, Maſſ. — C. M., Galena, Ill. — J. C. C., Batesburg, S. C. — A. 


| M., Colorado Springs, Colo. — P. E. M., Clarion, Pa. — T. H. M., Pawtucket, R. J. 


— M. MeC., No. Andover, Maſſ. — F. O., Pittsburg, Pa. — C. F. R., Dover, N. J. 
— R. S., Fredericton, N. B. — E. S., Boſton, Maſſ. — N. W., Lexington, Ky. — B. 
ZAUBERN LG Eineinnati, O. Je 91.75: H. D., Eaſt Grand Forks, Minn. — J. M., Ivan⸗ 


hoe, Minn. Je 91.50: G. C., Santa Roſa, Cal. — M. A. R., Ga del Plain, Kanſ. 
— C. a New York, N. Y. — . M., Philadelphia, Pa. Je 91. 25: N. N., Mount 
Airy, O. — G. R., Brazil, Ind. N. S., Minneapolis, u Je 51. 10: J . 
Mankato, Minn. — J. M., Soandar, Mint, Je 81. 00: 50 B., Brooklyn, N. Y. 


— C. B., Cineinnati, O. — P. B., Paulsboro, N. J. — E. B. Shenandoah, Pa. — 
N. N., Cincinnati, O. — R. C., Calumet, Mich. — W. C. Rochester N. Y. — M. C., 
Calumet, Mich. — F. M. C., Chelſea, Maſſ. — M. A. E., Meadow Bluff, W. Va. — 
FJ. H. C., a Greenwich, R. J. — M. S. C., ee ten Ky. — Frau 8 Lincoln, Nebr. 
— E. A. „ New Vork, N. . — M. C. D., Bolton, Maſſ. — G. D., Columbus, 


O. — M. A. D., Quincy, Maſſ. — E. 5 Saxon, Wis. — A. an F., Wheeling, W. Va. 


\ 


— W. J. F., Brooklyn, N. Y. — N. Attleboro, Maſſ. — T. P. G., Birmingham, 
Ala. — K. G., Walkerville, Mont. — G. 8. G., Brootlyn, N. Y. — P. G., Akron, O. — 
S. H., en Pa. — J. H., Louisville, y. — C. H., Little Rock, Ark. — > H., 
Knoxville, Tenn. — C. H., Allegheny, Pa. — S. L. H., Lincoln, Nebr. — A. Cin⸗ 
einnati, O. — N. P. H., Toledo, O. — M. H., Buffalo, N. Y. — W. L. J., Nen den 
R: J. — J. 9885 Charlestown, Mail. — M. N., Saintfield, Ont., Can. — A. C. K., 
New Albany, us . K., Pittsburg, Pa. — F. K., Be N. Y. — M. K., Buf⸗ 
falo, N. Y. — J. L., Clyde, Mo. — H. L., Calumet, Mich. — K. M., Allegheny, Ba. — 
M. M., Watertown, S. Dak. — G. M., Brooklyn, N. Y. — Frau M., South Boſton, 
Maſſ. — M. M., Covington, Ky. — J. L. M., Batesburg, S. C. — C. P. S., Green⸗ 
wood, S. C. — P. J. L., Brooklyn, N. . — M. M., Elizabeth, N. J. — T. Me., 
Knorville, Tenn. — C. T. MeG., Providence, R. J. — M. MeG., Yankton, S. Dak. — 
E. A. Me D., Elcajon, Cal. — M. MeW., Alexandria, Va. — N. N., durch hochw. P. 
Philip, O. F. M., Cineinnati, O. — M. N., Attleboro, Maſſ. — J. T. N., Lexington, 
Ky. — N. N., Sedalia, Mo. — N. N., Cineinnati, O. — N. N., Howenſtein, 1 — — 
J. F. O' D., Lapeer, Mich. — T. O., Minneapolis, Minn. — M. O'H., Mansfield, 

— M. P., Jasper, Ind. — G. P., Cleveland, O. — E. P., Eineinnati, O. — T. S. 


Utica, N. Y. — M. S., Pittsburg, Pa. — M. S., Lebanon, 85 . 8. Bar = 


Kanſ. — W. S., Wilkesbarre, Pa. — R. T., St. Louis, Mo. — T. U., Shenandoah, he 
— J. W., Columbus, Nebr. — G. W., Ir., Pittston, Ra. — ar Ri W. New Vork, 


Y. — J. W., Lexington, Ky. — J. W., Hanover, Kanſ. — H. W̃ „Hort, Pa. — E. 5 


„e town, N. I 


W., Cineinnati, O. — C. E. Y., Shenandoah, Pa. — H. A. Kanſas City, Kanſ. — 
e 7 0, \ 


M. A., Kanſas City, Kanſ. — A. B., Niobrara, Nebr. — P. B., Eaſton, Pa. — C. E., 


St. Louis, Mo. — C. P. G., Superior, Wis. — M. L., Hillyard, Waſh. — E. A. Me D., 
Elcajon, Cal. Je 2 Cts.: A. M. B., Newport, sy, — A. S., Calumet, Mich. — 
M. G., Barre, Bt. E., Calumet, Mich., 70 Cents. Je 50 Cts.: G. A., Minneapo— 
lis, Minn. — J. B., „Springfield, Ill. — M. A. B., Hamilton, O. — R. C. Cal 0 
Mich. — J. F., Calumet, Mich. — C. R. J., Lovett, Pa. — E. P. L., Pawtucket, R. 

— M. T., Calumet, Mich. — D. M., Cincinnati, O. — A. M., Los Angeles, ee — 
M. Me., Tottenville, N. Y. — A. S., Little Rock, Ark. — A. T., Toledo, O. — C. J. 


W., Weit Branch, Mich. — A. E., Springfield, Minn. — P. K., Carleton, Mich. — E. 


B. ©, Butte, Mont. M. J. S., Hartland, Minn., 40 Cents. W. L. L., Louisville, Ky., 
35 Cents. A. C., Wilkesbarre, Pa., 30 Cents. J. D. C., San Francisco, Cal., 26 
Cents. Je 25 Ets.: M. C., Toronto, Ont., Can. — M. F. M., Vail, Jowa. — A.“ 


M. M., St. Michaels, Minn. — N. N. ‚ Sifeton, N. Dak. — N. N. „Brayton, Nebr. — 


N. N., Greenridge, Mo. — E. S., Eineinnati, O. — M. V., Southgate, Ind. Je 20 
Cts.: N. N., Cincinnati, O. — J. W., Gee O. — E. G., San Francisco, Cal. 
Je 10 Cts.: N. N., Boſton, Maſſ. — N. N., Cineinnati, O. — M. S., Morris⸗ 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


Das Brod des gt. Antonius. . | Sr 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun: | 0 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 1 ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden f 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt fein 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren geh 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtütz 
be einem beſonderen wege des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welch 

m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 

chen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O. e 


* 


> 


der ſtomme Verein des hl. Antonius. 


5 Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche SS 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben ift, die Verehrung des großen Wunderthäterszu ) 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten ( 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, feine andächtigen Ver 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf d 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mikgl 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifa 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Ankonius ausz 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, e 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armer 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergi 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
8 oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um en 
Zune wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincin- | 
nati, O. n BEUTE 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. 1 Rn 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere ©t- 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfert 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Ets.; per Hundert, je 
. Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief 
marke bei. f | re 


„ Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Rote“: 5 . 
2526 SCIOTO STREET, ' _ _ CINGINNAT 


FR 
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Aur gefälligen Notiz. 


Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, ſind an 
P. Philipp Rothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreſſiren: | 
alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u.f.w., aber einfach an 
ST. FRANZISKUS BOTE, | 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


Knaben und Sünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärmſte das i 


= 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 


hre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 83.00 monatlich. 
Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 


gen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 


nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. | 


Jünglingen und ledigen jungen Männern, : 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den 


rdensſtand zu treten als Laienbrüder. 


ern von den Ver⸗ 


ſuchungen der Welt werden de glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt zwiſchen 


Gebet und Arbeit. 


Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter 


ille. 


Wegen näherer Auskunft wende man ſich an : 
V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


1615 VINE STREET, CINOINNATI, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu ſammeln, 
venn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. a 
durch Schwindler zu Schaden kommt, fo können wir nicht dafür verantwotih 


gemacht werden. 


Wenn Jemand 
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Jeſus, der Kinderfreund. 
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Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
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Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


10. Heft. April 1906. XIV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Vote“ .) 


Jeſus, der Kinderfreund. 


D Dag berfinkt im Abendglühen, 

As Umſtrahlt die Welt mit Abſchiedsgruß; 
Der Herr ſo matt von Reiſ' und Mühen 

Zur Herberg lenkt den wunden Fuß. 


Da kommt der Kinder Schaar geflogen, 
Die Unſchuld drängt ſie unbewußt, 
Zum Herrn ſo mild fühlt ſich gezogen 
Der Säugling gar von Mutterbruſt. 


Er hält die Arme ausgebreitet, 
Verklärung ſtrömt vom Angeſicht, 
In Sehnſucht ſich die Seele weitet 
In Liebedurſt ſein Mund nun ſpricht: 


„O laßt die Kleinen zu mir kommen 
Mit Seelen rein den Engeln gleich, 
Für ſie iſt meine Lieb' erglommen 
Und ihrer iſt das Himmelreich.“ 


Er hält ſie gnadenreich umfangen 
Sein Blick iſt froh und wehmuthsvoll 
Und manchen ſegnet er mit Bangen, 
Daß fein Geſchick ſich wenden ſoll. 


O Herr, woll' neu die Lieb' ergießen, 

Und ſegnen jetzt die Kinder all, 

Die Dich zum erſten Mal genießen, 

Als Seelenſpeiſ' im Liebesmahl. 
F 


326 Zum hochheiligen Oſterfeſte. 


Zum hochheiligen Oſterfeſte. 


iederum iſt das erhabene, freudenreiche Oſterfeſt nahe, doppelt freudig 
für den, welcher mit gläubigem Herzen ſeinem Heilande auf der 
blutigen Bahn ſeiner Leiden gefolgt iſt. Dieſe Freude klingt wider 
in dem tauſendſtimmigen Alleluja, welches in dieſen Tagen in ſo 
vielen Kirchen und aus ſo vielen Herzen zum Himmel empordringt, 
hallt mächtig wider in den Triumphgeſängen unſerer heiligen Kirche und dem 
nach längerem, traurigem Schweigen doppelt freudenreichen und majeſtätiſchen 
Glockengeläute unſerer Gotteshäuſer. Auch die ganze Natur ſcheint gleichſam 
vom Schlummer des Grabes aufgewacht zu ſein und mit einzuſtimmen in die 


hehre Feſtfreude der Oſtertage und uns mit der Kirche zuzurufen: „Das iſt der 


Tag, den der Herr gemacht hat. Laßt uns jubeln und frohlocken an demſelben!“ 

Was iſt denn geſchehen, daß aller Herzen mächtig aufjubeln in heiliger 
Freudigkeit? Vor nahezu 1900 Jahren hat ſich ein Grab geöffnet, welches, 
verſehen mit dem Siegel der römiſchen Staatsbehörde, umgeben von einer 
Schaar Wache haltender Krieger, die Leiche eines armen, von der Welt ver⸗ 
ſpotteten, gegeißelten und gekreuzigten Mannes barg. So tief ſtand er in den 
Augen der Menſchen, daß der gemeinſte Verbrecher des Staatsgefängniſſes in 
Jeruſalem, ein Räuber und Mörder, höher geachtet ward, als er. Und dieſer 
Begrabene nun erhebt ſich aus den Banden des Todes und ſteigt a. 
ſtrahlend — ein Sieger und König — aus dem Grabe hervor. | 

Großartiges Schauſpiel! Hochfreudiges Ereigniß für alle jene, welche in 
dieſem Sieger ihren Gott und in dieſem Gott ihren Freund und Bruder erken⸗ 
nen, dem ſie die ganze Liebe ihres Herzens geſchenkt und deſſen Schmerzen und 
Wunden ſie ſo bitterlich betrauert haben! Nun leidet er nicht mehr, nun kann 
er nicht mehr leiden. Und entzückt von dieſem Gedanken, ſtimmt die Chriſten⸗ 
heit das Jubellied an: „Jeſus lebt! Alleluja! Jeſus lebt!“ | 

Das iſt der erſte Grund unferer Freude am heiligen Oſterfeſte: das Glück 
und die Glorie unſeres gekreuzigten und nun auferſtandenen Heilandes und 
-Erlöſers. s 

Das Oſterfeſt iſt aber auch ein Freudenfeſt unſeres Glaubens; eben jenes 
Glaubens, welcher, wie der Heiland ſelbſt, „zum Spott geworden und zur Ver⸗ 
achtung des Volkes“. Was bietet die Welt und die Hölle nicht auf, dieſen 
Glauben zu läſtern und zu höhnen und verächtlich zu machen, beſonders in den 
Augen der ſogenannten Gebildeten, dieſen Glauben mit ſeinen Geheimniſſen 
und Wundern! Da aber feiert die Kirche ihr Oſterfeſt, erinnert ihre Kinder 
nur an eine einzige Thatſache: „Chriſtus iſt von den Todten auferſtanden“ — 
und vor dieſer einen Thatſache muß der Unglaube und die Spottſucht ver⸗ 
ſtummen, und ein freudiger Siegesjubel im Herzen der Gläubigen erwachen. 
Denn wenn Chriſtus auferſtanden iſt, dann iſt er Gott; iſt Chriſtus Gott, dann 
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ift fein Wort Wahrheit; iſt Chrifti Wort Wahrheit, dann ift der Glaube, den 
er verkündet, der einzig wahre, und freudiger denn je ſingen wir am heiligen 
Oſterfeſte: „Wir ſind im wahren Chriſtenthum“, denn Jeſus lebt! Alleluja! 
Jeſus lebt! 

Und noch aus einem dritten Grunde freut ſich der Chriſt am Oſterfeſte; 
im Hinblick nämlich auf ſeine eigene, glorreiche Auferſtehung mit Chriſtus. 
Es gibt am Oſtermorgen kein Chriſtenherz, welches ſich nicht von Hoffnung 
belebt, wie ſiegesgewiß über Tod und Grab in die ſchönere Heimat hinüber— 
getragen fühlt. Denn iſt Chriſtus, unſer Haupt, auferſtanden, dann werden 
auch die Glieder dereinſt mit ihm auferſtehen, wenn nur die Glieder ſich vereint 
halten mit ihrem Haupte. Dieſe Verheißung hat eben derjenige gegeben, welcher 
von den Todten auferſtanden iſt. Und das iſt ein ſüßer Troſt in allem Leid. 
Auch ich werde einſt auferſtehen! Dann iſt alle Qual und aller Jammer zu 
Ende. Auch ſie werden dereinſt auferſtehen, die mir ſchon in den Tod voran— 
gegangen ſind. Welch' eine ſüße Hoffnung! Und demüthig und freudig 
zugleich richten wir die flehende Bitte an den glorreich auferſtandenen Welt— 
erlöſer: „Gib, daß wir ſtets Deine Wege geh'n, glorreich wie Du aus dem 
Grabe erſteh'n!“ 

Ja, möge dies an allen unſeren lieben Freunden und Wohlthätern ein— 
ſtens in Erfüllung gehen! Dieſes iſt unſer herzlichſter Segenswunſch zum 
hochheiligen Oſterfeſte. 


Entweder — oder? 

Ein Janſeniſt, der zum Tode krank war, wollte ſich von ſeinen unkirch— 
lichen Anſichten nicht abbringen laſſen; mehrere Prieſter machten in dieſer Be— 
ziehung vergebliche Verſuche. Endlich kam Abbé Lamenais ... und ſagte zu 
ihm: „Mein Herr, erlauben Sie mir, daß ich Ihnen eine Frage vorlege. Ent— 
weder haben Sie die Wahrheit, — oder Sie ſind im Irrthum. Setzen wir 
den erſten Fall, Ihre Anſichten ſeien die wahren; Sie unterwerfen ſich aber - 
der Kirche und ſterben. Wenn nun Chriſtus Sie fragt: Warum haſt du dich 
der Kirche unterworfen? und Sie antworten: Herr, Du haſt befohlen, Deine 
Kirche zu hören; ich wollte Dir gehorſam fein, deshalb habe ich die Kirche - 
gehört: wird wohl der göttliche Richter Sie verdammen? — Setzen wir den 
zweiten Fall, Sie ſeien im Irrthume, und unterwerfen ſich nicht der Kirche, 
und ſterben. Wenn nun Chriſtus Sie fragt: Warum haſt du die Kirche nicht 
gehört? und Sie antworten: Herr, ich habe meiner Einſicht gefolgt: werden 
Sie vor dem göttlichen Richter beſtehen? — wird er nicht ſelbſt urtheilen wie 
er uns zu urtheilen befohlen hat: „Wer die Kirche nicht hört, ſei dir wie ein 
Heide und öffentlicher Sünder?“ Was ſcheint Ihnen alſo beſſer zu ſein, daß 
Sie bei Ihren Anſichten im Ungehorſam gegen die Kirche verharren, oder daß 
Sie ſich der Kirche im Gehorſam unterwerfen?“ — „Herr,“ antwortete der 
Janſeniſt, „ſo iſt mir noch Niemand e Er ging in ſich und ſtarb 
n mit der Kirche. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Kurzgefaßte Geſchichte des hl. Franziskus, 
Stifters des Ordens und Urheber der Regel der Minderen Brüder. 


(Nach den zuverläſſigſten bis jetzt aufgefundenen Quellen.) 


2 (Sch lu ß.) 

5 uf dem Kapitel zu Pfingſten 1221 wurde vom hl. Ordensſtifter Br. 

0 Elias von Cortona als Nachfolger des Petrus Cattani, der am 10. 
AA März jenes Jahres geftorben war, zum Generalvikar des Ordens 
ernannt, welches Amt derſelbe bis nach dem Tode des Heiligen und 
ES bis zur Wahl des zweiten Generalminiſters Johannes Parens (der 
erſte war der heilige ſeraphiſche Vater ſelbſt) verwaltete.!) In demſelben 
Jahre (1221) ſtiftete der heilige ſeraphiſche Vater auch formell ſeinen Dritten 
Orden, den ſogenannten Orden der Buße, für Weltleute beiderlei a 
ſowohl Unverehelichte als Verehlichte.**) 

Im Jahre 1223 reiſte der hl. Stifter abermals nach Rom, um auch von 
dem damals regierenden Oberhaupte der Kirche die Beſtätigung der Regel 
ſeines jetzt lebenskräftigen Ordens, die er in Unweſentlichem abgeändert (viel⸗ 
mehr nur vereinfacht) hatte, nachzuſuchen, welche er auch nach einigem Beden⸗ 
ken durch die Vermittelung des Kardinals Ugolini (Biſchofs von Oſtia und 
nachmaligen Papſtes Gregorius IX.) erhielt und zwar ſchriftlich, feierlich und 
auf ewige Zeiten in der Bulle des Papſtes Honorius III. Solet annuere vom 
29. November 1223. Auch ſoll er bei dieſer Gelegenheit vor dem Hl. Vater 
und verſammelten Kollegium der Kardinäle gepredigt haben und erhielt auf 
ſein Anſuchen vom Papſte den beſagten Kardinal Ugolini als erſten amtlichen 
Beſchützer (Protector) des Ordens. f) 

Nicht gar lange darnach und gleichſam als das Siegel der Bekräftigung 
des oberſten Hoheprieſters Chriſtus für ſeine Regel und der Beglaubigung 
ihres Verfaſſers (auf daß das Urtheil des Statthalters Chriſti ſowie die That⸗ 
ſache des übernatürlichen Weſens und Urſprunges jener Regel durch das Zeug⸗ 
niß Gottes ſelbſt über allen Zweifel geſtellt wäre), wurde dem hl. Franziskus, 
dem wahren und getreuen Diener und Geſandten und Abbilde Jeſu Chriſti, 
als er eines Morgens um das Feſt der Erhöhung des hl. Kreuzes (im Sep⸗ 
tember des Jahres 1224) auf dem Abhange des Berges Alverna (an der Grenze 
von Toscana) dem Gebete oblag und von ſeraphiſchen Liebesgluthen zu Gott 
erhoben ſeinen Geiſt durch die Innigkeit des Mitgefühls in den umbildete, der 
im Uebermaße der Liebe für uns wollte gekreuzigt werden, die große und 


1 S. Analect. tom. 2, pp. 32, 43 u. 45; tom. 3, pp. 32-34; P. Chriſten 29. Kap. 
*) Vgl. Leg c. 4, n. 6; Analecta, tom. 2, p. 24 et tom. 3, p. 27; P. Chriſten 30. Kap. 
T) Vgl. Leg. c. J, n. II; Analecta, tom. 2, p. 30 et tom. 3, p. 29; P. Chriſten 38. Kap. 
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erſtaunliche und ganz eigene Gunſt und Gnade zu Theil, daß er plötzlich den 
Gegenſtand ſeiner Liebe und Wonne, Jeſum den Gekreuzigten, in der Geſtalt 
eines Seraphs mit ſechs ſtrahlenden und feurigen Flügeln blitzſchnell vom 
Himmel zu ſich herniederſchweben ſah. Beim Anblicke dieſer Erſcheinung 
wurde er von heftigem Staunen ergriffen und es bemächtigte ſich ſeiner Seele 
ein Gemiſch von höchſter Wonne und tiefſter Trauer. Als nun die Erſcheinung 
wieder verſchwunden war, da hatte dieſelbe nicht blos in ſeinem Herzen eine 
wunderbare Liebesgluth zurückgelaſſen, ſondern es blieben auch auf noch wun— 
derbarere Weiſe ſeinem Fleiſche die hl. Wundmale (stigmata) eingeprägt von 
der Hand des lebendigen Gottes.“) 

Während der nächſten zwei Jahre (1225 9 1226) litt der hl. Franziskus 
an beſtändigen, äußerſt ſchmerzlichen Krankheiten und allgemeinem Siech— 
thume des Körpers, ſo daß, wie der hl. Bonaventura ſchreibt, faſt kein Glied 
an ſeinem Leibe ohne ſehr großes und empfindliches Leiden war, und er faſt 
nur mehr aus Haut und Knochen zu beſtehen ſchien. Damit, wie derſelbe hl. 
Geſchichtsſchreiber hinzufügt, dem Manne Gottes der Schatz ſeiner Verdienſte 
ſich vermehre, die in Wahrheit nur in der Geduld ihre Vollendung erlangen; *) 
damit der Gott wohlgefällige Mann wie Gold, wie ein taugliches Gebilde im 
Ofen der Trübſal und Erniedrigung geprüft würde;) damit er ſo zur aller— 
vollkommenſten Aehnlichkeit deſſen gelange, der von dem Propheten vorherver— 
kündigt wurde als der Mann der Schmerzen und vertraut mit Siechthum. ) 
Bruder Elias leitete unterdeſſen als Vikar die Angelegenheiten des Ordens. 
Er ſowie der Biſchof von Aſſiſi, die Frauen von St. Damian und ſeine Brü— 
der thaten alles nur Erdenkliche, um das Leben des geliebten Vaters und 
Freundes zu erhalten, konnten ihm aber nur geringe Linderung verſchaffen. 
Ja, als er nur ein wenig Beſſerung verſpürte, ließ er ſich ſogleich wieder an 
verſchiedene Orte Umbriens und des Königreichs Neapel hinführen, um zu 
predigen und Seelen für Gott zu gewinnen. Zu Bagearea in Toscana traf 
er dabei den vierjährigen Johannes von Fidanya an, den er von einer ſchwe— 
ren Krankheit heilte, und der ſpäter als der hl. Bonaventura eine helle Leuchte 
ſeines Ordens wurde. In Folge der Anſtrengungen des Reiſens und Pre— 
digens verſchlimmerten ſich zuſehends ſeine Leiden. 

Endlich, nachdem der für den Bau des himmliſchen Jeruſalem beſtimmte 
Edelſtein durch den Meißel zahlreicher, qualvoller Leiden genugſam behauen, 
das Goldwerk durch den Hammer mannichfacher Trübſale zubereitet war, ließ 
ſich der Heilige von den Brüdern nach St. Maria von den Engeln bringen, 
damit er allda, wo er das Leben des Geiſtes empfangen, auch das zeitliche aus— 
hauchen möchte. Daſelbſt nun übergab er inmitten ſeiner trauernden Brüder 


*) 1. Leg. c. 4, n. II et c. 13, n. 3; Analect., tom. 2 p. 31 et tom. 3, p 30; P. Chriſten 
39. Kap. 

**) Röm. 5, 4 und Jak. 1, 3—4. 

+) Sir. 2, 5. und 27, 6. 

+) Iſ. 53., 3 — 5. 
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und Ordensgenoſſen ſeine herrliche Seele in die Hände ſeines Schöpfrs am 
Abende des Samſtages, des 3. Oktober 1226 (nach kirchlicher Berechnung dem 
Beginne des 4. Oktober), im 45. Jahres ſeines irdiſchen Lebens, dem 20. ſei⸗ 
ner Bekehrung und dem 18. ſeit Gründung des Ordens der Minderen Brüder. 
Seine Todtenwache glich eher einer Engelwacht, der Leichenzug und ſein Be⸗ 
gräbniß am Tage darauf (Sonntage, dem 4. Oktober) in der St. Georgs Kirche 
eher einem Triumph- und Jubelfeſtzuge. a 

Nach dem Verlaufe von nicht zwei Jahren, am Sonntage, den 16. Juli 
1228, wurde derſelbe nach ſtrenger Unterſuchung ſeines Lebens und ſeiner 
Wunder, wozu der Papſt die ihm am wenigſten geneigten Kardinäle auswählte, 
auf das einſtimmige Urtheil und Begehren der geſammten Kurie hin von Papſt 
Gregorius IX. (reg. ſeit 21. März 1227 bis 21. Auguſt 1241), der zu dieſem 
Zwecke perſönlich in Aſſiſi erſchienen war, daſelbſt unter den großartigſten 
Zeremonien feierlich den Heiligen Gottes, die zur ih der Altäre berechtigt 
ſind, beigezahlt.*) | 

Im Jahre 1230 aber (am 25. Mai, dem Vorabende des hochheiligen 
Pfingſtfeſtes) wurde der Leichnam des heiligen ſeraphiſchen Vaters, der nach 
deſſen Hinſcheiden zeitweilig in der Kirche des hl. Georg beigeſetzt worden war, 
unter Beiſein einer großen Schaar von Brüdern, die zum Generalkapitel jenes 
Jahres von überall her zuſammengekommen waren, feierlich in die neue, große 
Baſilika, die von Br. Elias im Auftrage des oberſten Hirten der Chriſtenheit 
ihm zu ehren war erbaut worden, übertragen, woſelbſt er auch noch heute 
ruht. **) Während 600 Jahren war das genaue Verlies desſelben ein tiefes 
Geheimniß, bis endlich nach monate- und jahre- und jahrhundertelangen For⸗ 
ſchen der hl. Leib in der Nacht des 12. Dezember 1818 an der beſagten Stätte 
wieder aufgefunden ward.) 

„O wahrhaft allerchriſtlichſter Mann,“ ſo können wir dieſes Kapitel mit 
dem hl. Bonaventura beſchließen, „deſſen Verlangen es war, lebend dem leben⸗ 
den, ſterbend dem ſterbenden, und todt dem todten Chriſtus durch vollkom⸗ 
mene Nachahmung gleichförmig zu werden, und der gewürdigt wurde durch 
Aufprägung dieſer Aehnlichkeit ausgezeichnet zu werden!“ — „Muthvoll und 
getroſt mögen daher ihm nachfolgen, welche das Egypten verlaſſen haben; denn 
nachdem durch die Kraft des Stabes Chriſti, des hl. Kreuzes, das Meer getheilt 
iſt, werden ſie durch die Wüſte dahinziehen, um alsdann nach Ueberſchreitung 
des Jordanfluſſes der Zeitlichkeit durch die wunderbare Kraft desſelben Kreu⸗ 
15 einzugehen in das gelobte Land der Lebendigen.“ 


0 1. Leg. cc. 14 u. 15; Leg. Min. $ 7, Analect. tom. 2, pp. 42 — 47 et tom. 3, p. 32; 
P. Chriſten, 40. — 42. Kap. 

**) 1. Leg. c. 15, n. 8; Analect. tom. 2, pp. 45 u. 49 et tom. 3, p. 33; P. Chriſten, 42. 
und 43. Kap. 

) 1. P. Chriſten, 43. Kap. und Brevier des Ordens, am Feſte der Auffindung. 

t) Leg. c. 14, n. 4 und Leg. Min. 2 7, Lect. 9. 
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Der ehrwürdige Johannes Duns Skotus. 


Der Ruf ſeiner Heiligkeit und die beſtändige Verehrung des ſcharfſinnigen Lehrers 
vor dem RNichterſtuhle der katholiſchen Rirche. 


(Aus Jes Voix Franciscaines'' überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


(Fortſetzung.) 

eit dem Tage, an welchem der ſeraphiſche Vater im Jahre 1219 mit 
5000 ſeiner Kinder das berühmte Mattenkapitel gehalten, ſchien Ma- 
ria, die unbefleckte Jungfrau, dieſe neue Familie unter ihren ganz be= 
ſonderen Schutz genommen zu haben. Vordem der hl. Franziskus 
die zum Kapitel Verſammelten verabſchiedete, legte er ihnen noch drin— 
gend an's Herz, Maria ſtets fleißig zu verehren, und um ſeinen Worten noch 
mehr Nachdruck zu verleihen, befahl er ihnen, jeden Samſtag eine Votiomeſſe 
zu Ehren der Unbefleckten darzubringen, und fügte nach dem Zeugniß gewich— 
tiger Geſchichtſchreiber hinzu: „Wenn ihr von Maria redet, ſo gebt ihr alle 
Herrlichkeiten und alle nur denkbaren Auszeichnungen, ſo lange es nicht ihrer 

hohen Würde widerſtreitet.“ 

Der Adlerblick des Seraphs von Aſſiſi vertiefte ſich in das Geheimniß der 
unbefleckten Empfängniß. Mit dem hl. Anſelm, Erzbiſchof von Canterbury, 
einem hl. Auguſtinus und den übrigen hl. Vätern glaubte er an die immer— 
währende Unverſehrtheit jener, die den Heiland gebar. Unter der Schaar der 
Brüder, die bei dieſem Kapitel zugegen waren, hatte er einen, deſſen Gedächt— 
niß in allen Klöſtern der Franziskaner in Ehren ſteht, es iſt der ſelige Agnellus 
von Piſa, den der ſeraphiſche Vater als Oberen nach England ſandte. Dieſer 
langte zu Oxford an im Jahre 1224, und ihm gebührt der Ruhm, hier für 
ſeinen Orden jenes Kloſter und jene Lehranſtalt gegründet zu haben, aus wel— 
chen eines Tages der mächtigſte are der unbefleckten Empfängniß her⸗ 
vorgehen ſollte. 

Der erſte Lehrer der Theologie und des kanoniſchen Rechtes auf dieſer 
Lehranſtalt war Robert Groſſetet. Nach ihm kam Wilhelm Ware, und als 
dieſer England verließ, um die Sorbonne zu beziehen, wurde ſein Lehrſtuhl 
unſerem jungen Gelehrten gegeben. Er war erſt zweiundzwanzig Jahre alt; 
aber ſein Erfolg als Lehrer war ſo groß, daß die Studenten haufenweiſe nach 
Oxford zogen, ſo daß im Jahre 1300, wie uns engliſche Geſchichtſchreiber mit— 
theilen, wenigſtens 30,000 aus allen Ländern dahingekommen waren. Man 
horchte auf ihn und verehrte ihn wie einen vom Himmel Geſandten, ſo ſehr 
verſtand er es, dunkle Stellen zu erklären und alle Zweifeln zu verſcheuchen. 
Seine Schriften erſchienen bald auf den erſten Univerſitäten Europas und 
waren da eine Fundgrube aller Wiſſenſchaft. Man betrachtete Oxford als das 
chriſtliche Athen und Skotus als den Sokrates, den Plato oder den Ariſtotel 
desſelben. 
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Der fromme Glaube an die unbefleckte Empfängniß fand beſonders ſeit 
den Zeiten des hl. Bernard in den Schulen unzählige Gegner. Skotus, von 
der ſeligſten Jungfrau mit ausgezeichneten Gnaden begünſtigt, und ein wah⸗ 
rer Jünger des hl. Franziskus von Aſſiſi, verlegte ſich darauf, die Wahrheit 
dieſer Lehre logiſch darzuthun. Aus den Schriften des hl. Anſelm und des 
hl. Auguſtin bewies er, daß Maria nach der Heiligkeit Gottes im Beſitze der 
vollkommenſten Reinheit geweſen ſei. „Es iſt,“ ſagt er, „ein ſehr hoher Vor⸗ 
zug Mariens, daß ſie ohne Sünde empfangen worden ſei; man wird mir hier 
gewiß nicht den Ausſpruch der Kirche entgegenhalten; nicht einmal die Hl. 
Schrift widerſpricht dem, noch die hl. Väter, und die Vernunft kann es bewei⸗ 
ſen. Welcher Katholik wird der Königin Himmels und der Erde dieſen Vor⸗ 
zug abſprechen, oder nicht ihre Würde als Gottesmutter vermehren wollen?“ 

Seine wunderbare Lehre wurde mit Begeiſterung aufgenommen von der 
Univerſität von Oxford, deren Leiter dem demüthigen Sohne des hl. Fran⸗ 
ziskus den glorreichen Titel „Doctor Marianus“ verliehen. 

Die Lehrer auf der Sorbonne zu Paris bekämpften beſtändig dieſe Lehre 
von der unbefleckten Empfängniß Mariens. Die Religioſen indeſſen in dem 
großen Kloſter der Minderbrüder forderten alle Welt auf, Maria zu verehren 
und das Geheimniß ihrer unbefleckten Empfängniß zu feiern. Die Folge davon 
waren- ärgerliche Streitigkeiten. 

Zu Anfang des Jahres 1305 kam Duns Skotus nach Paris, abe er 
den Lehrſtuhl zu Oxford zehn Jahre lang inne gehabt hatte. Hier wurde der 
ehrwürdige Diener Gottes auf der erſten Univerſität der Welt einſtimmig zum 
Doktor ernannt, nachdem er die vorgelegten Fragen und Zweifeln in einund⸗ 
zwanzig Abhandlungen ſiegreich beantwortet hatte. Man bot ihm einen Lehr⸗ 
ſtuhl der Theologie an, und nun ſollte ihm bald die Gelegenheit geboten wer⸗ 
den, vor ſeiner großen Schülerzahl die brennende Frage der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß Mariens zu erörtern. Fünfzig Jahre vorher hatte Albert der Große 
vor der ganzen Sorbonne erklärt, dieſer fromme Glaube ſei eine Ketzerei, und 
ſo fand ſich der neue Doktor im Widerſpruche mit allen Lehrern daſelbſt, welche 
ebenfalls dieſer Meinung beipflichteten. 

Satan, der verſchworene Feind der unbefleckten Jungfrau, erregte bald 
einen großen Sturm gegen den kühnen und frommen Franziskaner. Wie ein⸗ 
ſtens der engliſche Lehrer, ſo mußte nun auch unſer Ehrwürdige wegen ſeiner 
neuen Lehre ſich vor der Univerſität verantworten. Mehrere nennenswerthe Ge⸗ 
ſchichtsforſcher ſetzen dieſe berühmte Diskuſſion, welche dem Ruhme des Skotus 
die Krone aufſetzen ſollte, gegen das Ende des Jahres 1307 oder im Anfange 
des Jahres 1308 unter dem Pontifikat Klemens V. (Fortſetzung folgt.) 


— Mein Sohn, hüte dich vor der Thorheit über hohe Dinge zu ſtreiten 
und über die verborgenen Gerichte Gottes zu grübeln. (Thomas v. Kempen.) 
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N 22, (Für den „St. Franziskus Bote”) 
Ü as die Statue „Unſerer Lieben Frau vom Siege“ in Paris angeht, 


ſo iſt noch zu bemerken, daß über derſelben ein ſilbervergoldetes, mit 

Strahlen umgebenes Herz angebracht iſt, welches mit dem Namens— 

( ) zuge Mariä überſchrieben iſt. Bei den Feierlichkeiten des Herz Ma— 
riä Vereins und an den Feſttagen des Jahres iſt das Haupt ſowohl 

des göttlichen Kindes, als auch der Mutter mit einer koſtbaren Krone ge— 
ſchmückt. Vor der Herrſchaft der Kommune im Jahre 1871 waren dieſes 
Kronen, welche von Rom aus dem Gnadenbilde verehrt worden. In Rom 
beſteht nämlich ſeit dem Jahre 1836 eine anſehnliche Stiftung, die von dem 
Kapitel von St. Peter verwaltet wird und aus deren Ertrage alljährlich zwei 
oder drei goldene Kronen für eines der berühmten Gnadenbilder Mariens in 
der ganzen Welt beſchafft werden ſollen. Schon mehr als hundert Gnaden— 
bildern war dieſe Auszeichnung zu Theil geworden, aber in Frankreich noch 
keinem. Als daher die Franzoſen am 2. Juli 1849 die Stadt Rom erobert 
und dem zur Flucht gezwungenen Hl. Vater hiermit wieder die Rückkehr 
ermöglicht hatten, da die italieniſchen Revoluzzer ihn vertrieben hatten; ſo 
nahm das Kapitel von St. Peter den Vorſchlag des Papſtes Pius IX. mit 
reuden an, dieſe Auszeichnung der Krönung dem Gnadenbilde Unſerer Lie— 
ben Frau vom Siege in Paris zuzuerkennen, vor dem für ſeine Befreiung ſo 
viel gebetet worden. Der Hl. Vater begnügte ſich jedoch hiermit nicht, ſon— 
dern er wollte aus Dankbarkeit die Kreuze auf den zwei Kronen noch mit den 
koſtbarſten Diamanten aus ſeinem eigenen Schatze zieren; und da ſeinem Bei— 
ſpiele auch der Kardinal Antonelli und das Kapitel von St. Peter groß— 
müthigſt folgten, ſo betrug der Werth dieſer, an ſich ſchon ſehr koſtbaren Kro— 
nen, die aus reinem Mattgolde gearbeitet und über einen Fuß hoch waren, 
mit ihren 420 Edelſteinen, 132 Perlen und 37 Emails, gegen 18,000 Napo— 
leonsd'ors (faſt 570,000), und ſie waren ohne Zweifel die koſtbarſten Kro— 
nen, die je ein Gnadenbild aus jener Stiftung erhielt. Zum Tage der Krö— 
nung war der 2. Juli auserſehen; jedoch kam es erſt am Oktaptage dazu. 
Sie wurde mit großen Feierlichkeiten vollzogen von dem Ueberbringer der 
Kronen, dem Domherrn Pacea, dem Abgeordneten des Kapitels von St. Pe— 
- ter und Sr. Heiligkeit ſelbſt. Der Gedächtnißtag dieſer Feier war immer 
eines der großen Jahresfeſte des Vereins in Paris, an dem beide Kronen 
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zur Schau ausgeſtellt wurden. Wir müſſen aber hiervon wie von vergan⸗ 
genen Dingen reden; denn am 17. Mai 1871 wurden beide Kronen geraubt! 

Pfarrer Desgenettes brauchte ſeit mehreren Jahren zum Schmucke der 
Wände ſeiner Kirche nichts mehr zu verwenden. Die Gläubigen ſorgten für 
einen Schmuck, der heller ſtrahlte, als die kunſtvollſten Gemälde. Das waren 
die ex voto oder Weihegeſchenke, vielfach Marmorplatten mit den verſchie⸗ 
denſten Emblemen und Inſchriften, alle ſtumme und doch beredte Zeugen von 
der Barmherzigkeit und Macht des hl. unbefleckten Herzens der Gottesmutter. 
So ſind die Wände der Gnadenkapelle ſchon ſeit Jahren ganz bedeckt mit Me⸗ 
tallherzen als Zeichen der Dankbarkeit für erlangte Gnaden; manche ſind auch 
Ausdruck von Bitten, Aufopferungen, Weihungen und Empfehlungen Einzel⸗ 
ner oder ganzer Familien, Kloſter- und anderer Gemeinden an das hl. Herz 
Mariens, ſo z. B. der zu Paris in Verbannung lebenden Polen; namentlich 
auch vieler Kinder von Seiten ihrer Mütter. Im Jahre 1868 war die Zahl 
der ſo geopferten Herzen auf 5000 geſtiegen und alljährlich kamen noch meh⸗ 
rere Hunderte hinzu. Außerdem wurden fortwährend militäriſche und andere 
Ehrenzeichen, goldene Ketten, Brautſchmucke, Armbänder und andere Ge⸗ 
ſchmeide gebracht; manche von Frauen, welche ihren Männern an dieſem Altare 
ein chriſtliches Leben oder eine ſelige Sterbeſtunde erfleht hatten. An Feſt⸗ 
tagen bildeten dieſe Gegenſtände die vielſagende Zierde der Statue und Kapelle, 
zu anderen Zeiten wurden ſie im Schatze aufbewahrt, nachdem ſie anfangs 
einige Tage zu Füßen der Gnadenſtatue niedergelegt waren. Ihren rechten 
Werth haben ſolche Weihegeſchenke von den Geſinnungen der Frömmigkeit, der 
Dankbarkeit und des Vertrauens, deſſen Ausdruck ſie ſind und welche manch⸗ 
mal in erbaulicher Weiſe durch die Begleitſchreiben ausgeſprochen werden. 

So wurde ein Medaillon, welches das Bild eines Kindes mit Engels⸗ 
flügeln enthielt, aus dem fernen Polen von einer Dame geſchickt, welche dazu 
ſchrieb: „Ich hoffe, daß man dieſes kleine Medaillon annehmen und in einem 
der Glaskaſten aufbewahren wird, welche den Altar der ſeligſten Jungfrau 
zieren. Mein theures Kind, welches dreizehn Jahre alt mir durch den Tod 
entriſſen wurde, hatte eine große Verehrung gegen die ſeligſte Jungfrau. Sie 
ſprach niemals von ihr, ohne ſie ihre Liebe Mutter zu nennen. So iſt es wohl 
billig, daß dieſes ihr Bildniß beim Altare derjenigen verbleibe, die ſie jo ſehr 
liebte und bei der ſie jetzt im Himmel iſt.“ — Ein Veteran hatte in ſeinem Te⸗ 
ſtament folgende Beſtimmung getroffen: „Ich vermache der ſeligſten und rein⸗ 
ſten Königin der Jungfrauen, der ohne Sünde empfangenen Mutter Gottes 
als ex voto meine Kriegsmedaille, die zu den übrigen in ihrer Gnadenkapelle 
gefügt werden möge, um ſo ſie nach meinem Tode zu ehren, wie ich ſie nach 
Kräften bei meinen Lebzeiten geehrt habe.“ Seine Anordnung wurde aus⸗ 
geführt. — Am Neujahrsabend des Jahres 1866 legte eine Königin vor dem 
Altare Mariens einen prachtvollen Strauß natürlicher Blumen nieder. Manche 
legten als Ausdruck der Weihe zu den Füßen Mariens etwa ein Buch nieder, 
das ſie verfaßt hatten, oder irgend ein werthes Andenken. 
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Ein noch ſchönerer Schmuck der Kirche des Pfarrers Desgenettes wurden 
die frommen Seelen, welche dort die ununterbrochene Anbetung des im heilig— 
ſten Altarsſakramente verborgenen Heilandes übten. Der Abbe de la Bouil— 
lerie hatte zuerſt den Gedanken gefaßt, die ſchöne Uebung der ewigen Anbetung, 
welche in Rom und verſchiedenen Städten Italiens ſchon ſeit Jahrhunderten 
beſtand, auch in Paris einzuführen. Er wandte ſich deshalb an Pfarrer Des— 
genettes, und dieſer ging ſofort auf den Vorſchlag ein und errichtete einen 
Verein von Beſuchern des hit. Sakramentes, die ſich Tag und Nacht abwech— 
ſelten. Seitdem hat ſich dieſe fromme Uebung in allen Kirchen der Hauptſtadt 
Frankreichs und vielen Diözeſen der ganzen Welt verbreitet. 
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Wer hätte das gedacht?! 


So ſchrieb vor vielen Jahren ein gläubiger Proteſtant (der bekannte Ge— 
lehrte G. H. von Schubert), als er der Feier der Charwoche in Rom bei— 
gewohnt hatte: 

„Als ich in der Baſilika der Peterskirche die Leidensgeſchichte Jeſu las, die 
ſo einfache als ergreifende Schilderung ſeines Todes, ward ich von dem Ge— 
danken betroffen, daß Diejenigen, welche den Heiland gerichtet und verurtheilt 
hatten, Römer geweſen waren, und daß römiſche Soldaten es waren, welche den 
Erlöſer zur Schädelſtätte führten und die Wache vor dem Kreuze bildeten. 
Was würden jene Römer wohl Dem geantwortet haben, der zu ihnen geſagt 
hätte: Ihr Bürger Roms, die ihr auf den ſieben Hügeln eurer ewigen Stadt 
Tempel errichtet habt für alle Götter, und Paläſte für eure Cäſaren, vernehmet 
es: dieſer Jeſus, den ihr ſoeben den ſchändlichen Tod der Mörder und Böſe— 
wichter habt ſterben laſſen, wird dereinſt allein in eurem Pantheon verehrt wer— 
den, wird allein in eurer Roma ſeine herrlichen Tempel behaupten, wenn die 
Tempel eures kapitoliniſchen Jupiter, eurer Minerva und Venus zerſtört, zer— 
trümmert in Staub zerfallen ſein werden; man wird die Steine, die Säulen, 
das Erz eurer Heiligthümer nehmen und daraus Demjenigen einen Tempel 
bauen, den eure Hände gegeißelt und an's Kreuz genagelt haben. Und jener 
Jünger, Simon Petrus genannt, der ſchwach und furchtſam ſeinen Herrn und 
Meiſter dreimal verleugnet hat, er wird in eure Stadt kommen und das Wert 
von Jeſu Chriſto predigen; eure Mitbürger werden ihn tödten, euer Hügel 
Janiculus wird ſein Golgatha werden — aber die Nachfolger desſelben Simon 
Petrus werden fortfahren, den gekreuzigten Gott zu verkünden, und eben dieſe 
Nachfolger werden auf dem Thron eurer Cäſaren ſitzen! Man würde den 
Menſchen, der am Tage der Kreuzigung Jeſu ſolche Worte geredet hätte, als 
einen Wahnſinnigen verlacht oder als einen Gottesläſterer gleichfalls gekreu— 
zigt haben.“ 5 

Es wird die Zeit kommen, wo unſere heilige Kirche auch über ihre jetzigen 
Feinde, ſo mächtig ſie auch ſein mögen, ähnlich triumphiren wird. 
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ie Char- oder Leidenswoche fällt dieſes Jahr in die zweite Woche des 
Monats April. Sie heißt in der Sprache der Kirche die „größere“, 
nicht weil ſie mehr Tage zählt als eine andere, ſondern weil in ihr 
größere Geheimniſſe gefeiert werden als zu irgend einer anderen Zeit 
9 des Jahres. Sie iſt die nächſte Vorbereitung auf das hochheilige Oſterfeſt. 
Der Palmſonntag 8 
erinnert an den triumphirenden Einzug Jeſu in Jeruſalem. Er war an die⸗ 
ſem Tage ganz in der Gunſt des Volkes. Die jubelnde Menge ging ihm ent⸗ 
gegen mit Palmzweigen in den Händen und rief: „Hoſanna dem Sohne 
Davids.“ Daher die Palmweihe und der Name des Sonntags. Dieſe Palm⸗ 
weihe iſt ſehr feierlich; ſie iſt dem Meßritus ähnlich und bildet eines der gro⸗ 
ßen Sakramentalien. In jedem Hauſe ſollte etwas von den geweihten Palmen 
während des ganzen Jahres aufbewahrt werden zum Schutz gegen den Einfluß 
des böſen Feindes. Aus den geweihten Palmen wird im nächſten Jahre die 
Aſche für den Aſchermittwoch bereitet. Nach der Weihe der Palmen findet die 
Austheilung und, wo es geſchehen kann, die Prozeſſion ſtatt. Nach derſelben 
ſtößt der Prieſter dreimal mit dem Schafte des Kreuzes gegen die verſchloſſene 
Kirchenthüre, worauf dieſe für die einziehende Prozeſſion geöffnet wird. Die⸗ 
ſes bedeutet, daß der verſchloſſene Himmel erſt durch den Kreuzestod Jeſu 
geöffnet wurde. | 
In der Meſſe wird als Evangelium die Leidensgeſchichte nach Matth. 26 
und 27 geleſen. Sie erinnert an das bevorſtehende Leiden Jeſu. Das Volk, 
welches Jeſus ſo glänzend aufnahm und ihm zujubelte: „Hoſanna dem Sohne 
Davids!“ ſchrie nach einigen Tagen: „Kreuzige ihn!“ So folgte bald auf den 
herrlichen Triumph das bittere Leiden. Während jener in dem Evangelium 
bei der Palmweihe und in der Prozeſſion ſeinen Ausdruck findet, wird dieſes 
durch das Evangelium der hl. Meſſe umſtändlich vorgeführt. Der Palmſonn⸗ 
tag iſt der erſte Tag in der Charwoche. 
Die wichtigſten Ereigniſſe der vier erſten Tage 
ſind folgende: Als Jeſus in Jeruſalem eingezogen war, begab er ſich in den 
Tempel, den er von den Käufern und Verkäufern reinigte. Dann begann er 
zu predigen. Am Abende ging er nach Bethanien zurück, wo er mit ſeinen Jün⸗ 
gern übernachtete. Auch an den drei folgenden Tagen kam er in den Tempel, 
wo er durch ſeine eindringlichen, gleichnißreichen Reden vom Hochzeitsmahle, 
der Zinsmünze, dem größten Gebote, dem Wehe über Jeruſalem, dem Opfer 
der Wittwe, von der Zerſtörung Jeruſalems, dem Ende der Welt u. A. ſich von 
Neuem als den verheißenen Meſſias bezeugte und auf die Folgen hinwies, 
welche der Unglaube und die Verſtocktheit der Juden nothwendig nach ſich ziehen 
würde. Der Haß der Phariſäer und Schriftgelehrten wurde dadurch ſo groß, 
daß ſie Rath hielten, wie ſie Jeſus mit Liſt ergreifen und tödten könnten. Am 
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vierten Tage nach dem Einzuge in Jeruſalem gelang es ihnen durch den Ver— 
rath des Judas Iſchariot ihren Beſchluß auszuführen. So weit bringen Stolz 
und Habſucht die Menſchen. 

Der Gründonnerſtag. 

An dieſem Tage wird in jeder Pfarrkirche nur von einem Prieſter die 
hl. Meſſe gefeiert. Das hl. Opfer ſoll nämlich an dieſem Tage ſo begangen 
werden, wie Jeſus dasſelbe zum erſten Male im Kreiſe ſeiner Apoſtel feierte. 
Das Gloria drückt die Freude über die Einſetzung des hl. Altarsſakramentes 
aus. Nach dem Gloria verſtummen die Glocken, weil die Apoſtel, die unter 
jenen zu verſtehen ſind, ſich bis zur Auferſtehung Jeſu verborgen hielten. Es 
werden zwei Hoſtien konſekrirt, von denen eine für den Charfreitag aufbewahrt 
wird, denn am Charfreitag darf keine eigentliche Meſſe gefeiert werden. 

Die Entkleidung der Altäre erinnert daran, wie Jeſus ſeiner Kleider 
beraubt wurde. 

Der fromme Chriſt beſucht am Gründonnerſtag eifrig die Kirche, um das 
allerheiligſte Altarsſakrament anzubeten und Gott für die überreichen Gnaden 
zu danken, die uns durch dasſelbe zufließen. Am Abend des Gründonnerſtages 
denke daran, wie Jeſus in inbrünſtigem Gebete ſeine Jünger Gott empfahl, 
dann mit ihnen über den Bach Kedron an den Oelberg ging, um in ſeiner uner— 
meßlichen Todesangſt ſein blutiges Leiden zu beginnen. 


Der Charfreitag 

heißt in der Kirchenſprache der Rüſttag, weil die Juden an dieſem Tage die 
Vorbereitungen für das Oſterfeſt trafen. Er iſt als der Todestag des Herrn 
ein Tag des tiefen Schmerzes und der ſtillen Trauer. Beim Tode des Herrn 
bebte die Erde, die Felſen ſpalteten ſich und die Sonne verhüllte ſich, um nicht 
das entſetzliche Werk menſchlicher Bosheit zu ſehen. — Wenn die Natur ſo ſehr 
trauert, wie könnten die Gläubigen gefühllos bleiben! Der ergreifende Got— 
tesdienſt am Charfreitage gibt der Trauer auf rührende Weiſe Ausdruck. Auf 
dem Altare ſind keine Lichter angezündet, weil Chriſtus, das Licht der Welt 
erloſchen iſt. Der Prieſter wirft ſich in ſchwarzem Trauergewande an den Stu— 
fen des Altars auf ſein Angeſicht. Wir ſollen in Demuth und Reue erwägen, 
was Jeſus für unſere Sündenſchuld gelitten hat, während die Leidensgeſchichte 
nach Johannes geleſen wird. | 

Es werden heute die großen Fürbitten für das Heil der ganzen Menſchheit 
dargebracht. Chriſtus ſtarb für alle Menſchen; er ſchloß Niemand von ſeiner 
Erlöſung aus, ſo betet die Kirche heute für alle Menſchen ohne Ausnahme. 
Auf dieſe Gebete folgt die Verehrung des Kreuzes. Die Entblößung und 
Vorſtellung des Kreuzes mag wohl zunächſt ein Sinnbild ſein, wie Chriſtus 
ſeiner Kleider beraubt, an's Kreuz genagelt, am Kreuze erhöht und den An— 
weſenden ſichtbar wurde. 

Die tags zuvor konſekrirte Hoſtie wird von dem hl. Grabe oder Seiten— 
altare in Prozeſſion geholt und es beginnt die ſogenannte „verſtörte“ Meſſe. 
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Chriſtus hat ſich an dieſem Tage blutigerweiſe geopfert, deshalb wird die un⸗ 
blutige Aufopferung durch das Meßopfer unterlaſſen. Der Chriſt ſoll am 
Charfreitag das hl. Kreuz andächtig verehren und die hl. fünf Wunden an dem 
Bilde des Gekreuzigten ehrfurchtsvoll küſſen. 


Der Charſamſtag 


erinnert an die Grabesruhe des Heilandes und heißt deshalb auch der hl. Ruhe⸗ 
tag. Die tiefe Trauer des Charfreitages hat der auflebenden Oſterfreude Platz 
gemacht, die in der Feier des Tages ſich kundgibt. Die Weihe des neuen Feuers 
wird außerhalb der Kirche vorgenommen. Es wird aus einem Steine geſchla⸗ 
gen, um anzudeuten, daß von Jeſus, dem von den Juden be ee Eckſteine, 
das neue Licht der Wahrheit ausgegangen iſt. 

Die fünf Weihrauchskörner, für die Oſterkerze beſtimmt, weiſen auf die 
fünf Wunden Chriſti hin. Die dreizackige Kerze ſinnbildet die Dreifaltigkeit. 
Die drei Kerzen werden nach einander angezündet; wie ſich ihr Licht allmälig 
in der Kirche verbreitet, ſo ging auch der Heidenwelt das Licht des Evangeliums 
nach und nach auf. 

Die Oſterkerze wurde in den erſten Jahrhunderten nur in den Hauptkirchen 
(Kathedralen) geweiht. Sie bedeutet den auferſtandenen Heiland, und zwar 
das weiße Wachs ſeine reine, makelloſe Menſchheit, der Docht ſeine Seele und 
das Licht ſeine Gottheit. Die Oſterkerze war im alten Bunde durch die Feuer⸗ 
ſäule vorbedeutet, welche die Israeliten aus der Knechtſchaft des Pharao zum 
gelobten Lande führte. Ebenſo hat uns Chriſtus, das Licht der Welt, aus der 
Dienſtbarkeit des Teufels errettet. Die Oſterkerze wird bis zum Evangelium 
am Feſte Chriſti Himmelfahrt bei jedem feierlichen Gottesdienſte angezündet. 

Die zwölf Prophezien enthalten theils Vorbilder von der wirklichen Auf⸗ 
erſtehung Jeſu, theils von der geiſtigen Auferſtehung des Sünders. Dieſe 
Auferſtehung des Sünders wird beſonders durch die Sakramente und zumals 
durch das Sakrament der Taufe bewirkt, ſo wird die Weihe des Taufwaſſers 
unmittelbar an die Prophezien angeſchloſſen. | 

Der Prieſter theilt das Taufwaſſer bei der Segnung in Kreuzesform, um 
anzudeuten, daß der Kreuzestod Jeſu der Urſprung der Taufgnade iſt; auch 
ſprengt er es nach den vier Weltgegenden hin, weil nach den Worten Jeſu: 
„Gehet hin u. ſ. w.“ die ganze Welt der Taufe theilhaftig werden ſoll. Das 
Anhauchen des Taufwaſſers bedeutet, daß durch die Taufe der Seele das über⸗ 
natürliche Leben verliehen wird, gleich wie Gott durch einen Hauch dem erſten 
Menſchen das Leben gab. Die Oſterkerze wird drei Mal in das Taufwaſſer 
getaucht, damit die Kraft des Hl. Geiſtes ſich in die Fülle des Waſſers ergieße 
und ſie zu einer befruchtenden Quelle der Wiedergeburt erheben möge. Der 
Weihe des Taufwaſſers folgt das Abſingen der Allerheiligenlitanei. Die Kirche 
fleht zu Gott, er wolle durch die Fürbitte aller Heiligen allen Mefiſche die 
Gnade der hl. Taufe verleihen. 
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Wegen der vielen und langen Handlungen, beſonders der Taufe der Neu— 
bekehrten, wurde die Auferſtehungsmeſſe in den erſten Zeiten erſt in der Nacht 
vor dem Oſterſonntage gehalten. Jetzt wird ſie am Charſamſtage gefeiert und 
durch das Kyrie der Allerheiligenlitanei eingeleitet. Das Gloria und das 
dreimalige Alleluja erinnern an die Oſterfreude. 

Der Gottesdienſt begann an den drei letzten Tagen der Charwoche in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums um Mitternacht vorher. Jetzt wird dieſer Theil 
ſeit langer Zeit am Abend vorher gehalten; es ſind die ſogenannten Trauer— 
metten. Sie heißen auch düſtere oder finſtere Metten, weil die Kirche dabei 
gewöhnlich immer ſpärlich erleuchtet iſt. Die fünfzehn Kerzen auf einem 
Leuchter in der Mitte des Chores, wovon eine weiß, werden nacheinander aus— 
gelöſcht. Dieſes erinnert daran, wie die Propheten nacheinander Zeugniß von 
Jeſus gaben und von den Juden verfolgt und getödtet wurden; wie die Apoſtel 
Jeſus bei ſeinem Leiden verließen. Die oberſte, weiße Kerze bedeutet Jeſus 
Chriſtus; ſie wird nicht ausgelöſcht, ſondern während den letzten Geſängen 
hinter den Altar getragen und zum Schluß wieder hervorgebracht. Das bedeu— 
tet: Chriſtus verbarg ſich im Grabe, ſtand aber wieder von den Todten auf. 
In dieſen Metten werden die Klagelieder des Propheten Jeremias geſungen. 
Sie drücken die Klagen über das Elend der Stadt Jeruſalem und das Flehen 
um Gnade und Erbarmen aus: „Jeruſalem, Jeruſalem — gläubige Seele — 
bekehre dich zu deinem Gott und Herrn.“ 


Die katholiſche Kirche i in den Vereinigten Staaten. 


ach dem jüngſt erſchienenen, „Catholic Directory“ (Adreßbuch) für die 
Vereinigten Staaten gibt es im Gebiete dieſes Landes (ohne deſſen 
„Kolonien mitzurechnen) 12,651,944 Katholiken. Dieſelben bilden dem— 
2 nach mehr als ein Siebentel der geſammten Bevölkerung unſerer 
Republik. 

Dabei wird man unwillkürlich auf die ſehr beſcheidenen Anfänge der 
katholiſchen Kirche im heutigen Gebiete der Vereinigten Staaten erinnert. Im 
Jahre 1790 wurde der hochw. Johannes Carroll zum erſten Biſchofe der Ver— 
einigten Staaten geweiht. Seine Diözeſe umfaßte das geſammte damalige 
Gebiet der Vereinigten Staaten von Maine im Norden bis Georgia im Sü— 
den und vom atlantiſchen Ozean bis zum Miſſiſſippi-Fluſſe. Heutzutage fin— 
den wir in den Vereinigten Staaten 14 Erzbiſchöfe, 90 Biſchöfe und 21 Aebte. 
An der Spitze der Diözeſe, der einſt Carroll als Biſchof vorſtand, ſteht ein Kar— 
dinal und am Sitze der Bundesregierung, der damals ein ausgedehntes Farm— 
land bildete, von dem ein großer Theil Eigenthum eines Verwandten des erſten 
amerikaniſchen Biſchofes war, befindet ſich ein apoſtoliſcher Delegat, Miar. 
Diomedes Falconio, O. F. M. 
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Als Biſchof Carroll ſein Amt antrat, gab es nur eine geringe, über das 
ganze Land zerſtreute Zahl von Prieſtern. Außerhalb Marylands, in dem die 
Jeſuiten bereits ſeit 140 Jahren vor dem Ausbruche der Revolution in der 
Seelſorge thätig geweſen waren, gab es nur in den Städten New York, Phila⸗ 
delphia und Baltimore einige Prieſter, die als Miſſionäre thätig waren. New 
Orleans, die bedeutendſte Stadt von Louiſiana, gehörte damals noch nicht zu 
den Vereinigten Staaten und der große Weſten jenſeits des Allegheny-Gebir⸗ 
ges war damals noch ſehr dünn beſiedelt. Im heutigen Gebiete der Vereinig⸗ 
ten Staaten ſetzten 14,484 Prieſter das Werk der ergebenen Miſſionäre fort, 
die gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts mit den größten Mühen und 
Entbehrungen den Samen ausſtreuten, der heute ſo herrliche Frucht gebracht 
hat. Von dieſen 14,484 Prieſtern ſind 10,789 Weltprieſter und 3695 Or⸗ 
densprieſter. 86 Prieſter⸗Seminare erziehen und bilden den Nachwuchs, der 
die Stelle dieſer Streiter des Kreuzes einnehmen ſoll, wenn ſie in die Ewig⸗ 
keit eingegangen ſein werden. In 11,814 Kirchen wird im Laufe des Jahres 
täglich und wöchentlich das hl. Meßopfer dargebracht. 

Gehen wir auf die Einzelheiten dieſes Zenſus ein, ſo finden wir, daß die 
Erzdiözeſen New York und Chicago mit je 1,200,000 Seelen die beiden erſten 
Stellen einnehmen. An dritter Stelle kommt die Erzdiözeſe Boſton mit 
700,000 und dann kommt an vierter Stelle die Diözeſe Brooklyn mit 500,000 
Seelen. Die Erzdiözeſe Philadelphia nimmt mit 485,000 Seelen den fünf⸗ 
ten Platz und die Erzdiözeſe New Orleans mit 450,000 Seelen den ſechſten 
Platz ein. Dann folgen die Dibzeſe Pittsburg, die Erzdiözeſe St. Louis 
und die Diözeſen von Cleveland, Newark und Hartford. 

Die Erzdibzeſe Cincinnati in Ohio, Cleveland und Columbus ausgeſchloſ⸗ 
ſen, zählt über 200,000 Katholiken, die von 190 Weltgeiſtlichen und 125 Or⸗ 
densprieſtern ſeelſorglich verſehen werden; 185 Kirchen, 2 Seminare, 4 Kolle⸗ 
gien, 12 Akademien, 108 Pfarrſchulen, die von 27,715 Kindern beſucht wer⸗ 
den, 4 Waiſenhäuſer und 22 Wohlthätigkeitsanſtalten. 

Was die Zahl der Prieſter anbelangt, nimmt die Erzdiözeſe New Hort 
mit 824 Prieſtern die erſte Stelle ein. Dann folgen Chicago mit 643, Boſton 
mit 598, Philadelphia mit 521, St. Louis mit 507, Pittsburg mit 522, Bal⸗ 
timore mit 402, Milwaukee mit 362 und Cleveland mit 353 Prieſtern. Die 
geringſte Zahl hat die Didzefe Cheyenne im Staate Wyoming; 9 Weltprieſter 
und 2 Ordensgeiſtliche verſehen die dortige katholiſche Bevölkerung, die unge⸗ 
fähr 4000 zählt. 

Zu der großen Armee dieſer raſtloſen Arbeiter im Weinberge des Herrn 
müſſen noch hinzugezählt werden die Tauſende von Ordensleuten, die ſich ent⸗ 
weder dem Unterrichte und der Erziehung der Jugend, oder den verſchieden⸗ 
artigſten Werken der chriſtlichen Wohlthätigkeit widmen, und dadurch an dem 
Aufbau der katholiſchen Kirche in dieſem Lande einen ſehr regen Antheil 
nehmen. 
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in durch ſeine Werke rühmlichſt bekannter Künſtler und Tondichter 
erzählte folgende intereſſante Geſchichte, die wir hier mit ſeiner Er— 
laubniß — unter Verſchweigen ſeines Namens — wiedergeben. 
„Als ich aus der Werktagsſchule entlaſſen war, brachte mich mein 
Onkel und Vormünder, da mein Vater bereits geſtorben war, zu 
einem Schuſter in die Lehre. Es war das ganz und gar gegen meinen Willen, 
allein ich fügte mich meiner trauernden Mutter zu lieb. Ich ſaß alſo auf 
dem Schuſterbock und hämmerte das naſſe Leder, bis es weich und geſchmeidig 
wurde, dazu weinte ich aber heimlich manch' heiße Thräne, — zu ſagen wagte 
ich nichts, denn der Meiſter war finſter und ſtreng und ich wußte, daß die 
Mutter kein Lehrgeld bezahlen konnte. Wenn ich am Sonntage zu ihr nach 
Hauſe kam, ſah ſie mich immer ſo wehmüthig an, ſie ſtreichelte mir die Wan— 
gen und klagte: „Armer Junge, reicht denn die Koſt der Meiſterin nicht aus? 
Ach, Deine Bäcklein werden immer ſchmäler!' Ich klagte nicht, aber ich wußte 
es ganz genau, daß die Unzufriedenheit mit dem mir aufgedrungenen Berufe 
die Schuld an meinem ſchlechten Ausſehen trug. 

„An den Vorabenden der Sonn- und Feiertage mußte ich, nachdem ich die 
Werkſtätte zuſammengeräumt, das fertige Schuhwerk zu den Kunden tragen. 
Ich war nicht wie die gewöhnlichen Schuſterjungen, die in Pantoffeln und 
ſchmutziger Arbeitsſchürze pfeifend durch die Straßen ſchlurften, ſondern ich 
wuſch und kämmte mich zu ſolchen Gängen, was den Spott der Geſellen nicht 
wenig herausforderte. 

„An einem Charſamſtag war es, daß ich unter ſtrömendem Regen meine 
Stiefel und Schuhe austrug. Zu allerletzt hatte ich der Schweſter des Herrn 
Domkapellmeiſters noch die Feſtſtiefletten abzuliefern. Bald hatte ich das 
alterthümliche Haus gefunden; aus den Fenſtern des zweiten Stockwerks fiel 
heller Lichtſchein auf den Domplatz und ich vernahm von oben einen feſtlichen 
Knabenchor. „O, daß ich auch noch einmal ſo ſingen dürfte, wie früher als ich 
noch zur Schule ging!‘ wünſchte ich heimlich, dann klinkte ich die unverſchloſ— 
ſene Hausthüre auf und ſchlich leiſe die Treppe hinauf. Oben ſtellte ich mich 
vor die Thüre. Bald ſang man drinnen ſtärker, bald ſchwächer, dazwiſchen 
klopfte der Meiſter ärgerlich mit dem Taktſtock an ſein Pult, oder kritiſirte mit 
laut ſchallender Stimme. Plötzlich aber rief er aus: ‚Warum halt Du es 
mir nicht früher geſagt, Du niederträchtige Junge, daß Dein Bruder erkrankt 
iſt, dann hätte ich mit Euch eine andere Meſſe einſtudirt, nun kann ich ſehen, 
wo ich morgen einen erſten Sopran hernehme!‘ 

„Der Herr Domkapellmeiſter verſchnaufte ſich ein wenig, dann ging's 
drinnen noch ärger los. Aber ich mußte meinen Lauſcherpoſten verlaſſen, denn 
das Fräulein, Schweſter des Geſtrengen, ſtreckte, durch den Spektakel aufmerk— 
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ſam gemacht, den Kopf durch ein jetzt beleuchtetes Fenſterlein in der Kü⸗ 
chenthüre. i 

„Ei, das Schuſterbüblein!“ rief fie freundlich, dann trat fie heraus, nahm 
mir die Stiefletten ab und ſchenkte mir ein Fünfpfennigſtück. 

„Dankend ließ ich es zu einigen ſchon eingeheimſten Kameraden in die 
Hoſentaſche gleiten, dann eilte ich die Treppe hinab, um fie, nachdem ſich eine 
Thür hinter dem alten Fräulein oben geſchloſſen, drei Stufen auf einmal neh⸗ 
mend, wieder zu erklimmen. Raſch entſchloſſen hatte ich einen großen Plan 
gefaßt. In dem Muſikzimmer polterte es noch immer, fo daß das ſehr be⸗ 
ſcheidene Pochen meines Fingers mehrmals überhört wurde. Erſt nachdem ich 
kräftigſt Einlaß begehrte, erſcholl von innen ein ärgerliches ‚Herein‘! Im 
nächſten Augenblicke ſtand ich vor dem erregten Dirigenten, der mir in ſeiner 
prieſterlichen Kleidung unſagbar große Ehrerbietung einflößte. Die Knaben 
ſahen über ihre Notenblätter weg nach mir, die dunklen Augen des Prieſters 
ſchienen mich zu durchbohren. 

„Ha, ein Schuſterjunge — ein Schuſterjunge!' ziſchelte es durch die Rei⸗ 
hen. Ich faßte die grünleinene verrätheriſche Schürze zuſammen und zerknit⸗ 
terte ſie in meinen kleinen Fäuſten. 0 

„Run? kam es in Ungeduld aus dem Munde des Kapellmeiſters. Ich 
rang nach Worten, endlich ſtieß ich hervor: „Ich bin ein erſter Sopran!‘ 

„Nun war das Wagniß geſchehen. . .. 

„Der Knabenchor lachte laut auf, ein einziger Blick ſeines Meiſters ließ 
ihn verſtummen. Nun trat dieſer ganz nahe vor mich hin und ſagte, indem 
er ſich zu mir niederbeugte und mir in die Augen ſah: ‚Wenn Du Luft und 
eine Stimme zum Singen haſt, ſo komme 'mal nach den Feiertagen wieder, 
mein Junge! Damit aber war ich nicht zufrieden, ich holte tief Athem, dann 
erwiderte ich: „Durch die Thüre habe ich's gehört, daß Ihr Sopran krank iſt, 
und weil ich doch auch wieder einmal ſingen möchte, ſo könnte Ihnen und mir 
geholfen werden, wenn Sie nur wollten!‘ 

„Die Knaben wurden ſchon wieder unruhig, da befahl der Meiſter den 
vierſtimmigen Chorſatz mit den kleinen Solopartien, der vorhin ſo viele 
Schwierigkeiten gemacht, zu wiederholen. Als er mir eine Sopranſtimme 
reichte, glitt ein zweifelndes Lächeln über fein ſonſt jo ernſtes Geſicht. So 
ſinge, ſagte er einfach. 

„Und ich ſang — und wie ich ſang! Heller und reiner klang's denn je, 
das machte wohl die Freude! Das Auge des Prieſters ruhte wohlgefällig auf 
mir und als der kleine Soloſatz kam, mit einem jubelnden ‚Alleluja‘, da nickte 
er mir ermuthigend zu, und ich ſang ſo ſicher und friſch vom Blatte, daß vor 
Erſtaunen darüber der ganze Chor den Einſatz verſäumte. Der Herr Kapell⸗ 
meiſter, der vor wenigen Minuten noch in ſo großer Verlegenheit war, entließ 
jetzt ſeine Chorſchüler in beſter Stimmung. Ich war noch eine Weile bei ihm 
allein in ſeinem Muſikzimmer geblieben und hatte ihm auf ſeine Fragen meine 
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traurige Geſchichte erzählt. Als er mir ſpäter eigenhändig die Treppe hin— 
unterleuchtete, ſagte er zum Abſchied: „Fritzl, ich glaube, Du haft heute Dein 
Glück gemacht!“ | 

„Es verdroß mich nicht einmal, daß mich ob des zu ſpäten Nachhauſekom— 
mens der Meiſter mit dem Knieriemen empfing, ahnte ich ja doch, daß mir ein 
Oſtermorgen anbrechen würde, wie ich ihn mir nie zu hoffen gewagt! 
| „Alleluja, Alleluja!' ſang ich am heiligen Oſterfeſte mit froher Innig⸗ 

keit, daß es nur fo hallte im hohen, weiten Dome und ‚Alleluja, Alleluja‘ 
klang es in meinem Herzen noch nach dem ganzen Feiertag und auch den näch— 
ſten. Und ‚Ulleluja‘ ſang ich leiſe vor mich hin, als ich meine wenigen Hab— 
ſeligkeiten aus dem Schuſterhauſe nach dem alterthümlichen Giebelhauſe am 
Domplatze trug. 

„Ich durfte jetzt dort in die Lehre treten und ich kann es mit ruhigem 
Gewiſſen behaupten, ich habe meinem gütigen Gönner, dem Herrn Domfapell- 
meiſter, keine Unehre gebracht.“ 

So hatte das hl. Oſterfeſt den Grundſtein gelegt zum Lebensglück des 
armen Schuſterjungen! 


— — 
Zr 


(Für den „St. Franziskus Vote”,.) 
Geiſtiger Zwieback. 
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> ie man allgemein hört, lieſt und ſieht, müſſen die Theater 
5 D 


doch bodenlos ſchlecht ſein. Wohl nicht alle, aber die allermeiſten. 

Die angeſchlagenen und aufgeklebten Anzeige-Zetteln an den Stra— 

> Ben; die Anzeigen und Ankündigungen in den täglichen Zeitungen; 

die Anzeige-Bilder; die Theaterſpieler und Spielerinen, verkom— 

menes, ehegeſchiedenes Chor; die Theaterbeſucher ſelbſt verrathen ſchon ziemlich 

deutlich die Natur und Eigenſchaft und Beſchaffenheit der heutigen Theater. 

Man ſollte doch kaum glauben, daß man Katholiken vor ſolchen Theatern war— 

nen müßte! Verſteht es ſich ja wie von ſelbſt, daß Katholiken ſchlechte Theater 

nicht beſuchen dürfen, daß es eine Sünde iſt, ſolche ſittenverderbende Theater 

zu beſuchen. Freilich, guten, ſittenreinen, tugendliebenden, kurz praktiſchen 

Katholiken fällt es gar nicht ein, ſolche ſchmutzigen Theater zu beſuchen; ſie 
betrachten es unter ihrer chriſtlichen Würde. 

Doch, was jagen wir, praktiſche Katholiken, nein, ſelbſt alle auf „Une 
ſtand“ Anſpruch machende Menſchen müſſen und würden ſich ſchämen, in ſolche 
Theater und ſkandalöſe Schauſpiele zu gehen. | | 

Was der hl. Johannes Chryſoſtomus vor ungefähr 1600 Jahren einmal 
in Konſtantinopel predigte, hat auch für unſere Zeit, für unſere Theater — 
nicht alle, aber die meiſten — Geltung. Er ſagte: „Was nützt das Faſten 
denjenigen, welche die Schauplätze der Bosheit beſuchen, die öffentliche Schule 
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der Unzucht und den gemeinſchaftlichen Tummelplatz der Frechheit betreten 
und ſich auf den Sitzen der Peſt niederlaſſen. Denn man ſündigt nicht, wenn 
man das Theater einen Sitz der Peſt, einen Taumelplatz der Ausſchweifung 
und jeglicher Schlechtigkeit nennt, jenen ſchändlichen Ort, der voll von lauter 
Seuchen iſt, jenen babyloniſchen Feuerofen! Denn der Satan ſchleudert die 
Stadt in's Theater, wie in einen Feuerofen und zündet ihn von unten auf 
an, indem er, nicht, wie dort jener Barbar, Reiſig unterlegt, noch Naphta, noch 
Werg, noch Pech, ſondern mit Dingen, die weit gefährlicher ſind, mit geilen 
Blicken, ſchändlichen Worten, weichlichen Tänzen und Geſängen voll Schande 
und Bosheit.“ 5 N 

Das Theater, gerade wie auch die Tagespreſſe, iſt zu einem kaufmän⸗ 
niſchen Unternehmen herabgefunken, d. h. ſind eigennützige Unternehmungen, 
um Geld zu machen. Theater und Preſſe bieten dem Volk, was es gern ſieht 
und lieſt. Das Theater, die Bühne ſucht zu gefallen, um den Menſchen das 
Geld abzulocken. Woher das Geld kommt, kümmert die gewiſſenloſe und 
ſchamloſe Spieler und Theaterbeſitzer ſehr wenig; und weil ſie es auf die große 
Maſſe des Volkes abgeſehen, ſo haben wir die billigen Bühnenvorſtellungen. 
Und weil fo niedrig und billig der Eintritt, darum fo verlockend für das ge⸗ 
wöhnliche Volk, und darum ſo gefährlich für gar ſo viele, viele Theaterbeſucher, 
welche ſich dreimal beſinnen, oder ſchließlich gar nicht gehen würden, wenn ſie 
einen höheren Eintrittspreis bezahlen müßten. Satan iſt wirklich ſchlau in 
ſeiner Verführungskunſt! 

Wirklich ein trauriges Zeugniß für den Stand der Bildung und Zivili⸗ 
ſation eines Volkes, dem man ſolchen Schund, ſolche abſcheuliche und ſkanda⸗ 
löſe Schauſpiele bieten darf! „Das Volk, die Leute wollen es ſo haben“, ſo 
heißt es, ſo lautet die Entſchuldigung. Dieſe kann nur vom Teufel eingegeben 
ſein. Iſt das Bildung, iſt das Ziviliſation, iſt das Charakter, den verdor⸗ 
benen Geſchmack des Volkes noch mehr zu nähren, die Menſchen in ihrer ver⸗ 
kommenen Sinnesluſt und Fleiſchesluſt ganz und gar zu verthieren? Wenn 
man Laſter und Verbrechen in grellen Farben auf der Bühne zeigt, kann das 
die Leute davon abſchrecken, wie man auch manchmal vorgibt? Das iſt barer 
Unſinn, teufliſche Bosheit! Gerade ein Beweis iſt, daß auf den Bühnen ſo 
viele Liebeshändel, Eheſcheidungen und ſofortige Wiederverheirathungen vor⸗ 
geſtellt werden; verhindern oder vermindern ſolche Schauſpiele die Zahl der 
Ehezwiſtigkeiten und Eheſcheidungen? Die traurige tägliche Erfahrung beweiſt 
das gerade Gegentheil! 

Nein, Niemand kann es leugnen: „ſchlechte Theater verderben gute Sit⸗ 
ten,“ ſie können nichts anders als einen verderblichen Eindruck machen auf das 
Gemüth, auf das Herz, nie und nimmer die Zuſchauer mit Abſcheu erfüllen 
gegen die Sünde oder Laſter, am allerwenigſten zur Tugend anſpornen. Und 
du, katholiſcher Mann, katholiſche Frau, katholiſcher Jüngling, katholiſche 
Jungfrau, ich appellire nur an dein eigenes Gewiſſen! Sag' mal, warum 
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klagſt du dich dann in der Beicht an, wenn du vielleicht in ſo ein ſchlechtes 
Theater gegangen biſt? Wenn du, beſonders du Jüngling und Jungfrau, 
dich vielleicht von ſchlechten Kameraden haſt verführen laſſen, dahin zu gehen? 
Denn gewöhnlich iſt es Verführung ſchlechter Kameradſchaft, weil man doch 
vorausſetzen muß und wohl auch vermuthen darf, daß kein katholiſcher Jüng— 
ling und keine chriſtliche Jungfrau, nicht ſo mir nichts, dir nichts, ſolche 
erbärmlich miſerablen Theater beſuchen würden! 
Jawohl, wenn man auch keine Religion hat, ſo viel Reſpekt ſollte ſchon 
jeder Menſch im Leib haben, ſich in den Erzboden hinein zu ſchämen, ſolche 
abſcheuliche Theater zu beſuchen! 
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ie Oſtereier. — Sowohl im Morgen- als im Abendlande beſteht ſeit 

den älteſten Zeiten in den chriſtlichen Familien die Sitte, zu Oſtern 

ßſog. Oſtereier zu verſchenken, beſonders an die Kinder; dieſe Eier find 

verſchieden bemalt zum Zeichen der Oſterfreude. Das Ei gilt als 

Sinnbild der Auferſtehung; denn wie aus der Schale ein lebendiger, 

ſchön befiederter Vogel herauskommt, ſo ging Chriſtus lebendig und im Glanze 

der Verklärung hervor, und ſo werden auch wir einſt aus den Gräbern her— 
vorgehen. 

Woher ſo viele unglückliche Ehen heutzutage? — Weil man ſo oft nur 
auf Schönheit, Geburt und Reichthum ſieht — nicht auf Tugend und Religion. 
Weil man leichtſinnig heirathet und nicht beachtet: „Drum prüfe wer ſich ewig 
bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet.“ 

Als Abraham ſeinen Sohn Iſaak verheirathen wollte, ſandte er ſeinen 
treuen Diener Eliezar aus, für ſeinen Sohn eine Braut zu ſuchen. Eliezar 
durchreiſte die Gegenden und ſetzte ſich bei der Stadt Nachor an einen Brunnen, 
um die Töchter des Landes, welche Waſſer holten, zu betrachten; das Mädchen, 
welches ihm und ſeinen Thieren einen Schluck Waſſer geben würde, ſollte die 
Braut ſein. Eliezar ſollte weder auf Schönheit, noch Geburt, noch Reichthum, 
ſondern nur auf Tugend ſehen. Eliezar fand und wählte nun die Rebekka, 
und er war glücklich mit dieſer Wahl. Ach, wenn Eliezar einmal aufſtände 
und ſähe, wie man in der heutigen Zeit, im zwanzigſten Jahrhundert, freit! 
Armer Eliezar, da wäreſt du ein ſchlechter Brautwerber! 

Der junge Mann macht die Bekanntſchaft ſeiner Schönen auf dem Tanze, 
noch einige Male treffen ſich die Beiden auf Vergnügungsplätzen und ſtürzen 
ſich dann leichtſinnig in den Eheſtand, wie eine Fliege oder eine Motte in die 
Flamme, und da wundern ſie ſich, wenn ſie ſich die Flügel verſengen! Da kehrt 
denn oft die Unzufriedenheit oder die Noth in's Haus, und Beide ſeufzen: 
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„Ach, hätten wir das gewußt!“ — Ihr Thoren! Hättet ihr vorher geprüft! 
Als Moſes in das gelobte Land zog, ſandte er Späher voraus, welche Alles 
unterſuchen ſollten. Warum prüfen ſich die Ehekandidaten nicht beſſer, ehe ſie 
in das gelobte Land der Ehe einziehen? Die Ungleichheit der Geſinnungen und 
des Charakters iſt oft die Urſache des Unfriedens und Unglücks. 

Die Kouverts. — Vor etlichen Jahren wurde ein alter Mann in Berlin 
begraben, welcher am Abende ſeines Lebens vielfach Geldgeſchäfte, namentlich 
mit Unterbeamten und kleinen Handwerkern gemacht hatte. Der verſtorbene 
Geldmann, der in früheren Zeiten Tiſchlermeiſter geweſen war und ſich einige 
tauſend Thaler von ſeiner Hände Arbeit erſpart, hatte gegen ſeine geldbedürf⸗ 
tigſten Kunden immer Rückſicht geübt und war ſtets bereit, die mitunter hohen 
Wechſelbeträge gegen Erlegung der Damno-Zinſen immer wieder zu prolon⸗ 
giren. Als darauf der alte Mann, welcher weder Frau noch Kinder noch ſon⸗ 
ſtige Anverwandte hatte, ſchwer krank wurde, ließ er ſeine Wechſelſchuldner 
durch ſeine Wirthſchafterin benachrichtigen, daß er mit der Regulirung ihrer 
Schuldverhältniſſe bis zu ſeiner vollſtändigen Geneſung warten wolle. Statt 
der Geneſung trat jedoch der Tod des Mannes ein. Einige Tage darauf erhiel⸗ 
ten ſämmtliche Schuldner des alten Herrn durch die Poſt ihre Schuldverſchrei⸗ 
bungen und Wechſel und zwar mit durchſtrichener Unterſchrift zurückgeſandt. 
Der brave Mann hatte kurz vor ſeinem Tode noch die Kraft gehabt, die Schuld⸗ 
dokumente in Kouverts zu ſtecken, dieſelben zu verſiegeln und die richtige 
Adreſſe jedweden Schuldners darauf zu vermerken. Nach ſeiner Beerdigung 
wurden die Briefe durch die alte treue Wirthſchafterin, welche das baare Geld 
und die Möbel des alten Rentiers erben ſollte, auf die Poſt gegeben und an 
ſeine Schuldner abgeſandt. Die Schuldner haben aus Dankbarkeit beſchloſ⸗ 
ſen, dem Verſtorbenen einen marmornen Grabſtein ſetzen zu laſſen. R 

Probates Mittel. — Ein ſchwarzer Matroſe war krankheitshalber in das 
Marinehoſpital zu Kingſton auf Jamaica (amerikaniſche Inſel) gebracht, und 
es gefiel ihm dort ſo gut, daß er beſchloß, es ſo bald nicht wieder zu verlaſſen. 
Obgleich ſich die Aerzte überzeugt hatten, daß der ſchlaue Neger längſt geneſen 
ſei und Krankheit heuchle, war es doch unmöglich, dies ſicher nachzuweiſen und 
den hartnäckigen Patienten wieder los zu werden. Endlich machte ein neu ein⸗ 
getretener Arzt ſich anheiſchig, den Unbequemen in kürzeſter Zeit an die Luft 
zu befördern. Er begab ſich zu dem Neger, zog ein Stück Band hervor und 
begann, ohne ein Wort zu ſagen, den Kranken zu meſſen. Aengſtlich geworden 
durch ſein feierliches Weſen, fragt ihn endlich der Schwarze nach dem Zweck 
der Meſſung, worauf der Arzt mit tiefem Ernſt erklärte: „Ich nehme das Maß 
zu Deinem Sarge; ſobald wir überzeugt ſind, daß ein Kranker unheilbar iſt, 
treffen wir Vorkehrungen, ihm ein langes Siechthum zu erſparen; um keine 
Zeit zu verlieren, wird der Sarg ſchon einen Tag vorher in Arbeit gegeben. 
Und darum —“ Er ſchloß mit einem vielſagenden mitleidigen Blick und ent⸗ 
fernte ſich. Am ſelben Abend noch war der Neger verſchwunden. 
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Der Regelpater oder fromme Leſungen für Terziaren. Von P. Lauren— 
tius von Landshut, Mitglied der bayeriſchen Kapuzinerordensprobinz. Ver— 
lag von Fr. Puſtet & Co., New York und Cincinnati. Preis 60 Cents. 
„Obgleich dieſes Buch eigentlich für Terziaren beſtimmt iſt und dieſelben mit 
Liebe und Treue gegen den Dritten Orden erfüllen ſoll, ſo dürfte dasſelbe 
doch auch für alle frommen Chriſten eine vorzügliche Lektüre ſein. In demſel— 
ben wird über den Geiſt des Dritten Ordens, ſeine Einrichtungen und Ver— 
pflichtungen ſo praktiſch und leicht verſtändlich unterwieſen, daß Jeder klar 
erkennen kann, welch' herrliches Erbe der hl. Franziskus ſeinen geiſtlichen 
Kindern darin hinterlaſſen hat. Wir können dieſes Werk unſeren Leſern 
nicht dringend genug empfehlen, beſonders nicht ſolchen Terziaren, die an 
Plätzen wohnen, wo keine Ordensverſammlungen ſtattfinden können. 

Kyriale, seu Ordinarium Missae, von Dr. F. X. Mathias, Organiſt 
an der Kathedrale zu Straßburg. Fr. Puſtet & Co. Preis 25 Cents. 
Dieſe Ausgabe des römiſchen Kyriale in moderner Notenſchrift und rhytmiſch 
gegliedert, iſt unter Mitwirkung des hochw. P. Dominikus Johner, O. S. B., 
und des hochw. Domkapellmeiſters Fr. X. Engelbert zu Stande gebracht. Da 
ſie ſich feſt an die typiſche Ausgabe anſchließt, kann ſie wohl mit gutem Ge— 
wiſſen empfohlen und gebraucht werden. Der geringe Preis von 25 Cents 
ermöglicht es auch den ärmſten Kirchenchören, eine hinreichende Anzahl Exem— 
plare anzuſchaffen. 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co., New Pork und Cincinnati. Jährlich 24 Hefte. Der vollſtändige Jahr— 
gang $3.00. Das 10. Heft dieſer vortrefflich redigirten Zeitſchrift enthält 
unter Anderen: „Maigewitter“, Roman von J. Peisker; „In der Sierra“, 
Roman aus Argentinien von W. Gſell-⸗Fels, und eine ſpannende Erzählung 
von Seb. Wieſer, „Die Hyazinthe“. Zwei Gedichte, „Ad Aſtra“, und „Die 
Wettertanne“, ſowie die folgenden höchſt intereſſanten Artikel füllen den grö— 
ßeren Raum des Heftes aus: „Der Deutſchorden in Preußen“, „Pflanzen— 
vergiftungen“, „Eine Hochburg der katholiſchen Kirche in Nordamerika“, „Aus 
der Vergangenheit der Geographie“, „Trichinopoly“, eine Felſenfeſte in Süd— 
indien, „Unter den Verſtoßenen Londons“, „Heine, eine literargeſchichtliche 
Skizze“, „Faſtnachtvergnügungen in alter Zeit“, „Unterhaltungen“ u. ſ. w. 
Die Weltrundſchau erſtreckt ſich vom 19. Januar bis 1. Februar. Von den 
28 Illuſtrationen find beſonders erwähnenswerth „Dante und Beatrice „un 
ges Glück“, und „Die Tochter des Königs von Ys“. 

Der Paläſtina⸗Pilger oder Kreuzfahrer-Kalender, herausgegeben zum 
Beſten des Hl. Landes vom Kommiſſariat des Hl. Landes zu Brookland, 
Waſhington, D. C. Vierteljährlich, Preis 25 Cents. Wir erſuchen unſere 
Leſer, zu der bevorſtehenden Charfreitags-Kollekte für die Bedürfniſſe des Hl. 
Landes nach Kräften beizuſteuern. 


Be  JER 


St. Antonius jederzeit und allerorts zur Hilf bereit. 


St. Antonius und der Geſchäftsführer. 


Aus einer großen Stadt des Departement Midi berichtet man: „Ein 
armer Geſchäftsführer ſtand in großer Gefahr, ungerecht angeklagt und gericht⸗ 
lich verfolgt zu werden. Er war ſchon in Anklagezuſtand verſetzt, als eine 
Perſon, die Zeuge ſeines Mißgeſchickes war, den hl. Antonius bat, ihm zu 
Hilfe zu kommen. Sie verſprach, die Erhörung der Bitte in der Zeitſchrift 
„La Voix“ zu veröffentlichen, wenn der junge Mann nicht weiter beunruhigt 
würde. Am folgenden Tage wurde das gerichtliche Verfahren eingeſtellt und 
der junge Geſchäftsführer nicht nur von der gerichtlichen Verfolgung befreit, 
ſondern auch von jedem Verdachte gereinigt.“ Lob und Dank dem hl. Antonius! 


Verluſt der Stellung abgewendet. 


Saint⸗Fabien, (Canada). — Mein Mann war in der größten Ge⸗ 
fahr, ſeine Anſtellung zu verlieren. Unſere Unruhe war groß, da er die ein⸗ 
zige Stütze einer zahlreichen Familie iſt. Nachdem er alle menſchlichen Mittel 
angewendet hatte, war er endlich ſelbſt überzeugt, daß es unmöglich ſei, die 
Stelle, die er doch ſo nöthig hatte, fernerhin zu behalten. Ich verſprach dann 
ein Almoſen für die Armen, falls der hl. Antonius dieſe für uns ſo wichtige 
Angelegenheit ordnen würde. Soeben habe ich mich nun meines Verſprechens 
entledigt und das Almoſen gegeben; der hl. Antonius hat nämlich unſere drin⸗ 
genden Bitten erhört. 

Die wiedergefundenen Banknoten. 


Letellier, Man., (Canada). — Vor ungefähr ſechs Wochen verlor 
ich auf einer Reiſe eine Rolle Banknoten von beträchtlichem Werthe. Ich konnte 
mit gutem Grunde annehmen, daß ich ſie nicht wieder finden würde. Nichts⸗ 
deſtoweniger verſprach ich, den Armen ein Almoſen zu geben, wenn der hl. 
Antonius mir wieder zu meinem Gelde verhelfen ſollte. Gleichſam wie eine 
Erleuchtung von Oben, kam mir nun auf einmal der Gedanke, mich in jene 
Straße zu begeben, und die Stelle aufzuſuchen, wo ich meinen Wagen verlaſſen 
hatte. Da lagen wirklich meine Banknoten unverſehrt wie ſie mir entfallen 
waren, obwohl mehr als hundert Perſonen innerhalb der zwei Stunden, da ich 
hier ausgeſtiegen war, an der gleichen Stelle vorbeigegangen waren; es war 
nämlich an der Hauptſtraße des Dorfes. Dank dem hl. Antonius! 

(Aus der Franzöſiſchen Zeitſchrift „La Voix“ überſetzt.) 


— Es genügt bei Weitem nicht, den Nächſten nicht zu haſſen. (A. v. Doß.) 


St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 349 


— 


St. Franziskus Heraphikus Kollegium. 


Der hochw. P. Urban Freundt, O. F. M., Subrektor und Profeſſor des 
Kollegiums, iſt zur Freude ſeiner Mitbrüder und der Studioſen am 12. März 
neugeſtärkt vom fernen Weſten zurückgekehrt und obliegt wieder mit gewohn— 
tem Eifer den Pflichten ſeines Amtes. 

Am Abend des 12. März fand im Kollegium ſeitens der Studenten eine 
hübſche Feſtlichkeit zu Ehren des ſilbernen Prieſterjubiläums unſers hochw. 
Provinzials P. Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., ſtatt. Der Studienſaal 
war für dieſen Abend in einen Konzertſaal umgewandelt worden und bot einen 
ſehr gefälligen Anblick. Die Feier, welcher außer dem hochw. P. Jubilar und 
den PP. Profeſſoren eine große Anzahl hochw. Mitbrüder beiwohnte, verlief 
recht ſchön. Nebſt Orcheſtermuſik und paſſenden Liedern wurde von fünfzehn 
Studenten ein Dialog, der für dieſe Gelegenheit verfaßt wurde und eine volle 
Stunde währte, mit einer Friſche und Natürlichkeit vorgetragen, welche das 
Intereſſe der Anweſenden ſtets rege hielt. Darauf folgten noch in verſchie— 
denen Sprachen Gedichte und Deklamationen, welch' letztere den Schriften des 
hl. Johannes Chryſoſtomus über das Prieſterthum entnommen waren. Das 
für dieſe Feier geſchriebene lateiniſche Gedicht wurde in ſchöner Ausſtattung, 
mit einer paſſenden Widmung und dem Bilde des hochw. P. Jubilars ver— 
ſehen, an alle Anweſende als Andenken verabreicht. P. Provinzial erwiderte 
mit großer Wärme auf die Glückwünſche der Studenten und ſprach dabei Worte 
der Ermahnung, welche auf alle einen tiefen Eindruck machten. 

Möge es dem hochw. P. Provinzial, welcher vor 35 Jahren als kleiner 
Student in dieſes Kollegium eintrat und hier ſeine Vorbereitungsſtudien auf 
den heiligen Prieſterſtand machte, vergönnt ſein, noch viele Jahre reichgefeg- - 
neten prieſterlichen Wirkens zu erleben! 

Zur Zeit, da wir dieſe Mittheilungen niederſchreiben, ſind die PP. Pro- 
feſſoren bereits daran, ihre Siebenſachen zuſammenzupacken und aus den 
Räumlichkeiten des alten Kloſters, welches nun abgeriſſen werden ſoll, in die 
temporären Wohnungen zu ziehen, welche ihnen bis zur Vollendung des Neu— 

baues theils neben dem Kollegium, theils im Nachbarklaſter zum hl. Johannes 
Baptiſta angewieſen ſind. 

Nach Oſtern werden wir, wie in früheren Jahren, einen Vorbereitungs— 
kurs für die diesjährigen Erſtkommunikanten eröffnen. Anmeldungen werden 
bis zum 1. Mai entgegengenommen. 5 


— Damit Weine gut bleiben, müſſen ſelbe zeitweiſe von ihrem früheren 
Lager abgezogen werden. Auch für die Frömmigkeit und den Seeleneifer iſt 
es in der Regel beſſer, nicht immer an demſelben Orte zu wirken, oder doch 
nicht immer in derſelben Stellung zu bleiben. 


Ordensnenridien 
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Rom. — Der Hl. Vater hat am 11. Februar eine Enzyklika an die Kar⸗ 


dinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prieſter und das gläubige Volk Frankreichs ge⸗ 


richtet, in welcher er nicht nur gegen das infame Geſetz über die ſogenannte 
„Trennung von Kirche und Staat“, ſondern auch gegen alle früheren Erlaſſe 
der franzöſiſchen Regierung, welche gegen die Kirche gerichtet ſind, aus allen 
Kräften proteſtirt und die falſchen Behauptungen der Feinde der Religion 
widerlegt und verurtheilt. Der Papſt zeigt in der klarſten und einleuchtend⸗ 


ſten Weiſe, daß der Staat durch dieſes Geſetz die von allen Nationen anerkann⸗ 


ten Grundſätze der Gerechtigkett verletzt; daß er durch die Beſtimmungen die⸗ 
ſes Geſetzes die Seelſorger an der vollen Ausübung ihrer Autorität und ihres 
Amtes gegenüber dem gläubigen Volke hindert; daß er wider alles Recht das 
Eigenthum der Kirche ſich anmaßt und die Einheit und Eintracht der Seelen 
in bedauernswerther Weiſe ſchädigt. Nachdem der Hl. Vater alles dies in 
der liebevollſten Weiſe auseinandergeſetzt, fährt er fort: 

„Deshalb eingedenk Unſeres Apoſtoliſchen Amtes und im Bewußtſein der 
Uns obliegenden gebieteriſchen Pflicht, die unverletzlichen und heiligen Rechte 
der Kirche gegen jeden Angriff zu vertheidigen und in ihrer abſoluten Integri⸗ 
tät aufrecht zu erhalten, verurtheilen und verdammen Wir kraft der höchſten 
Autorität, welche Uns Gott verliehen hat, aus den oben angeführten Motiven 
das in Frankreich angenommene Geſetz über die Trennung von Staat und 
Kirche als tief beleidigend gegen Gott, welchen es offiziell verleugnet, indem es 
als Grundſatz aufſtellt, daß die Republik keinen Kultus anerkenne. Wir ver⸗ 
urtheilen und verdammen es, weil es das Naturrecht verletzt, ſowie das Völker⸗ 
recht und die öffentliche Treue, welche man den Verträgen ſchuldig iſt, weil es 
in Widerſpruch ſteht mit der göttlichen Verfaſſung der Kirche, mit ihren weſent⸗ 
lichen Rechten und mit ihrer Freiheit, weil es die Gerechtigkeit umſtürzt und 
die Rechte des Eigenthums, welche die Kirche erworben hat auf Grund verſchie⸗ 
dener Rechtstitel, mit Füßen tritt, und ferner verurtheilen und verdammen 
Wir es auf Grund des Konkordats als ſchwer verſtoßend gegen die Würde des 
apoſtoliſchen Stuhles, gegen Unſere Perſon, gegen den Epiſkopat, gegen die 
Geiſtlichkeit und gegen alle franzöſiſchen Katholiken. In Folge deſſen proteſti⸗ 
ren Wir feierlich und aus allen Unſeren Kräften gegen die Einbringung, gegen 
das Votum und gegen die Veröffentlichung dieſes Geſetzes und erklären, daß 
es niemals wird angeführt werden können gegen die unveräußerlichen und unab⸗ 
änderlichen Rechte der Kirche, um ſie zu ſchwächen.“ 

— Am 21. Februar hielt der Hl. Vater ein geheimes Konſiſtorium, in 
welchem die Ernennung von 19 Biſchöfen für Frankreich bekannt gemacht 
wurde. Die Allokution betraf einzig und allein die traurigen Verhältniſſe der 


Kirche in Frankreich. Am Sonntag, den 25. Februar, wurden vierzehn der 


neuernannten franzöſiſchen Biſchöfe vom Hl. Vater ſelber konſekrirt. 
Italien. — Zum Provinz-Vikar der toskaniſchen Provinz zum hl. Bona⸗ 
ventura iſt, an Stelle des zum Kuſtos des Hl. Landes erhobenen Provinzials 
P. Robert Razzoli, der hochw. P. Hilarius Maggi, O. F. M., erwählt wor⸗ 
den. P. Hilarius wurde am 9. November 1833 geboren, trat am 18. Auguſt 
1853 in den Orden und wurde am 21. Dezember 1857 zum Prieſter geweiht. 


Paläſtina. — (Korreſpondenz vom 22. Februar 1906.) Der Winter, der 


hier dieſes Jahr mit größerer Strenge als gewöhnlich auftrat, hatte doch auch 
ſeine gute Seite. Hatten wir auch eine verhältnißmäßig große Kälte und Eis 
von über drei Zentimeter dick, ſo brachte er uns doch auch den für das Hl. 
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Land ſo ganz beſonders nothwendigen Regen in Fülle. Ende Januar ſtrömte 
der Hiobs- oder Nehemias-Brunnen bei Siloe, in Folge des ſtarken Regens, 
bereits über. Da dieſes Ueberfließen des Brunnens von den Eingeborenen als 
Zeichen eines ſegenreichen und fruchtbaren Jahres angeſehen wird, ſo gibt dieſes 
ſtets Anlaß zu einem großen Volksfeſte, wobei es echt orientaliſch und ſomit 
recht heiter zugeht. 

— Am 24. Januar wurde in der Patriarchats-Kathedrale das Anniver— 
ſarium des verſtorbenen Patriarchen Ludovico Piavi, O. F. M., mit einem 
Pontifikal⸗Seelenamt feierlich begangen. Der Sängerchor des St. Salvator 
Kloſters führte dabei meiſterhaft den Geſang aus. 

— Der neue Obere der Kuſtodie des Hl. Landes, P. Robertus Razzoli, 
Guardian des Berges Sion und der Wächter des hl. Grabes, hielt am 31. 
Januar ſeinen erſten feierlichen Einzug in den Grabesdom. Von der Kloſter 
gemeinde wurde er, während die Glocken feierlich klangen, dorthin begleitet; 
auf dem Vorplatze der hl. Grabeskirche hatte ſich eine Schaar Chriſten und 
Neugierige geſammelt. Die türkiſchen Pförtner öffneten beide Thürflügel des 
großen und einzigen Zugangs. Der P. Präſident und die Religioſen des klei— 
nen Franziskanerklöſterleins beim hl. Grabe empfingen den hochwſt. Pater 
Kuſtos am Salbungsſtein, wo ſich der neue Obere mit Chorrock und Stola 
bekleidete. Die Orgel ließ ihre Freudentöne erſchallen, das Te Deum wurde 
angeſtimmt und man zog in Prozeſſion zum hl. Grabe. Nach einem kurzen 
Gebete daſelbſt begab ſich die Prozeſſion zur Sakramentskapelle, wo der Kuſtos 
im Thronſeſſel Platz nahm, um die Huldigung der Religioſen und der anwe— 
ſenden Katholiken entgegenzunehmen. Darauf folgte die feierliche Prozeſſion 
zu den verſchiedenen Heiligthümer in der Baſilika. Nach Beendigung derſel— 
ben wurde die Laurataniſche Litanei mehrſtimmig geſungen und darnach 
ertheilte der Obere allen Anweſenden den Segen, womit die Feierlichkeit ſchloß. 
Der Kuſtos wurde alsdann von den Religioſen zum St. Salvator Kloſter 
zurück begleitet. 

— Am 10. Februar ſtarb im Kloſter St. Salvator der ehrw. Br. Fr. 
Francisco Serafini im 81. Lebensjahre. Derſelbe war geboren am 23. Ok— 
tober 1825 in Nonantola; früh ſchon trat er in den Franziskanerorden in der 
Provinz von Bologna, wo er im Jahre 1849 ſeine feierliche Gelübde ablegte. 
Im Jahre 1857 reiſte er in's Hl. Land, um ſich der Miſſion desſelben zu wid— 
men. Als Schmied von Beruf, leiſtete er der Kuſtodie große Dienſte. Seine 
große Liebe zu den geheiligten Stätten brachte er öfters dadurch zum Aus— 
druck, daß er für die Bewahrung derſelben mehrmals mit den raubſüchtigen 
ſchismatiſchen Griechen in unangenehme Berührung kommen mußte, um die 
Rechte der Katholiken aufrecht zu halten. Als im Jahre 1873 die ſchismatiſchen 
Griechen ſich mit Gewalt in die Geburtsgrotte zu Bethlehem ſtürzten, um die— 
ſelbe zu plündern und zu berauben, war er allein zugegen. Er ſtand aber treu 
auf ſeinen Poſten und wehrte ſich nach Kräften, wobei ihm von den Griechen 
der Daumen von der einen Hand abgeſchlagen wurde. Wie er ſelbſt oftmals 
zu ſagen pflegte, habe ihn die Muttergottes damals, ſowie zu verſchiedenen 
anderen Malen, wenn er an den hl. Orten in ſein Fach kommende Arbeiten zu 
verrichten hatte, auf eine ganz beſondere Weiſe beſchützt, daß er ſtets mit dem 
Leben davongekommen. Kurz, er war ein muſterhafter Ordensmann, ein wah— 
rer Sohn des hl. Franziskus. Die letzten Jahre, durch Rheumatismus zur 
Arbeit unfähig geworden, brachte er im Krankenhauſe des Kloſters zu und 
ertrug „die ſchmerzlichen Leiden mit wahrer himmliſcher Geduld, bis der liebe 
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Gott ihn am 10. Februar, geſtärkt mit den Troſtmitteln unſerer heiligen 
Kirche, in das himmliſche Jeruſalem abberief, um allda den Lohn für ſeine 
vielen Mühen und Arbeiten für die Bewahrung der durch die Fußſtapfen und 
das Leiden unſeres göttlichen Erlöſers geheiligten Orte zu empfangen. 
— R. I. P | 
— Hohe fürſtliche Pilger, Dom Carlos, Herzog von Madrid, mit ſeiner 
hohen Gemahlin, der Herzogin Maria Bertha von Ruan und ihrem Gefolge, 
trafen am 5. Februar hier in der Hl. Stadt ein und ſtiegen im Pilgerhauſe 
der Franziskaner ab. Als echte Pilger beſuchten ſie zur Erbauung aller die 
hl. Orte Jeruſalems, Bethlehem und St. Johann im Gebirge. Auch nach 
Jericho und an den Jordan gingen ſie. Schon im Jahre 1895 beſuchten ſie 
zum erſten Male die hl. Orte unſerer Erlöſung; gewiß ein Beweis der Hoch⸗ 
ſchätzung und Liebe zu denſelben, daß ſie nochmals zurückkehrten, um daſelbſt 
beten und ihre Andacht verrichten zu können. Es dürfte dieſes wohl manchem 
indifferenten Touriſten als Beiſpiel gelten. Dieſe hohen Pilger verließen die 
Hl. Stadt am 13. Februar. 

— Am 21. Februar verſchied im hieſigen Patriarchat Mſgr. Anton Mor⸗ 
cus im Alter von 68 Jahren. Der Verſtorbene, in Jeruſalem geboren, war ein 
eifriger Miſſionär und weil er in den orientaliſchen Verhältniſſen gut bewan⸗ 
dert war, wurde er zum Apoſtoliſchen Protonotar ernannt und ſpäter als Apo⸗ 
ſtoliſcher Viſitator der Kopten nach Egypten geſandt. Nach Verlauf dieſer 
Miſſion kehrte er leidend nach Jeruſalem zurück; ein Nervenleiden hatte ihn 
ergriffen, welches nach und nach zunahm, fo daß er 15 volle Jahre an fein 
Zimmer gefeſſelt war. Sein langes Leiden ertrug er ſtets mit heroiſcher Ge⸗ 
duld, bis ihn der liebe Gott von ſeinen Leiden durch den Tod erlöſte, um im 
himmliſchen Jeruſalem ſeine Vergeltung zu empfangen. — R. I. P. 

(O. F. MI 

Arabien. — Am 3. Februar ſtarb in Aden der hochw. P. Bonaventura 
Duffy aus der engliſchen Kapuzinerprovinz. Geboren zu Dublin am 3. Ok⸗ 
tober 1859, trat er in den Orden am 15. Juni 1882 und wurde im Jahre 1890 
zum Prieſter geweiht. Im Jahre 1904 ging er in die Miſſion nach Arabien, 
wo er ſegensreich gewirkt hat. — R. I. P. 

Bayern. — Am 21. Dezember letzten Jahres ſtarb zu Mühldorf in Ober⸗ 
bayern der hochw. P. Valerian Müller, O. F. M., Exdefinitor der Provinz 
zum hl. Antonius. Geboren am 27. Juli 1849 zu Gammertingen, Dibzeſe 
Freiburg i. B., trat er als 20jähriger Jüngling in den Franziskanerorden und 
wurde am 20. Juni 1873 zum Prieſter geweiht. Seine unermüdliche Schaf⸗ 
fensfreude, ſeine Güte gegen Andere, ſein Eifer für die Ehre Gottes und ſeine 
herzliche Aufrichtigkeit gewannen ihm alle Herzen. — R. I. P. 

— Zum Generalkommiſſär der bayeriſchen Minoritenprovinz wurde an 
Stelle des verſtorbenen P. Provinzials Fidelis Walter vom hochwſt. Ordens⸗ 
general der bisherige Guardian in Würzburg, P. Pazifikus Schmitz, ernannt. 
Derſelbe iſt am 11. September 1843 geboren und am 29. September 1866 
zum Prieſter geweiht worden. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz.) Kaum hatte das Jahr 1906 begonnen, 
als der Tod drei Opfer von der Nordtiroler Provinz zum hl. Leopold gefor⸗ 
dert; den gefeierten Prediger P. Bartholomäus Unterladſtetter, den Jubilar P. 
Theodorich Buchner und den erſt 43 Jahre alten P. Epiphanius Indriſt. Letz⸗ 
terer war Lektor der Kleriker in Bozen, Proſynodal-Examinator für die Did- 
zeſe Trient, ein vorzüglicher Prediger und viel geſuchter Beichtvater. Sein 
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Begräbniß war eher ein Triumphzug als eine Leichenfeier. Die Kranken be— 
trauern das Hinſcheiden ihres eifrigen Beſuchers und Tröſters und die Armen 
beklagen den Tod ihres Wohlthäters, der obwohl ſelbſt arm, ihnen viele Al— 
moſen vermittelte. 

— Dem hochwſt. Herrn Biſchof Franz M. Doppelbauer verdankt die Diö— 
zeſe Linz die Einführung des ewigen Stundengebetes. Die 417 Pfarreien der 
großen Diözeſe halten bei Tag die Anbetung, die Klöſter in der Nacht. Die 
Franziskaner haben die nächtliche Aebetung jeden Monat am 18. 

— Am 11. Februar war ein Franziskaner in Steinerkirchen am Inbach 
und hielt zwei Predigten. Ueber 200 empfingen die hl. Sakramente der Buße 
und des Altars. Am 14. desſelben Monats war auch ein Franziskaner in 
Strohheim, woſelbſt er predigte und den Gemeindemitgliedern Gelegenheit 
gab, die hl. Sakramente zu empfangen, was auch die meiſten thaten. 

— Obgleich es viele Dritteordensgemeinde in dieſer Gegend gibt, ſo wird 
die Zahl der Mitglieder in Folge der vielen Todesfälle immer geringer. Der 
Dritte Orden ſcheint hier nicht recht zu ziehen, trotz aller mündlichen und ſchrift— 
ſtelleriſchen Thätigkeit in dieſer Hinſicht. Das iſt ſicherlich kein gutes Zeugniß 
für den Eifer unſeres Volkes. 

— Mährend der Faſchingstagen betheiligten ſich die Franziskaner in 
Oberöſterreich an ſieben in folgenden Plätzen abgehaltenen vierzigſtündigen 
Anbetungen: zu Suben bei Schärdig, Bruckmühl, Maria Schmolln, Waizen— 
kirchen, Ulrichsberg, Rohrbach und Pupping. Der P. Guardian Bonaventura 
Major hat Alles aufgeboten, um an der Sterbeſtätte des hl. Wolfgang dieſe 
hehre Andacht möglichſt feierlich zu begehen. Die hochw. Franziskanerväter 
Daniel Gruber, Lambert, Benedikt, Remigius und der Florianer und Pfarrer 
von Goldwörth hielten die Predigten. Die Schlußpredigt wurde vom Dechant 
Brandner und das feierliche Hochamt von Mſgr. Franz Schmid aus Steuer— 
bach gehalten. e nee 

Frankreich. — Zum Provinzial der franzöſiſchen Franziskaner der Pro— 
vinz de France wurde der Elſäſſer P. Columban erwählt. Die amerikani— 
ſchen Niederlaſſungen des Ordens in Canada ſind ebenfalls dieſer Provinz 
unterſtellt. P. Columban wurde 1866 zu Rosheim, Unter-Elſaß, geboren. 
In den neunziger Jahren war er Guardian des Kloſters in Montreal und 
Kommiſſär für Canada. z 

Südamerika. — In üblicher Weiſe wurde zu Paranagua am Neujahrs— 
tage das Feſt des hl. Benedikt von S. Philadelpho gefeiert, der ſich bekanntlich 
in ganz Südmaerika großer Verehrung erfreut, da er einer derjenigen Schwar— 
zen iſt, denen die Kirche die Ehre des Altares zu Theil werden ließ. Die Le— 
bensbeſchreibung des hl. Benediktus Niger, wie er genannt wird, dürfte Vielen 
unbekannt ſein, obgleich manche Biographien in portugieſiſcher Sprache und 
volksthümlicher Schreibweiſe, ſowie zahlreiche Lobreden älterer braſilianiſcher 
Kanzelredner über ihn vorhanden ſind. Wir beſchränken uns darauf, mit— 
zutheilen, daß er 1526 im Dorfe Sankt Philadelpho im Bisthum Meſſina ge— 
boren wurde, bis zum 40. Lebensjahre dem Eremitenorden angehörte, in der 
Stadt Palermo in den Franziskanerorden eintrat und ein ſo heiliges Leben 
führte, daß ſeine Mitbrüder ihn, obgleich er ein Laienbruder war, zu ihrem 
Lokalobern erwählten, welches Amt er mit unbeſchreiblicher Güte und Umſicht 
verſah. Er ſtarb im Alter von 63 Jahren am 4. April 1589. Die Selig— 
ſprechung erfolgte durch Papſt Benedikt XIV. im Jahre 1743, die Heilig— 
ſprechung am 24. Mai 1807 von Pius VII. Wie tief die Verehrung für die— 
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ſen Heiligen der katholiſchen Kirche in den Herzen des Volkes wurzelt, kann 
man in ganz Südamerika, jahraus jahrein gelegentlich des Benediktusfeſtes 
konſtatiren, auch die Feſtlichkeiten in Paranagua legten Zeugniß dafür ab. 
Mögen derartigen Feſte auch immer noch ihren ſüdländiſchen Charakter haben, 
ſo ſind ſie doch im Großen und Ganzen ein Zeichen, das Beachtung verdient. 
Die Vorbereitung für den Feſttag bildete eine Novene in der Benediktuskirche, 
der jeden Abend viel Volk beiwohnte. Am Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag, 
Samſtag und Sonntag Abend hielt der hochw. Pater Hugo Menſe, O. F. M., 
Predigten, während am Feſttage ſelbſt der hochw. P. Jakobus Höfer, O. F. 
M., die Feſtpredigt hielt, welche in dem levitirten Hochamt ſtattfand, das um 
11 Uhr (nachdem ſchon vorher in der Pfarrkirche ein Levitenhochamt mit Pre⸗ 
digt geweſen war) von dem erſtgenannten Prieſter zelebrirt wurde. Am Nach⸗ 
mittage zog eine große Prozeſſion mit den auf Traggeſtellen aufgebahrten Hei⸗ 
ligenſtatuen und zahlreichen farbenprächtigen Kirchenfahnen unter klingendem 
Spiel durch die Stadt. Die an der Feier Theil nehmende Volksmenge war 
unzählig, man kann ſagen, daß ganz Paranagua auf den Beinen war. Am 
Schluſſe des feſtlichen Umzuges wurde in der Benediktuskirche vom erſtgenann⸗ 
ten Pater wieder eine Predigt gehalten. Die Feier verlief in ſchöner Weiſe, 
begünſtigt von guter Witterung. 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Am 13. März beging der 
hochw. Provinzial der St. Johannes Baptiſta Provinz, P. Chryſoſtomus 
Theobald, O. F. M., unter großartiger Betheiligung das ſilberne Jubiläum 
ſeiner Weihe zum Prieſter Gottes. Um 9 Uhr zog der hochw. P. Jubilar in 
feierlicher Prozeſſion, begleitet von ſeinen Mitbrüdern und einer feſtlich ge⸗ 
kleideten Kinderſchaar, in die herrlich geſchmückte St. Franziskus Kirche, um 
dem Spender alles Guten ein Opfer des Dankes für alle im Verlaufe der ver⸗ 
floſſenen 25 Jahre erhaltenen Wohlthaten darzubringen. 

Aſſiſtirt wurde der Gefeierte vom hochw. Exprovinzial P. Raphael Heſſe 
als Erzprieſter, P. Philibert Allſtätter, der mit dem Jubilar geweiht worden 
war, als Diakon, und P. Bernard Nurre, Direktor des St. Franziskus Sera⸗ 
phikus Kollegiums, als Subdiakon. P. Franz Paul Lotz fungirte als Zere⸗ 
monienmeiſter, während die Studenten des Kollegiums den Dienſt der Akoly⸗ 
ten verſahen. Der Knabenchor der St. Franziskus Pfarrſchule ſang den litur⸗ 
giſchen Theil mit großer Präziſion, während der Kirchenchor eine echt kirchliche 
Meſſe vortrefflich zu Gehör brachte. Nach dem Evangelium beſtieg P. Ubald 
Weberſinke die Kanzel und hielt eine dem feſtlichen Anlaß entſprechende, höchſt 
erbauliche Predigt. Außer den bereits genannten Prieſtern waren bei der 
erhebenden Feier noch folgende hochw. Franziskanerväter zugegen: P. Pro⸗ 
vinzial Hugolin Storff, O. F. M., von St. Louis, Mo.; Ex-Provinzial P. 
Ludwig Haverbeck von Oldenburg, Ind.; P. Lukas Gottbehoede, Metamora, 
Ill.; Ex⸗Provinzial P. Peter Baptiſt Englert von Louisville, Ky.; P. Sola⸗ 
nus Schäfer von Batesville, Ind.; ferner aus Cincinnati und Umgegend: 
P. Gregor, P. Hilarius, P. Philipp, P. Benedikt, P. Clarence, P. Franz 
Xaver, P. Kaspar, P. Eberhardt, P. Kapiſtran, P. Angelus, P. Edmund, 
P. Peter Paul, P. Dionyſius, P. Markus, P. John Evang, P. Gauden⸗ 
tius, P. Alfred, P. Antonin, P. Urban, P. Kletus und P. Egbert, ſowie hochw. 
F. X. Girolt von Morris, Ind., und hochw. O. Ai ein Kind der St. Fran⸗ 
ziskus Gemeinde. 

Vater Chryſoſtomus erhielt im Laufe des T as Glückwunſch-Telegramme 
und Briefe von vielen kirchlichen Würdenträgern, Prieſtern und Laien aus 


Ordensnachrichten. 355 


allen Theilen der Union und ſogar einige vom Auslande, unter welchen die von 
den drei im Hl. Lande ſtationirten Laienbrüdern von der Cincinnatier Pro— 
vinz: Br. Sebaſtian Kerſting, Br. Plazidus Lenne und Br. Wendelin Gier— 
lich, beſonders zu erwähnen iſt. Auch der Hl. Vater überſandte dem hochw. 
Jubilar ſeinen Segenswunſch in Form ſeiner Photographie mit höchſteigener 
Unterſchrift. Die Widmung lautet in deutſcher Ueberſetzung: „Unſerem ge— 
liebten Sohne P. Johannes Chryſoſtomus, Provinzial der Provinz zum hl. 
Johannes Baptiſta, bei Gelegenheit ſeines ſilbernen Prieſterjubiläums und 
allen ſeinen Untergebenen ertheilen Wir von Herzen den apoſtoliſchen Segen. 
— Pius X., Papſt.“ 

Bereits am Vorabende des hohen Feſtes brachten die Studenten des St. 
Franziskus S. Kollegiums ihre Glückwünſche dar, indem ſie ein höchſt intereſ— 
ſantes Programm zur Durchführung brachten. (Vergleiche: „St. Franzis— 
kus S. Kollegium“, an einer anderen Stelle dieſer Nummer.) Am Abende 
der eigentlichen Feſtfeier fand unter den Auſpizien der Marianiſchen Jüng⸗ 
lings⸗Sodalität in der St. Franziskus Halle eine gemüthliche Gemeinde-Feſt⸗ 
lichkeit ſtatt, welcher auch der hochwſt. Herr Erzbiſchof Heinrich Moeller bei⸗ 
wohnte. Das dabei durchgeführte Programm, aus muſikaliſchen und drama— 
tiſchen Vorträgen beſtehend, machte den daran Betheiligten alle Ehre. 

Es erübrigt nur noch, daß wir dieſen Bericht mit einer kurzen Lebens— 
ſkizze des Gefeierten beſchließen. P. Chryſoſtomus wurde in der Stadt New 
Vork am 6. März 1858 geboren, kam als Kind mit ſeinen Eltern nach St. 
Bernard, O., beſuchte dort die Pfarrſchule und trat ſpäter in das St. Fran— 
ziskus Kollegium zu Cincinnati ein. Am 25. Auguſt 1874 empfing er das 
Ordenskleid des hl. Vaters Franziskus und legte am 25. Auguſt 1878 die 
feierlichen Gelübde ab. Nach Vollendung der philoſophiſchen und theologiſchen 
Studien wurde er am 12. März 1881 zum Prieſter geweiht und feierte ſeine 
Primiz in der St. Klemens Kirche zu St. Bernard, O. Seitdem wirkte er 
höchſt ſegensreich als Aſſiſtent und Pfarrer an der hieſigen St. Franziskus 
Kirche, an der Kirche zur Hl. Familie in Oldenburg, Ind., und wurde im 
Jahre 1903 zum Provinzial der hieſigen Franziskanerprovinz erwählt. Seine 
größte Wirkſamkeit aber entfaltete er auf Miſſionen, die er in faſt allen Thei— 
len des Landes mit großem Seelengewinne gehalten. 

Der „St. Franziskus Bote“ entbietet in ſeinem eigenen und im Namen 
aller ſeiner Leſer und Leſerinen, dem hochw. Jubilar die herzlichſten Glück— 
wünſche mit dem Zuſatze, daß es ihm vergönnt ſein möge, nach 25 weiteren 
Jahren den goldenen Ehrenkranz in gleicher Geiſtes- und Körperfriſche 
zu tragen! 

— Der hochw. P. Philibert Allſtätter, O. F. M., der zur gleichen Zeit mit 
dem hochwſt. P. Provinzial zum Prieſter geweiht worden iſt, feierte am 
25. März, dem Feſte Mariä Verkündigung, ſein ſilbernes Prieſterjubiläum in 
der hieſigen St. Johannes Kirche, deren Pfarrer er bereits ſeit neun Jahren 
iſt. Da wir aber ſchon vor dieſem Tage zur Preſſe gehen müſſen, können wir 
erſt in der nächſten Nummer einen ausführlichen Bericht über den Verlauf der 
Feier, für welche umfaſſende Vorbereitungen getroffen ſind, bringen. 

— Am Montag Morgen, den 26. Februar, um acht Uhr, zelebrirte der 
hochw. P. Provinzial ein feierliches Requiem für den am 19. Februar zu Al— 
buquerque, N. Mex., verſtorbenen ehrw. Bruder Plazidus Buerger, O. F. M. 
Viele Patres, Kleriker und Laienbrüder von Nah und Fern wohnten der Ge— 
denkfeier bei. Der hochw. P. Provinzial hielt nach dem Libera eine ergreifende 
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Rede an die zahlreich erſchienenen Mitbrüder und Mitglieder der St. Fran⸗ 
ziskus Gemeinde. 

— Am 9. März wurde der Kandidat Konrad Schmitt zu Mt. Airy, O 
in den Dritten Orden aufgenommen und erhielt er den Namen Br. Hilarion. 
Der hohw. P. Provinzial nahm die Einkleidung nach der hl. Meſſe um 38 Uhr 
vor. Wir möchten hier bemerken, daß Jünglinge und ledige junge Männer, 
welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und 
ihre Seele zu retten, am beſten thun, wenn ſie als Laienbrüder in den Orden 
eintreten würden. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter Wille. 
Wegen weiterer Auskunft wende man ſich an folgende Adreſſe: Very Rev. 
Fr, Provincial, 1615 Vine St, Cineinnätt, ©, 


Oldenburg, Ind. — Am 27. Februar entſchlief ſelig im Herrn im hieſigen 
Kloſter der Unbefleckten Empfängniß der Schweſtern des hl. Franziskus die 
ehrw. Schweſter Angela Merizia, (geb. Maria Anna Imhof), im Alter von 31 
Jahren, 6 Monaten und 22 Tagen. Geboren in Cincinnati, O., am 5. Au⸗ 
guſt 1874, ging ſie in das Kloſter am 24. Juli 1895 und legte ihre Profeß 
ab am 26. Juli 1898. Fromm und gottergeben ertrug ſie die ſchweren Leiden 
einer langjährigen Krankheit mit faſt himmliſcher Geduld und Freudigkeit des 
Herzens. Möge ſie nun ſelig ruhen am Herzen ihres himmliſchen Bräutigams, 
dem ſie ſo treu gedient im Leben! Wir empfehlen ihre liebe Seele in das 
fromme Gebet ihrer ehemaligen Schüler und aller unſerer lieben Leſer und 
Leſerinen. — R. I. P. 

New York, N. Y. — Im Beiſein von 200 Perſonen, Geiſtlichen, Aerzten 
und Wohlthätern, fand am 1. März die feierliche Einweihung des neuen St. 
Franziskus Hoſpitals ſtatt, welches den ganzen Flächenraum zwiſchen Brook 
und St. Anns Ave. und 142. bis 143. Straße einnimmt. Der hochwſt. Erz⸗ 
biſchof Farley zog an der Spitze der Geiſtlichkeit in feierlicher Prozeſſion durch 
das gewaltige Gebäude, deſſen Weihe er perſönlich vollzog. In ſeiner Anrede 
zollte Hochderſelbe den Franziskanerſchweſtern, welche das Hoſpital erbaut, 
hohe Anerkennung für ihr aufopferndes Wirken im Dienſte der Nächſtenliebe. 
Das Hauptgebäude iſt 326 Fuß lang und 107 Fuß breit. Schweſter Epipha⸗ 
nia iſt die Oberin des Hoſpitals. 

Brooklyn, N. Y. — Karl Ludwig Heintz, ſeit 25 Jahren Mitglied der 
hieſigen St. Bonifazius Gemeinde und des Dritten Ordens ſeit dem 9. Sep⸗ 
tember 1888, verſchied ſelig im Herrn am 19. März 1906, wohlverſehen mit 
den hl. Sterbeſakramenten und geſtärkt durch den ihm eigens vom ſeligen 
Papſt Leo XIII. verliehenen Sterbeablaß. Er war ein Muſter jeglicher Tu⸗ 
gend, ein muſterhafter Terziar und eine treue Stütze ſeiner Seelſorger, ſowie 
für alle ein Beiſpiel inniger Gottes- und thatkräftiger Nächſtenliebe. — R. I. P. 

Paterſon, N. J. — Das goldene Jubiläum ſeines Eintritts in den Fran⸗ 
ziskanerorden feierte am 7. März der ehrw. Bruder Antonius Klippert, O. F. 
M. Um 6 Uhr Morgens zog der Jubilar unter Begleitung des ganzen Kon⸗ 
vents in feierlicher Prozeſſion in die St. Bonaventura Kirche, wo der hochw. 
P. Ludger Beck, O. F. M., ein feierliches Amt zelebrirte. Nach demſelben 
hielt der hochw. P. Provinzial Eduard Blecke eine herzliche Anſprache, in wel⸗ 
cher er dem ehrw. Jubilar für alle ſeine Mühen und Arbeiten dankte, die er im 
Dienſte des Ordens für ſeine Mitbrüder ertragen und geleiſtet. Darauf nahm 
der hochw. P. Guardian Ludger die üblichen Jubiläums⸗Zeremonien vor und 
die ganze Kommunität zog wieder zum Kloſter zurück. Der ehrw. Br. wurde 
zu Fulda, Deutſchland, geboren am 13. Oktober 1834 und trat als Terziar ein 
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am 7. März 1856. Im Jahre 1858 wurde er in's Noviziat des Erſten Or— 
dens aufgenommen und legte am 16. April 1859 die Ordensgelübde ab. Er 
war einer der erſten Franziskaner, die vor 29 Jahren nach Amerika kamen und 
ſich hier in Paterſon niederließen. 

Baltimore, Md. — Am Mittwoch, den 28. Februar, früh 6 Uhr, ſtarb 
nach kurzer Krankheit im St. Joſephs Hoſpital die ehrw. Schweſter M. Do— 
minika, O. S. F. Ihr Name in der Welt war Kunigunde Schneider. Sie 
war vor 77 Jahren in Bayern geboren und trat am 12. Auguſt 1865 in den 
Orden ein. Samſtag, den 3. März, früh 8.30 Uhr, wurde ein feierliches Re— 
quiem, deſſen Zelebrant der hochw. Pater Theodor George, C. SS. R., von der 
St. Jakobus Kirche war, in der Kapelle des Hokpitals abgehalten. Die Beer— 
digung fand auf dem hlſt. Erlöſer-Friedhofe ſtatt. — R. J. P. 

Pittsburg, Pa. — Der Zweig des Dritten Ordens an der hieſigen St. 
Michaels Kirche, welchem der hochw. P. Chriſtopher, C. P., vorſteht, zählt un— 
gefähr 150 Mitglieder, welche die monatliche Verſammlung fleißig beſuchen 
und den übrigen Mitgliedern der Gemeinde ein erbauliches Beiſpiel geben. 
Zwei Kandidaten wurden eingekleidet und drei Novizen legten am 18. März 
ihre Profeß ab. Die nächſte Einkleidung findet am 15. Juli ſtatt. Im Mo— 
nat Mai werden prachtvolle Statuen des hl. Ludwig und der hl. Eliſabeth, 
der beiden Patrone des Dritten Ordens, aufgeſtellt und geweiht. 

St. Francis, Wis. — An Stelle der verſtorbenen Schw. M. Katharina 
iſt am 8. März die ehrw. Schw. M. Eleonora zur Aſſiſtentin der General— 
oberin erwählt worden. 

Freeport, Ill. — Am 2. März iſt die ehrw. Schw. M. Ottilie, die Oberin 
des St. Vinzenz Waiſenhauſes dahier, in Folge eines Gehirnſchlages unerwar— 
tet ſchnell aus dem Leben geſchieden. Die Verſtorbene war aus Gängelbach 
in Baden gebürtig und hatte am 2. Februar dieſes Jahres bereits ihr 55. Le— 
bensjahr zurückgelegt. Ihr früherer oder weltlicher Name war Julia Ann 
Dollinger. Bis zu ihrem 20. Lebensjahre brachte ſie in ihrem Geburtsorte zu, 
worauf ſie im Jahre 1871 in ein Kloſter trat und ſechs Jahre ſpäter nach Ame— 
rika kam, wo ſie ſich der Genoſſenſchaft der Franziskanerinen vom hl. Herzen 
anſchloß und im Jahre 1895 vom Mutterhauſe in Joliet nach Freeport ver— 
ſetzt wurde. Schon ein Jahr darauf wurde ſie zur Schweſter Oberin des von 
dem hochw. Herrn Cl. Kalvelage, Pfarrer der St. Joſephs Gemeinde, gegrün— 
deten und dem Spital angrenzenden St. Vinzenz Waiſenhauſes ernannt, in 
welcher Eigenſchaft ſie unermüdlich und in ſelbſtaufopferndſter Weiſe den viel— 
ſeitigen Pflichten ihrer verantwortlichen Stellung oblag. — R. J. P. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz vom 18. März 1906.) Nach ſeiner 
Rückkehr von der Viſitation in California führte der hochw. P. Provinzial 
Hugolinus Storff, O. F. M., den Vorſitz bei den Prüfungen der Kleriker in 
den Studienhäuſern zu St. Louis, Chicago und Indianapolis. 

— Am 17. Februar wurde im Kloſter der Klariſſen zu Chicago die ehrw. 
Mutter Joſepha zur Aebtiſſin wiedererwählt und die ehrw. Schw. Koleta zur 
Vikarin erkoren. Am 24. desſelben Monats wurde eine Poſtulantin von Su⸗ 
perior, Wis., mit dem Ordenshabit der hl. Klara bekleidet. 
| — Am 4. März wurde die neue Kapelle für das theologische Studien— 
haus der Herz-Jeſu-Provinz in Weſtpark, in der Nähe von Cleveland, O., 
durch den hochw. P. Provinzial eingeſegnet und das erſte Hochamt darin von 
demſelben unter Aſſiſtenz des hochw. P. Franziskus Haaſe zelebrirt. Am 
Dienſtag, den 6. März, wurde die neue Reſidenz bezogen von dem hochw. P. 
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Hugo Feßler als Oberer und den beiden Patres Alard Andreſcheck und Kletus 
Girchewski als Aſſiſtenten und Kapläne für das Kloſter der Klariſſen und die 
St. Joſephs Akademie, welche ſich in der Nähe befinden. a 

— Vom 4. bis 10. März leitete der hochw. P. Provinzial die geiſtlichen 
Uebungen für die Franziskanerſchweſtern im St. Alexius Hoſpital zu Cleve⸗ 
land, O. Am 11. März fand die erſte Einkleidung von zwei Poſtulantinen 
im neuen Kloſter der Klariſſen in Weſtpark ſtatt. Der hochw. P. Provinzial 
nahm die Zeremonien vor und hielt eine eindringliche Predigt. 

— Am 13. März wohnte der hochw. P. Provinzial dem ſilbernen Jubi⸗ 
läum des hochw. P. Chryſoſtomus Theobald, Provinzials der St. Johannes 
Baptiſta Provinz in Cincinnati bei und entbot dem hochw. Jubilar die herz⸗ 
lichſten Glückwünſche der Herz⸗Jeſu⸗ Provinz.“ 

— Zwei Franziskaner-Kleriker aus Mexiko, welche zu Teutopolis ihr 
Noviziat gemacht, legten am 15. März die einfachen Gelübde in die Hände 
des hochw. P. Provinzials ab. 

— P. Daniel Finkenhoeffer hielt vom 11. bis 17. Februar eine hl. Miſ⸗ 
ſion in Kirksville, Mo. — Vom 4. bis 11. März hielten die Patres Titus 
Hugger und Dominik Rowland eine ſegensreiche Miſſion in der St. Patricks 
Kirche, Eaſt St. Louis, Ill. Die Kirche war ſtets gefüllt, beſonders an den 
Abenden, ſo daß ſelbſt das Sanktuarium bis an die Stufen des Altars beſetzt 
war und gegen 100 bis 200 Perſonen keinen Einlaß finden konnten. Gegen 
2000 empfingen die hl. Sakramente. 

— P. Valerius Nelles, Superior in Waſhington, Mo., hielt die jähr⸗ 
lichen geiſtlichen Uebungen in der Woche vor dem Feſte des hl. Joſeph im Mut⸗ 
terhauſe der St. Joſephs Schweſtern zu St. Louis (Carondelet.) In der 
nämlichen Woche leitete der hochw. P. Titus Hugger die Exerzitien für die Ma⸗ 
rienſchweſtern im St. Marien Hoſpital zu St. Louis. 

— P. Adrian Schmitt kehrte Anfangs dieſes Monats von Quinch, Ill., 
zurück, wo er ſeit Dezember die Stelle des hochw. P. Silas Barth am St. 
Franziskus Solanus Kollegium vertreten hatte. P. Silas hat ſich ſoweit von 
ſeiner Krankheit erholt, daß er wieder ſeine Profeſſur aufnehmen kann. 

(P. M. S. 0 

Kanſas City, Kanſ. — Im St. Margaretha Hoſpital dahier verſchied am 
3. März der ehrw. Bruder Ulrich Axmann, O. F. M., im Alter von 36 Jah⸗ 
ren. Geboren zu Erpetshof, Bayern, am 23. Februar 1870, trat er am 15. 
Auguſt 1901 in den Erſten Orden und legte am 15. Auguſt 1902 die ein⸗ 
fachen und letztes Jahr die feierlichen Gelübde ab. Das Leichenbegängniß 
fand am 5. März ſtatt und zelebrirte der hochw. P. Bernardin Wißler ein 
feierliches Requiem in der Schmerzhaften Mutter Kirche zu Kanſas City, Mo., 
aſſiſtirt von P. Leo Molengraft als Diakon und P. Theodor Stephan als Sub⸗ 
diakon. P. Cyprian Sauer fungirte als Zeremonienmeiſter. Nach dem Re⸗ 
quiem hielt P. Leo eine ergreifende Leichenrede. Im Sanktuarium waren 
außer den oben genannten noch die folgenden Prieſter und Brüder zugegen: 
Hochw. A. Cloſchey, T. Brady, P. MeCormic und M. Mehen, Weltprieſter; 
die Dominikanerväter D. M. MeaAlliſter und Makien; die Franziskaner PP. 
Franz Sales, Herkulan, Polykarp und Candidus; Br. Adrian, O. F. M., 
von St. Louis, Mo., und die Brüder Chriſtopher, Elzear und Donat aus der 
Provinz zum hl. Johannes Bapt. Die Beerdigung fand auf dem St. Peter 
und Paul Gottesacker ſtatt, neben dem Grabe des hochw. P. Matthäus 
Schmidt. — R. I. P. | 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Cincinnati, O., 2. März 1906. 
Aus Verſehen ließ ich neulich meinen Re- 
genſchirm in einem Straßenbahnwagen ſte— 
hen und bemerkte erſt den Verluſt, nachdem 
ich den Wagen verlaſſen hatte. Das war 
an einem Dienſtage. Ich verſprach ſofort 
dem hl. Antonius eine hl. Meſſe und Vers 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“, 
wenn ich den Schirm wieder erhalten 
würde. Nach ſechs Wochen, und zwar wie— 
der an einem Dienſtage, wurde mir der 
Schirm wieder zugeſtellt, wofür ich nun 
dem lieben Heiligen von Herzen danke und 
mein Verſprechen hiermit erfülle. 


Appleton, Wis., 3. März 1906. Ein 
lieber Freund und Wohlthäter unſeres 
Kollegiums ſchrieb uns unter obigem Da— 
tum: „Bitte, im ‚St. Franziskus Bote‘ 
die wenigen hier folgenden Worte in Druck 
zu bringen. In allen Sorgen und Anlie— 
gen betet zur Muttergottes und dem hl. 
Antonius und Ihr werdet Hilfe erlangen.“ 


N. 
Philadelphia, Pa., 3. März 1906. 
Voll des innigſten Dankes beſtätige ich hier— 
mit, daß ich durch die Fürbitte des hl. An— 
tonius von einer langen und ſchweren 


Krankheit geneſen bin und bitte, es zu Eh 


ren des großen Heiligen zu veröffentlichen. 
M. E. € 


Ferner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: 


Kanſ., 
Randolph, Nebr., 
C. S. — Cincinnati, O. 


Cincinnati, O., 
A. O. — Milwaukee, Wis., von E. O. 


von F. G. — Rocheſter, N. Y., 
‚von A. B. — Milwaukee, Wis., 
Place, O., von F. F. — St. Bernard, O., von H. H. — Allegheny, Pa., 
von K. M. — Appleton, Wis., von F. N. — Eincinnati, 8 


Lake Charles, La., 3. März 1906. 
Ich muß, meinem Verſprechen nachkom— 
mend, dem hl. Antonius öffentlich danken 
für folgende Wohlthaten, die ich durch ſeine 
Fürbitte erlangt habe. Erſtens für die 
Wiedererlangung meines verlorenen Kof— 
fers; zweitens für ein gutes Koſthaus, wo 


ich eine angenehme Wohnung habe; und 
drittens für die Aüfbeſſer ung meines 
Dienſtlohnes. M. E. 


Rocheſter, N. Y., — März 1006 Ich 
ſtatte hiermit dem hl. Antonius meinen ine 
nigſten Dank ab für die Erlangung einer 
guten Stelle. . J. K. 


Detroit, Mich., 4. März 1906. Ich 
hatte mir das Knie ſchwer verletzt, und 


es bildete ſich eine große Geſchwulſt daran. 
Zwei Aerzte konnten mir nicht helfen, es 
ſchien ſchlimmer anſtatt beſſer zu werden. 
Darum nahm ich meine Zuflucht zur lie— 
ben Mutter Gottes, dem hl. Joſeph und hl. 
Antonius, und verſprach ein Almoſen im 
Falle der Erhörung. Gott ſei Dank, mein 
Knie wurde von Tag zu Tag beſſer, und 
nach etwa zwei Wochen war es beinahe ganz 
geheilt. I 
Philadelphia, Pa., 7. März 1906. 
Dem hlſt. Herzen Jeſu, der lieben Mutter 
Gottes und dem hl. Antonius ſei herzlichſt 
gedankt für die Bewahrung meiner kleinen 
Tochter vor einer gefährlichen Krankheit. 


Attica, N. 92 von M. A. — 
von P. C. — Columbus, O O., von B. F. — 
von F. J. K. — Osgood, Ind., von 
von M. E. — Elmwood 
von A. L. — 
von M. 


Gebetsmeinungen für den Monat April. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Um die Gnade einer glückſeligen Sterbeſtunde. — Beſſerung für einen dem Trunke 
ergebenen Mann. — Um Frieden in einer Familie. — Wiedererlangung der Geſund⸗ 
heit. — Um Heilung eines Bruches. — Daß Kinder nicht auf Abwege gerathen und ihrem 
Glauben treu bleiben. — Um ein beſonderes Anliegen, und die Geſundheit wieder zu 
erlangen, wenn es Gottes Wille iſt. — Beſſeren Erfolg im Geſchäft. — Heilung eines 
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Ohrenleidens und Beſſerung des Gehörs. — Geſundheit für ein krankes Kind. — Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens. — Um gute Arbeit zu erhalten. — Heilung eines wunden 
„Rückens. — Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, von 
unmäßigem Trinken ſich enthalten und ihre religiöſe Pflichten wieder treu erfüllen. — 
Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller 
Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Ein guter Wille für die Mit⸗ 
glieder einer Gemeinde und um Mittel zu erhalten, Schulden zu bezahlen. — Viele geiſt⸗ 
liche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. 
Antonius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Ora⸗ 


torium niedergelegt worden find. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des 
„St. Franziskus Bote“. — Die Erſtkommunikanten. — Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat April. 


Am 3. Hl. Benedikt von Philadelpho, I. Orden. 

„ 15. Oſterſonntag. General⸗Abſolution. 

„ 16. Jahrestag der Profeß des hl. Vaters Franziskus. Vollkommener Ablaß 

für die Erneuerung der Profeß; im Falle rechtmäßiger Verhinderung die 

8 hl. Sakramente zu empfangen, am nächſtfolgenden Sonntag. 5 

„% 24. Hl. Fidelis p. Sigmaringen, Martyrer des Kapuzinerordens. 

„ 28. Hl. Luzius, erſter Terziar, vom hl. Franziskus ſelbſt eingekleidet. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Luzius. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Hermann H. Heile, 
+ am 6. März 1906, im Alter von 60 Jahren, 7 Monaten, zu Covington, Ky., Bruder 
des F hochw. P. Daniel Heile, O. F. M. — Agnes Baecher, 7 am 12. Februar 1906 
in Jasper, Ind. Sie wurde in den III. Orden aufgenommen am 10. Juni 1891 und 
legte ihre Profeß ab am 10. Juni 1892. — Heinrich Anton Albers (Ordens⸗ 
name Leonardus), F am 9. März 1906 in Cincinnati, O., im Alter von 69 Jahren. 
Er wurde in den III. Orden aufgenommen am 6. Dezember 1903, legte Profeß ab am 
5. Februar 1905. — Margaretha Höhn, Fam 1. März 1906 in Cincinnati, O., 
Mitglied des III. Ordens. — Maria Anna Eichenlaub (Ordensname Klara), 7 
am 1. März 1906 in Cincinnati, O. Sie war Mitglied des III. Ordens ſeit Januar 
1878.— Anna Maria Schneider (geb. Foswinkle), F am 5. März 1906 in Cin⸗ 
cinnati, O., im Alter von 63 Jahren, 4 Monaten und 11 Tagen. Die Verſtorbene war 
eine glaubenstreue Katholikin, fromme Mutter und muſterhafte Terziarin. — Anto⸗ 
nia Linz (Ordensname Klara), F am 20. Februar 1906 in Cincinnati, O. Sie wurde 
in den III. Orden aufgenommen im Mai 1891. — Chriſtin a Enlerd, am 29. 
September 1905 in Obernburg, N. Y., im Alter von 74 Jahren. Sie war ſeit 12 Jah⸗ 
ren ein Mitglied des III. Ordens. — Ehrw. Schw. Walburga (Ottilia Kreß) aus 
der Genoſſenſchaft der Armen Schulſchweſtern des hl. Franziskus zu Peekskill, N. I., am 
26. Dezember 1905 im Alter von 44 Jahren, von denen fie 26 in der Genoſſenſchaft ver⸗ 
lebte. — Bernard H. Espela ge, f am 23. März 1906 in Cineinnati, O., im Al: 
ter von 62 Jahren, 11 . und 23 Tagen. Er war ein Mitglied der St. Bonaven⸗ 
tura Gemeinde und des III. Ordens, der Vater unſeres hochw. Mitbruders P. Sylveſter 
Espelage, O. F. M., zur Zeit Miſſionär in Wuchang, Hupe, China. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 
Herrn. Amen. a f f 


St. Antonius Brod für unfere armen Studenten. 


N. N., durch Br. Leo, O. F. M., Sure au rn 00. N. N., Sellersville, ar 
520.00. L. M. C., Lake Charles, La., 515.0 C., Provivence, R. J., 312.00. 
Je 910. 00: S. J. F., New Pork, N. Y. — ach 8 M., Bremond, Tex. J. F. B 
Brayton, Neb. 36.50. Je 85.00: F. J. K., Rocheſter, N. Y. — C. C., San Fran⸗ 
eisco, Cal. — M. L., Flamboro Center, Ont., Can. — M. M., M. M., Olean, N. Y. — 
J. R., Brooklyn, N. Y. — R. S., North Dakota. — H. F. S., Stettler, Alta, Can. — 
J. S., Sheridanville, Pa. A. L. D., New Pork, N. Y., 51.00. C. M. S., Minneapolis, 
Minn., 53.85. Je 953.00: J. R. D., Boſton, Maſſ. — W. A. D., Chatham, Ont., 
Can. — J. K., Dayton, O. — C. E. M., Galena, Ill. — M. M., Jerſey City, N. J. 
A. H., New Pork, N. Y., 1 50. T. W. 9 San Antonio, Tex., 52.10. Je $2.00: 
G. A., Attica, N. Y. — P. B., Paulsboro, N. J. — J. C. C., Batesburg, S. C. — B. 
F., Columbus, O. — J. F., Fryburg, Pa. — M. J. M., Arteſtan, S. Dak. — K. M., 
Cincinnati, O. — J. Mes. Homeſtead, Pa. — E. F. Meq., Chicago, Ill. — Hochw. C. 
C. O' B., ru Ill. — E. O., Milwaukee,? Wis. — B. 3 Lexington, Ky. — J. R., 
Newport, R. J. — J. T. S., Fort Madiſon, Ja. — J. F. S., Butte, Mont. — N. N., 
Cincinnati, ‘©. — P. J. V., Marquette, Mich. — J. W., Lexington, Ky. — J. W., 
Cincinnati, O. — N. W., Lexington, Rh: J. M., Ibanhoe, Minn., 51.75. Je 91.50: 
G. C., Santa Roſa, Cal. — M. S., Lebanon, O. — G. W., Pittston, Pa. J. L., Man⸗ 
kato, Minn., 51.10. Je 91.00: M. A., Attica, N. Y. — G. A., Minneapolis, Minn. 
— M. B., Grand Rapids, Mich. — T. B., St. Louis, Mo. — R. B., Attleboro, Maſſ. 
— S. M. B., Findlay, O. — F. C., Negaunee, Mich. — A. C., Calumet, Mich. — M. 
C., San Francisco, Cal. — M. C., Concord Junction, Maſſ. — W. C., Hyde Park, 
Maſſ. — M. E. C., Philadelphia, Pa. — M. C., San Francisco, Cal. — M. C., Den⸗ 
ver, Col. — P. C., Cheney, Kanſ. — M. C., Brooklyn, N. Y. — T. C., Calumet, Mich. 
— E. D., Newport, Ky. — G. D. D., Columbus, O. — R. D., Rocheſter, N. Y. — A. 
D., Cleveland, O. — M. E., Milwaukee, Wis. — M. C. E., Denver, Col. — M. F., 
Brooklyn, N. Y. — L. Z. F., Bolton, Maſſ. — E. F., Cincinnati, O. — 75 J. F., 
Brooklyn, N. Y. — F. F., Elmwood Place, O. — A. G., Tolono, Ill. — 2 8 „Ran⸗ 
dolph, Neb. — D. G., St. Louis, Mo. — J. G., Morrillton, Ark. — L. A. H., Renffes 
laer, Ind. — G. F. 95 Attleboro, Maſſ. — 8 A. H., Watertown, N. Y. — P. A. J. 
Detroit, Mich. — E. K., Welt Waſhington, D. C. — J. K., Butte, Mont. — K. K., 
Butte, Mont. — H. 5 Calumet, Mich. — M. NE Leavenworth, Waſh. — A. L., Alle: 
ghenh, Pa. — G. L „Boſton, Maſſ. — A. L., „Sireinnati, O. — P. J. M., B. 55 10 
rion, O. — J. M. Montgomery, N. Y. — D. J. M., e Pa. — J. L 
Norwich, Conn. — T. M., Brantford, Ont., Can. — C. G. M., Providence, R. 8 — 
M. M., Rocheſter, N. V. — M. M., Butte, Mont. — 4. MeC., Butte, Mont. — C. T. 
Me., Providence, R. J. — E. F. Mac N., Halifax, N. S. — M. MeC., Providence, 
R. J. — M. MeW., Alexandria, Va. — E. F. MeJ., Chicago, Ill. — E. Med, 
Allentown, Pa. — N. N., Millhauſen, Ind. — N. N., Cleveland, O. — N. N., Athens, 
O. — F. N., Appleton, Wis. — J. T. N., n Ky. — N. N., N. Ni. durch hochw. 
P. Raphael, 785 F. M., Mt. Airy, O. — 1 Newport, Ky. — M. A. O. Cin⸗ 
einnati, O. — D. J. OR, Hemingford, Neb. — W. H. P., Grand Rapids, Mich. — M. 
R., Philadelphia, Pa. — S. S., Parſons, Kanſ. — C. S., Cincinnati, O. — J. T. S., 

Fort Madiſon, Ja. — M. S., Calumet, Mich. — C. P. S., Greenville, S. C. — C. S., 
Boſton, Maſſ. — F. J. T., Pittsburg, Pa. — C. R. T., Lovett, Pa. — L. W., Lake 
Linden, Mich. — F. P. W., New Pork, N. Y. — E. P. W., Eineinnati, O. — R. W., 
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Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


/ 


Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun⸗ 0% 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in 1 ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt feine | * 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der ae | 
bhörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören geg 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor | FR 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung . 
de einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche en 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 2 

an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchen 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſtre alle diesbezüg⸗ € 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, 06. 


#1 
T 


Der fromme Verein des hl. Antonius. 
Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche & 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu i 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, jo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 8 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der | = 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitgliedern 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das ſeiſ du Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 8 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 8 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Bag | 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav u 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchriehen 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um | = 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Einein- 
nati, O. e IN 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Unfere neue St. Antonius. Medaille. a 1 5 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bit:! 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des de 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, . 
einem Metall, das bekanntlich ſtets feine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 8 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, i 
1 Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief⸗ ; 
marke bei. | 1 „ 


| | Die 40 Adreſſe des „St. Franziskus Bote: = 5 a 
2526 SCIOTO STREET, | CINCINNATI, : | 
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Zur gefälligen Nokiz. 


Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, ind, an 


P. Philipp Nothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu abe 
alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u. ſ. w., aber einfach an 

< ST. FRANZISKUS BOTE, 

No. 2526 scIoTo STREET, CINCINNATI, O. 


* 


Anaben und Jünglingen, 


welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Warft das 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anf talt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 


Jahre. Das Schubahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 monatlich. 


Frommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 


igen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. | 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
ſuchungen der Welt werden le glücklich und zufrieden leben, denn ihre as iſt getheilt nn 
Gebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter 

Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


61s ViNE STREET, CINcInNATI, ©, x 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu 11 N 


wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 
durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür we 4 


gemant werden. 


Der hl. Benediktus. 


St. Franziskus Vote. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


9. Heft. März 1906. XIV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Vote“ .) 


St. Benedikt, Ordensſtifter. 


Durch Gottes Wahl zur Haft gebannt, 
Ein Thierfell gürtet rauh die Hüften, 
Sein Lager iſt des Felſen Wand, 
Lebt eines ſtolzen Hauſes Sproß 
Und facht der Seele heil'ge Gluthen, 
Und läßt des Fleiſches Luſt verbluten, 
Bis Gottes Herz ſich ihm erſchloß. 


* Zwinger von Sublacus Klüften 


Auf Mont Caſſinos ſteilem Gipfel, 
Wo noch Appollens Tempel ſtand, 
Umrauſcht von Eichenhaines Wipfel, 
Baut er ein Kloſter eig'ner Hand. 

Er ſammelt ſich der Brüder Schaar, 
Die ſeine Regel fromm geloben, 

In Arbeit und Gebet erproben 

Der Weisheit Quelle ſtreng und wahr. 


Hier ſteht des großen Ordens Wiege, 
Den Benedikt für Gott gebar, 
Die Welt beugt ſich zum Kreuzesſiege 
Vor ſeiner Kämpen frommer Schaar. 
Sie zieh'n durch aller Völker Land 
Und ſtreuen Chriſti heil'gen Samen 
Und künden Benediktens Namen 
Und flechten ihm des Ruhmes Band. 
e N 
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Segen des hochwſt. P. Ordensgenerals. 


Als wir am 10. Januar dem hochw. P. Antonius de S. M. Correia, 
O. F. M., General-Direktor des frommen Vereins des hl. Antonius, unſern 
Jahresbericht einſandten, erſuchten wir ihn, dem hochwſt. P. Ordensgeneral 
unſere Grüße zu übermitteln und denſelben gefälligſt um den ſeraphiſchen 
Segen für uns, unſere Mitarbeiter und Leſer zu bitten. 

Durch Schreiben vom 24. Januar 1906 erhielten wir folgende Antwort: 


Hochw. Pater! — Ihren werthen Brief erhalten und freue ich mich ſehr 
über die große Zahl der neuen Mitglieder unſeres frommen Vereins, die Sie 
berichtet haben. Ich gratulire Ihnen auch zu Ihren beiden ausgezeichneten 
Zeitſchriften, dem „St. Franziskus Bote“ und „St. Anthony's Meſſenger“, 
die ich mit Freude leſe. Fahren Sie muthig weiter und Gott wird Ihre Be⸗ 
mühungen reichlich ſegnen! | 

Auch habe ich dem hochwſt. P. Ordensgeneral Ihre Bitte unterbreitet und 
hat derſelbe gnädigſt geruht, Ihnen, Ihren Mitarbeitern und Leſern den 
ſeraphiſchen Segen zu ertheilen. 

Leben Sie wohl und vergeſſen Sie nicht, in Ihren Gebeten eingedenk zu 
ſein Ihres ergebenſten Dieners und Mitbruders 

P. Antonius de S. M. Cor reig 0 7ZE 

Rom, den 24. Januar 1906. | 


Der Bußgeiſt in früherer Zeit. 

In den ſchöneren und beſſeren Zeiten der Kirche erkannten die Gläubigen 
gar wohl die Nothwendigkeit und den Nutzen der öfteren Beicht. Sie nahmen 
daher oft ihre Zuflucht zum Sakramente der Buße. Sie begannen ihre Haupt⸗ 
unternehmungen damit, daß ſie ihre Seele in dieſem heilſamen Bade reinigten. 
Sie hatten die Gewohnheit, zu beichten, ehe ſie auf Reiſen gingen, ehe ſie in 
einen frommen Stand traten, ehe ſie eine Pilgerfahrt machten, ſelbſt ehe ſie in 
den Militärſtand gingen. — „Es war Gebrauch in England,“ ſagt ein alter 
Schriftſteller, „daß der, welcher ſich dem Kriegsdienſte weihen ſollte, Tags vor— 
her Abends den Biſchof oder einen Prieſter beſuchte; daß er ihm alle ſeine Sün⸗ 
den mit den Gefühlen der Zerknirſchung beichtete, und wenn er abſolvirt war, 
die Nacht in der Kirche unter Gebet und demüthiger Betrübniß vor Gott 
zubrachte. Des andern Tages legte er, ehe er die Meſſe anhörte, ſeinen Degen 
auf den Altar, und der Prieſter that ihm denſelben nach dem Evangelium 
unter Segnungen um. Er fommunizirte dann bei der Meſſe und ward Sol⸗ 
dat.“ Dasſelbe geſchah auch in Frankreich. Waren unſere Väter ſo fromm, 
wenn es ſich darum handelte, die Waffen zu ergreifen, ſo waren ſie es nicht 
minder bei drohenden Gefahren, im Dienſte des Vaterlandes das Leben zu ver⸗ 
lieren. Den Tag vor der Schlacht brachten ſie Nachts im Beichten zu. 
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(Für den „St. Franziskus Bote”.) 


Kurzgefaßte Geſchichte des hl. Franziskus, 
Stifters des Ordens und Urheber der Regel der Minderen Brüder. 
(Nach den zuverläſſigſten bis jetzt aufgefundenen Quellen.) 


© (Fortſetzung.) 
A ier nun, ebenſo wie in Rivotorto und zuvor in Portiunkula, führte jene 
glückſelige Elfzahl mit ihrem ſeraphiſchen Meiſter und Führer ein viel— 
mehr überirdiſches denn menſchliches Leben in der vollkommenſten, ja 
peinlich genauen und gewiſſenhaften Beobachtung jeder geringſten An— 
e ordnung oder Weiſung ihrer Regel, ſowie auch überhaupt aller Vor— 
ſchriften und Räthe des hl. Evangeliums und jedes Winkes ihres Vorſtehers; 
in Wahrheit „ein Schauſpiel der Welt, den Engeln und Menſchen“,*) wie der 
hl. Bonaventura und andere Verläſſige uns berichten.n *) Fürwahr, es waren 
das in der That, wie P. Bernard Chriſten, O. M. Cap., treffend bemerkt, „die 
ſchönſten Tage, welche der Orden geſehen hat;}) ſo ſchön, daß ſchöner kaum je 
die Welt ein Schauſpiel erblickt hat; würdig den ſchönſten Zeiten des Chriſten— 
thums, jener der Apoſtel und erſten Kirche) ebenbürtig an die Seite geſtellt zu 
werden. Gleichſam der menſchlichen Natur entledigt, lebten ſie freudig und 
zufrieden in der tiefſten Armuth und Entbehrung, ſo daß ſie oft nicht das 
Allernothwendigſte zum Leben hatten; oblagen ſie unabläſſig dem Gebete und 
zwar, dieweil ihnen keine Bücher zum Chorgebete und anderen mündlichen 
Gebeten zu Gebote ſtanden, faſt ausſchließlich dem betrachtenden. Die Stelle 
der Bücher vertrat ein hölzerner Kreuzesbalken, vor dem ſie gemeinſchaftlich 
einen großen Theil des Tages und der Nacht zubrachten und von dem Lieb— 
haber des Kreuzes in die Geheimniſſe der Erlöſung, der Liebe Gottes und des 
geiſtlichen Lebens eingeführt wurden. Derſelbe unterrichtete ſie auch, wie ſie 
in allen Geſchöpfen Gott zu erblicken und lobpreiſen vermöchten, flößte ihnen 
eine tiefe, kindliche Ehrfurcht und Hochachtung gegen die Prieſter, ſowie einen 
felſenfeſten Glauben und Anhänglichkeit gegen die heilige römiſche Kirche ein; 
und dieweil der Herr deſſen Worte durch Wunderzeichen und die Gabe der 
Weisſagungen und Herzensdurchſchauung bekräftigte, ſo waren alle mit der 
tiefſten Hochſchätzung ihm ergeben. Sein Wort allein genügte ihnen; und ſie 
waren von der Ueberzeugung durchdrungen, daß ſie nicht ſicherer gehen könnten, 
als wenn ſie nur ſeine Lehre und ſein Beiſpiel befolgten. Nur ein Wille und 
ein Streben beſeelte ſie: ganz Gott zu dienen und Heilige zu werden. Und das 
waren aber auch alle, wie anders es nicht ſein konnte, mit einziger Ausnahme 
des Br. Johannes de Lapella. 8) Während fo der heilige Ordensſtifter feine 

*) l. Kor. 4, 913. 

**) Vgl. Leg. c. 4, n. 3—7; Leg. Min. $ 2, Lect. 5; P. Chriſten, 10., 11. u. 12. Kap. 

) 10. Kap. 


t) Vgl. Apſtgſch. 2., 3. und 4. Kap. 
4) Vgl. a. O. und Analect. Franc., tom. 2, p. 6. 
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kleine Jüngerſchaar in ihrem Berufe anleitete, predigte er zugleich mit ſolcher 
Kraft und Salbung des Hl. Geiſtes in der Stadt Aſſiſt und anderwärts,“) 
daß er ſeinen Zuhörern eher wie eine Erſcheinung aus einer höheren Welt vor⸗ 
kam. Die unmittelbare Folge war, daß in dem nämlichen Jahre (1210) und 
dem folgenden (1211) ſich noch viele andere Jünger in den von ihm gegrün⸗ 
deten Orden aufnehmen ließen, welche nicht minder als jene erſten Schüler durch 
Heiligkeit des Lebens und Uebung aller Tugenden ſich auszeichneten. So Br. 
Sylveſter von Aſſiſi, der erſte Prieſter des Ordens; Br. Leo, der Beichtvater 
und unzertrennliche Gefährte des heiligen Ordensſtifters, von demſelben wegen 
ſeines ſanften Charakters das „Schäflein Gottes“ benannt; Br. Rufinus, ein 
Verwandter der hl. Klara, und mit den Brüdern Leo und Angelus von Rieti 
Verfaſſer der ſog. Lebensgeſchichte der drei Gefährten; Br. Maſſäus v. Marig⸗ 
nano, ausgezeichnet durch Weltbildung und Menſchenkenntniß, aber ebenſo 
ſehr durch tiefe Demuth und Lenkſamkeit, und oftmals auf Reiſen der Beglei⸗ 
ter des hl. Franziskus; Br. Juniperus, der wegen ſeines kindlich naiven Cha⸗ 
rakters und ſeiner drolligen Erfindungen zur Selbſtbeſchämung den Heiligen 
Franziskus und Klara beſonders lieb war, von letzterer „das Spielzeug Jeſu 
Chriſti“ genannt; ein anderer, Br. Johannes, früher ein Bauersmann, wegen 
ſeiner Unſchuld und großen Herzenseinfalt von dem heiligen Ordensſtifter 
ſelbſt der Einfältige genannt; und verſchiedene Andere.“) | 

Aber auch aus dem weiblichen Geſchlechte wurden manche durch die Pre⸗ 
digt des Heiligen angetrieben, ſich ganz von der Welt loszuſchälen und Gott 
dem Herrn in ſteter Jungfräulichkeit zu dienen. Unter dieſen war die erſte 
Klara, eine Jungfrau aus vornehmem Geſchlechte zu Aſſiſi, welche ſich zu ihm 
begab, um ſich unter ſeinen Rath und ſeine Führung zu ſtellen, als der Heilige 
im Jahre 1212 auf das Verlangen des Biſchofes und der Bürgerſchaft zu Aſſiſi 
die Faſtenpredigten hielt. Klara ſtand damals in ihrem 18. Lebensjahre. 
Von ihm beſtärkt und ermuthigt, verließ ſie in der Nacht vom Palmſonntage 
auf den Montag der Charwoche jenes Jahres (vom 18. auf 19. März) heimlich 
ihr väterliches Haus und empfing zu Maria von den Engeln aus ſeinen Händen 
den heiligen Schleier und das rauhe, arme Ordenskleid. So war für ſie und 
die ihr Gleichgeſinnten, und durch ſie der zweite Orden des heiligen ſeraphiſchen 
Vaters, der ſogenannte Orden der Armen Frauen von St. Damian oder 
Klariſſinen geſtiftet. f) 

In demſelben Jahre (1212) ſcheint er auch aus Begierde nach u Mar⸗ 


tyrerpalme, wiewohl vergeblich, eine Reiſe nach Syrien und ſpäter nach Ma⸗ 
rokko unternommen zu haben. f) Im Jahre 1215 finden wir ihn zuſammen 


mit dem hl. Dominikus zu Rom auf dem 4. Allgem. Laterankonzilium. §) 


*) S. Leg. c. 4, n. 5; Leg. Min., 3 2, Lect. 5, und P. Chriſten, 14. Kap. 
*#) S. Leg. C. 4, n. 5, 7 u. 8; Leg. Min. 2 2, Leet. 5 u. 8; Analect, tan 20 
tom. 3, p. S et pass.; und P. Chriſten, 13. u. 14. Kap. u. Alphab. Regiſt. ü 
) S. Leg. c. 4, n. 6; Analecta, tom. 2. p. 7 et tom. 3, p. 8; und P. Chriſten, 15. Kap. 
4) Vgl. Leg. c. 9, n. 5 u. 6; Analect. II. cc. pp. 8 u. 9; P. Chriſten, 16. Kap. a 
7) ©. Analect. 11. cc. und P. Chriſten, 21. Kap. 
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Wahrſcheinlich im Jahre 1216 wurde ihm durch die Huld des Herrn und 
ſeiner allerheiligſten Mutter, ſowie des Stellvertreters Chriſti auf Erden, 
Papſt Honorius III. (reg. 18. Juli 1216 bis 18. März 1227), der große und 
berühmte Portiunkulaablaß zu Theil für alle Gläubigen, die während eines 
natürlichen Tages, und ſo oft ſie während jenes Tages das Kirchlein Maria 
von den Engeln reumüthig beſuchen würden; als welcher Tag ſodann der 2. 
Auguſt jedes Jahres beſtimmt wurde.“) 

Auf dem Kapitel zu Pfingſten 1217 ließ der heilige Ordensſtifter zum 
erſten Male ſelbſtſtändige Provinziale wählen, d. h. Obere mit beſtimmter und 
ausdrücklicher Vollmacht über gewiſſe Bezirke oder Provinzen, Klöſter und 
Brüder, und ſchickte unter Führung derſelben zum erſten Male Brüder auch 
in außeritalieniſche Länder, Spanien, Frankreich, Deutichland.**) Im Jahre 
1219 auf dem ſogenannten Kapitel „von den Matten“ (capitulum storearum 
oder de cortinis), weil nämlich die Zahl der bei demſelben ſich eingefundenen 
Brüder und Ordensneulinge ſo groß war, daß Portiunkula dieſelben nicht 
faſſen konnte und ſie ſich deshalb auf freiem Felde in Hütten oder Zelten lagern 
mußten, welche man in aller Eile aus Matten und Binſen aufgerichtet hatte, 
zu dem ſich bereits 5000 Mindere Brüder aus den verſchiedenſten Gegenden 
einfanden und faſt wunderbar geſpeiſt wurden, ward von Neuem die Miſſion 
in alle chriſtlichen Welttheile, ſowie auch in die Länder der Ungläubigen be— 
ſchloſſen. Franziskus wählte für ſich Egypten und reiſte auch wirklich mit den 
Brüdern Illuminatus v. Rieti und Petrus Cattani, ſowie zehn andern Beglei— 
tern dahin ab, mußte aber, nachdem er vor Damiette freimüthig dem Sultan 
die Wahrheit, des chriſtlichen Glaubens gepredigt hatte, unverrichteter Sache 
wieder zurückkehren. Zu gleicher Zeit wurden auch Brüder nach England, 
Deutſchland, Ungarn, Griechenland, Syrien und Afrika beſtimmt. “) 

Am 16. Januar 1220 erlitten die fünf Erſtlingsmartyrer des Ordens zu 
Marokko den Tod für das ſtandhafte Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens; 
und durch das Beiſpiel ihres Heldenmuthes angetrieben, ſchloß ſich bald darauf 
der hl. Antonius von Padua, damals noch regulirter Chorherr des hl. Au— 
guſtin, in deſſen Kloſter zu Coimbra in Portugal die Leiber der Heiligen bei— 
geſetzt wurden, dem Orden der Mindern Brüder an, in welchem derſelbe auch 
bis zu ſeinem Tode (im Jahre 1231) lebte. Wahrſcheinlich in demſelben Jahre 
(1220) ernannte der heilige Ordensſtifter aus Demuth und um beſſer den Miſ— 
fionen obliegen zu können, den Petrus Cattani zum Vikar für die Leitung des 
ganzen Ordens.) (Schluß folgt.) 


*) S. Analecta, II. cc. pp. 27 u. 29; und P. Chriſten, 22. Kap. 

**) Vgl. Leg. c. 4, n. 10; Analect. 11. cc. pp, 9 u. 10; P. Chriſten, 23. Kap. 

) Vgl. Leg. c. 4, n. 10; Analecta, tom. 2, pp. 12—16 et l et tom. 3, pp. 14 
— 26; P. Chriſten, 24.—27. Kap. 

t) Vgl. Leg. c. 6, n. 4; Analect. tom. 2, pp. 14 u. 32; tom. 3, pp. 16—22 u. p. 30; 
P. Chriſten, 27. u. 28. Kap. 
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Der Monat Wärz. 


ach alter, frommer Sitte weihen eifrige Chriſten den Monat März dem 
hl. Nährvater Jeſu Chriſti. Papſt Pius IX. verlieh, um dieſe An⸗ 
c „dacht zu fördern, mittelſt Breve vom 11. Juni 1855 allen Gläubigen, 


SER) 


welche ſich im Monat März der Verehrung des hl. Joſeph widmen, 

einen Ablaß von 300 Tagen für jeden Tag dieſes Monates und einen 
vollkommenen Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen an einem beliebigen 
Tag dieſes Monates denen, welche während desſelben täglich irgend eine An⸗ 
dachtsübung zu Ehren des hl. Nährvaters verrichten. — Jeder empfehle dem 
hl. Joſeph darum, beſonders in dieſem ſeinem Monate, vertrauensvoll ſeine 
Anliegen. Beſonders vergeſſe Niemand, täglich in einem kurzen Gebete ihn 
um die größte Gnade, nämlich um eine glückſelige Sterbeſtunde anzuflehen. 
Der hl. Joſeph iſt ja der Patron einer glückſeligen Sterbeſtunde; er hat un⸗ 
zähligen ſeiner Verehrer ſchon dieſe große Gnade erfleht, er wird ſie auch uns 
erwirken, wenn wir ihn beharrlich darum bitten. St. Joſeph iſt ein leuch⸗ 
tendes Vorbild eines vollkommenen Lebens für Welt- und Ordensleute. Wen⸗ 
den wir uns an ihn, daß wir, jeder in ſeinem Stande, ſeinem Tugendbeiſpiel 
möglichſt nachahmen. St. Joſeph iſt der Schutzpatron unſerer hl. Mutter, 
der katholiſchen Kirche, die ja heutzutage allerwärts in großer Bedrängniß iſt; 
bitten wir ihn für uns ſelbſt um den rechten kirchlichen Geiſt, den Geiſt der 
treuen und gehorſamen Anhänglichkeit an unſere kirchlichen Oberen, um den 
Geiſt demüthiger und gläubiger Unterwerfung unter die Gewalt und die 
Stimme des Papſtes, unſeres oberſten Lehrers und Hirten; empfehlen wir 
aber auch dem Schutz des hl. Joſeph alle Anliegen unſerer hl. Kirche, beſon⸗ 
ders in den Ländern und Staaten, wo man darauf ausgeht, ſie auf das grim⸗ 
migſte und empfindlichſte zu befehden, zu verfolgen und — wenn es möglich 
wäre — zu vernichten. St. Joſeph hat nach Gottes Geheiß es fertig gebracht, 
den menſchgewordenen Erlöſer der Welt vor der Blutgier und dem Mordſtahl 
eines Herodes in Sicherheit zu bringen: er wird auch durch ſein fürbittendes 
Wort und ſeinen väterlichen Einfluß am Throne Gottes mächtig genug ſein, 
gegen die modernen Feinde der hl. Kirche zur Zeit Hilfe und glorreichen Sieg 
zu erflehen. St. Joſeph iſt der Patron der chriſtlichen Familie; da ſollten alle 
frommen chriſtlichen Eheleute für ſich ſelbſt und ihr Familienleben an die mäch⸗ 
tige Fürſprache dieſes ihres beſten himmliſchen Anwaltes ſich wenden für das 
koſtbare Gut des häuslichen Friedens, für den Segen Gottes bei allen wich⸗ 
tigen Unternehmungen, für den rechten guten Geiſt und die nöthige göttliche 
Hilfe in dem ſchwierigen und verantwortungsvollen Amte der Erziehung. 
St. Sofeph iſt der Patron der Handwerker, der Arbeiter und der Armen. 
Mögen auch ſie nicht vergeſſen, welch' einen mächtigen Vertreter ſie haben dort 
oben im Himmel für all' ihre berechtigten Wünſche und Anliegen; mögen fie 
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aber auch nicht vergeſſen, welch' leuchtendes Vorbild hier auf Erden ſie haben 
in dem Tugendbeiſpiel des armen Zimmermanns zu Nazareth, und mögen ſie 
von ihm lernen, daß Gottesfurcht, ſtrenge Zucht und Sitte, Gehorſam unter 
die gottgewollte Obrigkeit, friedliches Zuſammenleben mit dem Nächſten, dabei 
aber auch Fleiß und ſparſamer Sinn die beſten Mittel ſind zu einer geſunden 
und dauernden Aufbeſſerung einer gedrückten Lage. 


1 
e Arge 


Der ehrwürdige Johannes Duns Hkotus. 


Der Ruf feiner Heiligkeit und die beſtändige Verehrung des ſcharfſinnigen Lehrers 
vor dem Richterſtuhle der katholiſchen Rirche. 


(Aus Les Voix Franciscaines'' überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


ie Familie des hl. Franziskus von Aſſiſi hat ſehr gute Gründe für ihre 

Hoffnung, daß es ihr in kurzer Zeit geſtattet werde, den durch tiefe 
Wiſſenſchaft und große Heiligkeit des Lebens ausgezeichneten Lehrer 
auf ihren Altären zu verehren, der nebſt dem hl. Bonaventura eine der 
größten Zierden des ſeraphiſchen Ordens iſt. 

Das Geburtsjahr des ehrwürdigen Dieners Gottes, 1274, iſt durch zwei 
in der Geſchichte der katholiſchen Kirche denkwürdige Ereigniſſe gekennzeichnet, 
die Abhaltung des zweiten ökumeniſchen Konzils zu Lyon und der Tod des 
ſeraphiſchen Bonaventura, deſſen tiefe Weisheit nicht wenig dazu beigetragen 
hatte, eine Vereinigung zwiſchen der griechiſchen und römiſchen Kirche herbei— 
zuführen. Eine neue Sonne der Wiſſenſchaft erhebt ſich am Himmel des ſera— 
phiſchen Ordens, während die andere im Tode erbleicht. 

Sein Lebenslauf war nicht ſehr lang, denn ein frühzeitiger Tod entriß 
ihn ſeinen lieben Brüdern, und einer großen Anzahl von Schülern, die mit 
Liebe ihm anhingen, im vierunddreißigſten Jahre ſeines Lebens, am 8. No— 
vember 1308. 

Nun, was hat denn Johannes Duns Skotus gethan? Warum eine ſolche 
Ehre einem Theologen erweiſen, deſſen Lehre beſtändig Widerſpruch fand? 

Die Antwort iſt leicht, beſonders ſeitdem die ſeligſte Jungfrau, deren 
Kämpe er war, von Allen als die „Unbefleckt Empfangene“ anerkannt und ver— 
kündigt worden iſt, und zwar gebührt ihm dieſe Ehre aus mehreren 
Gründen, denn | | R 

1. Die ausgezeichnete Wiſſenſchaft des ehrwürdigen Dieners Gottes 
war ein Geſchenk Mariens, und 

2. Die Tugenden, die er übte, und die Wunder, die auf ſeine Fürbitte 
geſchahen, haben ihm den Glorienſchein einer wahren Heiligkeit verdient. 

3. Sein Triumph auf der Sorbonne war der Triumph der Unbefleckten 
Empfängniß ſelbſt. 
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4. Seit undenklichen Zeiten erfreute er ſich im Orden des hl. Franzis⸗ 
kus und an mehreren andern Plätzen einer öffentlichen und eu 
Verehrung. 

In welchem Alter iſt Skotus in den Orden der Minderbrüder eingetreten? | 
Es iſt ſchwer, dieſes zu beſtimmen. Aber nach Johannes Major, ein Schrift⸗ 
ſteller des vierzehnten Jahrhunderts, und ein Landsmann des berühmten 
Franziskaners, gebührt dem Kloſter zu Oxford der Ruhm, ihm das Kleid des 
hl. Franziskus gegeben zu haben, worauf er ſich eine Zeit lang in dem as 
gium zu Merton aufhielt. 

In der Bibliothek dieſes Kollegiums wird auch eine ſehr alte Handschrift 
aufbewahrt, die zurückgreift bis zu den Zeiten des Ehrwürdigen, welche aus⸗ 
drücklich beſagt, daß Skotus in dieſem Kollegium erzogen worden ſei. 

Bruder Johann Duns Skotus, deſſen Verſtand zur Zeit der Humaniorg 
ſehr hell und durchdringend ſchien, begegnete beim Eintritte in die Dialektik 
ſehr großen Schwierigkeiten. Er fühlte ſich darin wie in einem Labyrinth, 
deſſen Ausgang er nicht finden konnte, trotz aller Anſtrengungen, die er ſich 
koſten ließ. In dieſem troſtloſen Seelenzuſtande wandte er fi oft an Maria, 
der Tröſterin der Betrübten; er betete zu ihr unter Thränen und Seufzern, 
daß ſie ihm helfe und ihn erleuchte. Eines Tages, als er in einem Winkel des 
Hofes las, und eine immer mehr zunehmende Finſterniß ſeinen Geiſt bedeckte, 
wandte er ſich von Neuem unter Thränen an die Fürſprecherin des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, ſie beſchwörend, daß fie Mitleid mit ihm haben und nicht zugeben 
wolle, daß er die Hoffnung ſeiner Vorgeſetzten zu Schanden mache. 

Nach dieſem heißen Gebete fiel er in einen leichten Schlaf. In dieſem 
Schlafe, oder beſſer geſagt in dieſer Ekſtaſe, ſah er ganz deutlich die unbe⸗ 
fleckte Gottesmutter. Er hörte ſie ſagen, daß er muthig in ſeinen Studien 
ausharren ſolle, ihm verſichernd, daß er alle Geheimniſſe derſelben durchdrin⸗ 
gen werde, aber unter einer Bedingung, daß er nämlich in Zukunft alle ſeine 
Kräfte, die Talente und die Erleuchtungen, die ihr göttlicher Sohn ihm ver⸗ 
leihen werde, in ſeinem Dienſte und in der Vertheidigung ihrer Vorrechte an⸗ 
wenden müſſe. 

Der junge Religioſe zitterte vor Freude und, aufwachend aus dieſem ge⸗ 
heimnißvollen Schlafe, dankte er in feuriger Liebe der Himmelskönigin, die 
gekommen war, ihn zu ihrem Ritter zu ſchlagen; er gelobte ihr ewige Treue. 
Es war in der That ein himmliſches Geſicht, eine ausgezeichnete Gnade der 
Güte Gottes. Er konnte nicht umhin, die Umwandlung zu bemerken, die in 
ſeinem Innern vor ſich ging. Er fand nicht mehr die großen Schwierigkeiten, 
die ihn früher zurückhielten; er war ein ganz anderer Menſch geworden. Eine 
leichte Faſſungsgabe, tiefe Gedankenfülle, treffende Antworten, ein treues Ge⸗ 
dächtniß erregten das größte Erſtaunen feiner Lehrer und Mitſchüler. 
Ariſtoteles hatte keine Schwierigkeiten mehr für ihn, und ſchon nannte man 
Skotus „den Phönix der Philoſophen“, das größte Licht des Jahrhunderts. 
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Die ganze Univerſität von Oxford war voll Erſtaunen, als ſie gewahrte, wie 
er in kurzer Zeit vier Bände voll der auserleſenſten Sachen und der tiefſten 
Forſchung veröffentlichte; ein Genie erſten Ranges fing an, ſich der Welt zu 
offenbaren. Aber nicht nur war er ein vollendeter Gelehrter, ſondern auch ein 
frommer, tugendhafter Ordensmann. Er hatte eine beſondere Liebe zum hl. 
Altarsſakramente und zu dem Geheimniſſe der Menſchwerdung. Es geſchah 
einmal in der Vigil des hl. Weihnachtsfeſtes, daß das Jeſuskind mit ſeiner 
göttlichen Mutter ihm erſchien und ſich würdigte, in ſeinen Armen zu ruhen. 
Dieſe Erſcheinung trieb ihn an, noch mehr nach Vollkommenheit zu ſtreben. 
Er wollte nur mehr von Brod und Waſſer leben; er ging einher ohne San— 
dalen, mit bloßen Füßen, angethan mit einem ſchlechten Habit, die Augen 
niedergeſchlagen. 

Alle ſeine Lebensbeſchreiber loben einſtimmig ſeine unausſprechliche 
Liebe zur Tugend der Keuſchheit. Seine Demuth übertraf noch ſeine Wiſſen— 
ſchaft. Man bemerkte keinen Funken von Stolz oder Eitelkeit in allen ſeinen 
Schriften. Inmitten der Beifallsbezeugungen ſeiner zahlreichen Schüler— 
ſchaar blieb er in ſeinen eigenen Augen ſtets klein. 

Seine Gottesliebe war groß und in Folge deſſen auch ſein Seeleneifer. 
Inmitten aller ſeiner Arbeiten fand er noch Zeit, das Wort Gottes zu verkün— 
den. Seine Beredſamkeit war wunderbar, mächtig die Herzen zu erſchüttern 
und denſelben Haß und Abſcheu vor der Sünde einzuflößen. 

Der ehrwürdige Diener Gottes übte den Gehorſam und die Armuth in 
einem heroiſchen Grade. Seine Lebensbeſchreiber erzählen von ihm, wie er 
einmal an einem Feſttage mit ſeinen Schülern nahe bei Paris im Freien ſich 
erging. Da wird ihm ein Brief vom Generalminiſter Gonzalve überreicht. 
Duns Skotus öffnet den Brief, lieſt ihn, verabſchiedet ſich von feinen Schü— 
lern, und ohne ſeine Wohnung in Paris aufzuſuchen, begibt er ſich gerades— 
wegs nach Köln; denn der Brief enthielt dieſe Weiſung. Als man ihn ſpäter 
frug, warum er ſo gehandelt habe, antwortete er: „Der Vater General befahl 
mir nach Köln zu gehen, und nicht nach Paris, die Brüder zu grüßen.“ Als 
man erfuhr, heißt es weiter in ſeiner Lebensbeſchreibung, daß er komme, ging 
eine große Menſchenmenge, beſonders viele Religioſen, vor die Stadt, um ihn 
feierlich zu empfangen. Da kommt ihnen ein Mann entgegen, angethan mit 
dem grauen Kleide des hl. Franziskus. Das Kleid, welches er trug, war 
abgenutzt, ſeine Füße nackt, ſein Anblick erbarmungswürdig, ſie wollen ihm 
ein Almoſen ſchenken, da erfahren ſie, daß dieſer arme Mönch der erwartete 
„Doktor der Univerſität von Paris“ ſelbſt ſei. (Fortſetzung folgt.) 

— Wem gleicht ein Geizhals? Einem Menſchen, der in 20, 30 oder 40 
Jahren einmal eine große Reiſe machen ſoll, bis dahin aber alle ſeine Zeit. 
damit zubringt, ein großes Packet fertig zu machen, ein Packet, wohlgemerkt, 
von dem er im voraus weiß, daß er es nicht mitnehmen kann und darf. 
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ie Kuſtodie des Hl. Landes, die ſeit der Erhebung des hochwſt. P. Fre⸗ 

diano Giannini zum päpſtlichen Delegaten für Syrien, durch den 

hochw. P. Philipp Ricci als Präſes Kuſtodialis geleitet wurde, erhielt 

am 19. November 1905 wieder einen neuen Kuſtos in der Perſon des 

hochw. P. Robertus Razzoli, Provinzial der Toskaner Provinz des hl. 
Bonaventura in Florenz. Der neu ernannte Kuſtos, geboren im Jahre 1863 
in Lunigiana, Diözeſe Pontremoli (Italien), trat mit 16 Jahren in den 
Franziskanerorden. Durch ſeinen Fleiß und ſeine Tüchtigkeit beſtand er 
glänzend ſeine Studien und wurde im Jahre 1885 zum Prieſter geweiht. 
Ausgezeichnet durch Klugheit, Frömmigkeit und Eifer, wurde er im Jahre 
1904 als Provinzial obiger Provinz ernannt, welche er mit Geſchick zu leiten 
verſtand, bis ſeine Ernennung als Kuſtos erfolgte. Die Zeitſchrift „Luce e 
Amore“ rühmt ihn als Dichter, Forſcher der vaterländiſchen Deu 
und als genialen, ausgezeichneten Schriftſteller. 

Seine Ankunft wurde hier mit großer Sehnſucht erwartet. Am 10. 
Januar ſchiffte er ſich ein für Paläſtina, um daſelbſt ſein neues Amt anzutre⸗ 
ten. Als er am 17. Januar in Jaffa zum erſten Male den Boden des Hl. 
Landes betrat, erwartete ihn ein herzlicher Empfang. Der hochw. P. Prosper, 
Kuſtodial-Vikar, war ihm bis dorthin entgegengeeilt, um den neuen Obern im 
Namen der Kuſtodie recht herzlich willkommen zu heißen. Für die Bahnfahrt 
Jaffa — Jeruſalem hatte die Direktion in recht zuvorkommender Weiſe einen 
Wagen zu ſeiner Verfügung geſtellt; in demſelben wurden bis zur Abfahrt 
noch einige Beſuche abgeſtattet, wobei die Direktion es ſelbſt nicht an der 
üblichen orientaliſchen Bewirthung fehlen ließ. War der Empfang in Jaffa 
ein recht ſchöner und herzlicher, ſo war er in Jeruſalem geradezu großartig. 
Wegen der ungenügenden Räumlichkeit im Stationsgebäude war ſpeziell ein 
ſchönes Zelt für den Empfang aufgeſchlagen. Eine große Schaar Neugieriger, 
ſowohl Andersgläubiger als Chriſten, hatten ſich daſelbſt angeſammelt, um 
die Ankunft des neuen Kuſtos zu ſehen. Alle ſtanden mit großer Spannung 
da, als der Zug vor dem Zelt anhielt und der hochw. P. Vikar den neuen 
Obern in dasſelbe geleitete. Hier fand alsdann die erſte Begrüßung ſtatt. 
Se. Ex. Raſchid Bey Effendi, Gouverneur (Paſcha) von Jeruſalem, hatte einen 
Vertreter entſandt, um den neuen Kuſtos zu begrüßen und willkommen zu hei⸗ 
ßen. Alle Konſulate hatten ihre Vertreter beordert mit derſelben Aufgabe. 
Ferner waren in Vertretung erſchienen die ſchismatiſchen Griechen, Armenier, 
Kopten, Abyſſinjer und Syrier; von den Katholiken: das lateiniſche Patriar⸗ 
chat, die PP. Dominikaner, die afrikaniſchen Miſſionäre von Kard. Lapigerie, 
die chriſtlichen Schulbrüder, die PP. Aſſumptioniſten, die PP. Saleſianer, die 
barmherzigen Brüder vom hl. Johannes von Gott, die PP. Benediktiner, die 
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PP. Paſſioniſten, die franzöſiſchen PP. Lazariſten und der hochw. Herr Direk— 
tor des öſterreichiſch-ungariſchen Pilgerhauſes, von den orientaliſchen Riten die 
katholiſchen Griechen und die Maroniten. Ferner noch ein Vertreter des Bi— 
ſchofs der anglikaniſchen Kirche. Die Kinder und Zöglinge von verſchiedenen 
katholiſchen Anſtalten waren ebenfalls anweſend, um durch ihre Gegenwart 
dem neuen Obern ihre Huldigung zum Ausdruck zu bringen. Ruhig, ſchön 
und in beſter Ordnung verlief dieſe erſte Begrüßung, wozu auch noch das ſchöne 
Wetter das Seine beitrug. Darnach ordnete man ſich für den Einzug in die 
Stadt. Hierfür hatte der Gouverneur in ganz liebenswürdiger Weiſe ſeine 
Equipage angeboten. Der neue Obere nahm dieſe Offerte mit Dank an. 
Langſam ſetzte ſich die Fahrt in Bewegung; den Vortrab bildeten ſechs Gens— 
darmen mit dem Kommandanten der Gensdarmerie an der Spitze, alle auf 
ſtolzen arabiſchen Pferden. Es war ein impoſanter Zug. Inzwiſchen hatte 
ſich vor dem Jaffathor eine große Menſchenmenge zuſammengedrängt, die mit 
Spannung die Ankunft abwartete. Endlich nahte der Zug heran; ſchön war 
es, zu ſehen, wie die Gensdarmen dem Wagen den Weg bahnten. Innerhalb 
der Stadt, in der Nähe der Davidsburg, hielt der Wagen an. Der Kuſtos, 
vom hochw. P. Matthäus, General-Prokurator der Kuſtodie, begleitet, ſtieg 
aus. Jetzt ſetzte ſich der Zug in Bewegung für den Einzug in die Kloſter— 
und zugleich Pfarrkirche St. Salvator. Im Vorantritt von 22 Kawaſſen 
begab ſich der neue Obere, gefolgt von den Religioſen und einer großen Volks— 
menge, durch die ziemlich engen Straßen der Hl. Stadt, die dieſes heute erſt 
recht waren, da ſie überall mit Zuſchauern angefüllt waren. An der Kloſter— 
pforte angelangt, empfing der hochw. P. Vikar den Kuſtos in herkömmlicher 
Weiſe, während der Sängerchor des Kloſters eine paſſende Hymne anſtimmte. 
Am Vorportal der Kirche erwartete der franzöſiſche Generalkonſul, Herr 
Outrey, der offizielle Vertreter der franzöſiſchen Regierung in den Angelegen— 
heiten der hl. Orte, den neuen Obern, um ihm ſeine Glückwünſche und ein herz— 
liches Willkommen anzubieten. Alsdann ſtimmte der Chor das „Benedictus“ 
an, während deſſen der Kuſtos vom P. Vikar und vom Konſul in die Kirche 
begleitet wurde. Der Kuſtos begab ſich dann zum Altar und kniete daſelbſt 
nieder. Der Konſul nahm den für ihn zubereiteten Platz ein. Nach Beendi— 
gung des Geſanges und der üblichen Gebete nahm der Kuſtos den für ihn 
auf den Altarſtufen bereiteten Seſſel ein, um die Huldigung der Religioſen 
des Kloſters entgegenzunehmen. Darnach erhob er ſich und dankte in wenigen 
aber ſinnreichen Worten zuerſt dem lieben Gott für die glückliche Reiſe, dann 
allen Anweſenden für den ſchönen und herzlichen Empfang, den man ihm bei 
ſeiner Ankunft im Hl. Lande und in der Hl. Stadt bereitet hatte. Zuletzt 
ertheilte er allen ſeinen Segen, womit die Feierlichkeit ſchloß, und er ſich in 
das Kloſter zurückzog. Mögen die Gebete der katholiſchen Welt ihm helfen, 
daß er mit Gottes Gnade ſeiner ſchweren Aufgabe und ſeines hohen Amtes 
gerecht werde. Das iſt unſer innigſter und aufrichtigſter Wunſch. 

aF N 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 


ach feiner Rückkehr von Rom widmete ſich Pfarrer Desgenettes wie⸗ 
derum den Obliegenheiten ſeines ſegensvollen Apoſtolates mit einer 
Regelmäßigkeit, die nur in ſeltenen Fällen unterbrochen wurde, wo 
es ſeinen Freunden gelang, ihn zu einer kurzen Erholung auf dem 
Lande zu bewegen. Er wählte dazu alsdann das Seminar der Miſ⸗ 
ſionskongregation vom hl. Geiſte und Herzen Mariä. Zwiſchendurch fand er 
jedoch immer noch Zeit, ſich mit allen möglichen guten Unternehmungen zu 
befaſſen. 

Seine Pfarrei, die ihm um ſo mehr an's Herz gewachſen war, je mehr er 
ihretwegen ausgeſtanden, war der ſtete Gegenſtand ſeiner Sorge. Die Pfarr⸗ 
kirche verſchönerte er nach beſtem Können und Verſtehen. An Mitteln ließ es 
ihm die göttliche Vorſehung nie fehlen. Als einſt die Orgel dringend einer 
Reparatur bedürftig war, und man nicht wußte, woher die ziemlich bedeuten⸗ 
den Koſten nehmen, meldete ſich bei dem Pfarrer ein italieniſcher Herr und 
überreichte ihm einen gar koſtbaren Diamanten, mit der Erklärung, da er der 
letzte ſeines Geſchlechtes ſei, ſo ſolle dieſes Kleinod, welches bisher in ſeiner 
Familie von Hand zu Hand gegangen, zur Ehre Unſerer Lieben Frau ver⸗ 
wandt werden. Der Erlös für den Stein betrug 18,000 Franken (ungefähr 
53600) und der Herſtellung der Orgel ſtand nichts mehr im Wege. Ein ander- 
mal brachte ein Unbekannter ein Opfer von 2000 Franken zu Gunſten der Aus⸗ 
ſchmückung des Gotteshauſes. . 

Eine Beſchreibung der Kirche Mariä vom Siege, an welcher Desgenettes 
faſt 28 Jahre Pfarrer war, iſt wohl hier am Platze. Sie hat ihren Namen 
zum Andenken an die Siege, die König Ludwig XIII. über die Kalviniſten 
errungen, erhalten, der auch dieſe Kirche gebaut hat. Im Jahre 1656 wurde 
ſie vergrößert, doch hat ſie keinen ungewöhnlich großen Umfang, kaum 150 
Fuß Länge und 35 Fuß Breite, mit Ausnahme des Querſchiffes. Sie iſt im 
ſogenannten italieniſchen Stile aufgeführt; im Langhaus hat ſie zu beiden 
Seiten eine Reihe kleiner Kapellchen für die Seitenaltäre, und über dem Hoch⸗ 
altar eine zierliche Kuppel. 

Die erſte Seitenkapelle vom Eingange rechts iſt die des hl. Joſeph, wo 
ſchon ſeit 1853 von den Vereinsmitgliedern der Monat März als eine der 
beliebteſten Andachten zu Ehren dieſes großen Heiligen und innigſten Vertrau⸗ 
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ten des hlſt. Herzens Mariä ſehr feierlich gehalten wird. Während des gan— 
zen Jahres iſt an jedem Mittwoch, als dem beſondern Tage des hl. Joſeph, 
in jener Kapelle eine geſungene Meſſe zu ſeiner Ehre; während des Monates 
März jedoch täglich, und der Joſephsaltar wird dieſen ganzen Monat hindurch 
von andächtigen Verehrern des hl. Nährvaters Jeſu aus Nah und Fern mit 
Laubwerk, friſchen Blumen und zahlreichen Lichtern geſchmückt. In dieſer 
Kapelle haben auch die in der Pfarrei wohnenden Deutſchen alle Sonntage 
Abendgottesdienſt mit Roſenkranz, Unterricht und hl. Segen. Die Deutſchen 
in Paris waren nämlich zahlreicher als man glauben ſollte. Vor dem Kriege 
vom Jahre 1870 waren ihrer wohl 150,000, und obwohl ein großer Theil 
davon vertrieben wurde, hatte ſich doch raſch wieder ihre Zahl geſteigert. (Im 
Jahre 1891 jedoch waren nur 40,000 Deutſche in Paris, von denen 25,000 
Proteſtanten.) Die meiſten waren natürlich Arbeiter und Handwerker. Da 
die Mehrzahl aus Süddeutſchland oder Oeſterreich kamen, ſo waren ſie mei— 
ſtens katholiſch. Aber traurig ſah es mit der Religionsübung aus; einestheils 
wegen der Sonntagsarbeiten, und anderntheils wegen der Sprache; wes— 
wegen ein ſeeleneifriger Jeſuit, P. Chable, ſich ihrer annahm, unter unglaub— 
lichen Mühen eine Kirche und Schule für die Deutſchen gründete; 400 Knaben 
und 200 bis 300 Mädchen wurden unterrichtet. Der Beſuch dieſer Kirche 
zeichnete ſich vor allen andern Kirchen dadurch aus, daß die eine Seite gewöhn— 
lich ganz von Männern beſetzt war. Seit dem Kriege ging der Nationalhaß 
gegen alles Deutſche ſo weit, daß die deutſchen Patres es rathſam fanden, 
ihren Platz franzöſiſchen Ordensgenoſſen zu überlaſſen. 

Die zweite Kapelle in der Kirche Unſerer Lieben Frau vom Siege iſt die 
der ſchmerzhaften Mutter mit düſtern Zypreſſen als Altarzierde. Auch ſie 
wird häufig beſucht, beſonders während der Seelenoktav. 

Die dritte iſt die des hl. Petrus, darum erwähnenswerth, weil in derſel— 
ben, ſeit 1862, zur Freude des Hl. Vaters ein treues Nachbild jener berühm— 
ten Statue des Apoſtelfürſten ſteht und ſehr eifrig verehrt wird, die man in 
der St. Peters Kirche zu Rom ſieht. Dort, in der Peters-Kirche, iſt die 
koloſſale ſitzende Figur des Apoſtelfürſten ein bleibendes Denkmal der Bewah— 
rung Roms vor der Wuth des Hunnenkönigs Attila vor über 1400 Jahren 
durch die drohende Erſcheinung des hl. Petrus. Der Hl. Papſt Leo der Große 
hat ſie aus einem ehernen Standbilde des heidniſchen Obergötzen Jupiter gie— 
ßen laſſen. Die Aufſtellung einer ſolchen Statue in der Kapelle Unſerer Lie— 
ben Frau vom Siege, mit immer brennender Lampe vor derſelben, ſollte den 
Dank für das väterliche Intereſſe und die großen Auszeichnungen ausdrücken, 
die Papſt Pius IX. der Erzbruderſchaft zugewandt hat. Ferner ſollte es eine 
fortwährende Erinnerung und Gelegenheit ſein, die Ehrfurcht und Fürbitte 
zu üben, die wir als Kinder der Kirche dem Oberhaupte derſelben ſchuldig ſind. 
— Die übrigen Kapellen, an der linken Seite, haben verſchiedene Beſtimmun— 
gen. Die eine iſt dem heiligſten Herzen Jeſu geweiht, die andere dem gött— 
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lichen Kinde Jeſu, eine dritte der hl. Anna, die letzte dem hl. Auguſtin, dem 
großen Bekehrten. a 
An der rechten Seite, am nächſten beim Hochaltar, als öſtlicher Abſchluß 
des Querſchiffes, befindet ſich endlich die Gnadenkapelle des hl. Herzens Ma⸗ 
ria mit dem Altar und dem Gnadenbilde dieſer Erzbruderſchaft. Der ſchöne 
Säulenaltar iſt im Jahre 1863 aus Gypsmarmor erbaut, mit reicher Ver⸗ 
goldung, aus den Opfern der Mitglieder des Vereins und der ſo zahlreichen 
Pilger zu dieſem Heiligthum. Der Giebel trägt die weithin leuchtende In⸗ 
ſchrift: „Dem unbefleckten Herzen der ſeligſten Jungfrau Maria.“ Ein 
Hauptſchmuck dieſes Altares (unter der Menſa) iſt der hl. Leib der jungen 
Martyrin Aurelia, die unter dem Kaiſer Valerian um das Jahr 258 gelitten 
hatte, und ſammt der Grabſchrift und einem Gefäß mit ihrem Blut erſt im 
Jahre 1842 in den Katakomben der hl. Priszilla in Rom, vielleicht dem älteſten 
Friedhofe der chriſtlichen Kirche, war aufgefunden worden. Papſt Gregor 
XVI. hatte dieſen heiligen Leib, als eine gewiß koſtbare Gabe, dem damals 
eben in Rom anweſenden Pfarrer Desgenettes, zum Zeichen der Zuneigung, 
für die Erzbruderſchaft des heiligſten Herzens Mariä und den Altar ihrer 
Mutterkirche geſchenkt. Oberhalb des Altars, über dem Tabernakel mit dem 
Allerheiligſten, erhebt ſich die andere Hauptzierde des Altars: das Gnadenbild 
der Erzbruderſchaft, 63 Fuß hohe Statue aus weißem Stein, welche die ſeligſte 
Jungfrau, ſtehend, mit geſenktem Blick und etwas nach ihrer rechten Seite 
geneigtem Körper darſtellt. Das göttliche Jeſukind ſteht zu ihrer Rechten auf 
einer ſternengezierten Weltkugel, die wieder auf mehreren Wolkenſchichten 
ruht; es erhebt ſeine Augen und Händchen zu ſeiner Mutter hinauf, als wollte 
es den Beſchauer zu ihr hinweiſen, oder als ſähe es ſich in Gefahr und bitte 
um ihren Schutz, während ſie es mit beiden Armen umſchlungen hält, ohne 
jedoch ihm ihre Augen zuzuwenden. Das göttliche Kind hat nur ein Lenden⸗ 
tuch um; die ſeligſte Jungfrau hat über dem ſtattlichen Kleid einen Mantel, 
der ſich gleichſam um das göttliche Kind faltet, und an der linken Seite ihres 


Körpers ſich nach ihrem Schooße hinaufzieht, und einen Schleier, der jedoch 


ihr Antlitz ganz frei läßt. (FP. A. S, OB 


— Gott ſtellte am Firmamente ein Geſtirn, welches die Jungfrau heißt, 
zwiſchen die Waage und den Löwen, ebenfalls zwei Sternbilder, um dadurch 
anzuzeigen, daß die Jungfrauſchaft geſchützt werde durch die Waage der Mä⸗ 
ßigkeit und durch die Stärke, die man gewöhnlich an einem Löwen findet. 
(St. Baſilius.) 


— Wie es in den Tagen des Noe war, ſo wird es auch ſein bei der An⸗ 


kunft des Menſchenſohns: denn wie man damals aß und trank und heirathete 
bis zum Tage, wo Noe in die Arche ging, ſo wird man ſich es bei der Ankunft 


des Menſchenſohns wohl fein laſſen, und alle ſchrecklichen Zeichen, die voraus⸗ 


gehen, nicht achten. (Matth. 24, 3739.) 


* 
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An einem Coups ſaßen zwei Reiſende, ein Prieſter und ein Kaufmann. 

Ohne ſich um einander zu bekümmern, betrachteten ſie mit Intereſſe 

das herrliche Landſchaftsbild, welches ſich immer reizender vor ihnen 

© aufrollte an den herrlichen Ufern des Rheins. Man hatte eben Bonn 

paſſirt. Der Prieſter nahm ſein Brevier und wollte anfangen zu 

beten, als er ſeinen Mitreiſenden zufällig anblickte und bemerkte, daß er die 
Hände gefaltet und zu beten ſchien. 

„Sind Sie Katholik?“ fragte der Prieſter. 

„Ja,“ antwortete der andere mit Freundlichkeit; „ich wünſche heute bei 
den Meinigen zu ſein, obwohl jetzt gerade die Frühjahrsſaiſon beginnt, wo 
der Kaufmann feine Reifen nicht leicht unterbrechen mag.“ 

„Ah, morgen iſt das Feſt des hl. Joſeph, vielleicht - Ihr Namenspatron?“ 

„Nein, ſo nenne ich mich nicht; wenn zwar meine Frau dieſen Namen 
trägt, ſo iſt das doch nicht der Grund, warum ich gerade heute, wie in jedem 
Jahre, zu Hauſe ſein möchte.“ 

Bei dieſen Worten ward der Reiſende von einer tiefen Bewegung erfaßt, 
und Thränen rollten über ſeinen langen ſchwarzen Bart. 

„O,“ ſagte der Prieſter, der immer noch meinte, es müßte die Heimreiſe 
doch mit dem Feſte des hl. Joſeph zuſammenhängen, „dann ſind Sie wohl ein 
frommer Verehrer des hl. Joſeph, des Hauptes der Hl. Familie.“ 

„Gewiß, ohne alle Frage, aber das bin ich erſt ſeit einigen Jahren, früher 
war ich es nicht.“ | 

Der Prieſter wollte nicht weiter in ſein Gegenüber dringen und öffnete 
von Neuem ſein Brevier. Doch der Kaufmann, deſſen gerührtes Herz ſich 
auszuſprechen das Bedürfniß empfand, fuhr fort: „Sie ſind Prieſter, Ihnen 
will ich denn zu Ehren des hl. Joſeph eine merkwürdige Geſchichte erzählen. 
Meine Erziehung,“ hub er an, „die anfangs ſtreng und katholiſch war, ließ 
bald viel zu wünſchen übrig. Meine gute Mutter ſtarb ſchon früh. Mein Va— 
ter, ein Weltmann, kümmerte ſich gar wenig um meine weitere Entwicklung; 
ich wurde wie ſo viele junge Leute unſerer Zeit, gleichgiltig und unreligiös, 
unterließ bald meine chriſtlichen Pflichten und dachte nicht mehr an Gott. 

„Doch der Herr verließ mich nicht, gewiß betete meine liebe Mutter im 
Himmel für mich. 

„Als Kaufmann hatte ich außergewöhnlich Glück und verdiente viel. Ich 
heirathete eine Frau, welche die Freude meines Lebens iſt und die Gott zum 
Werkzeug meiner Bekehrung ſich erwählte. Sie war ſo gut und fromm und 
hätte wohl nie mich geheirathet, wenn ſie mich von meiner unreligiöſen Seite 
tief genug gekannt hätte. a 

„Aber weil ich ſie gern hatte und um ihre Geſinnungen wußte, heuchelte 
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ich einen religiöſen Sinn während des Braut- und der erſten Zeit des Ehe⸗ 
ſtandes. Doch nicht gar lange nach unſerer Heirath warf ich die mir läſtige 
Maske ab. Ich blieb dem Gottesdienſte fern und hatte für die frommen 
Uebungen meiner Frau oft nur beißenden Spott. Meine arme Frau meinte zu 
ſterben vor Gram, ſie flehte und bat, doch umſonſt. Ich liebte meine Frau 
wohl, aber dennoch vermochte ich es über mich zu bringen, ſie zu höhnen, wenn 
fie vor einem kleinen Altar des hl. Joſeph oder der hl. Jungfrau in den Mo⸗ 
naten März und Mai ihre Abendandacht verrichtete. 

„Eines Tages, es ſind heute gerade fünf Jahre, hatte ich zum Namens⸗ 
tage ihr ein koſtbares Geſchenk gemacht. Sie nahm es mit herzlichem Danke 
an, fügte aber mit zaghafter Stimme bei: Es gibt ein anderes Geſchenk, was 
mich erſt ganz glücklich machen würde.“ | 

„Und das wäre?“ 

„„Deine Seele, Ernſt, gab fie zur Antwort, und ein heftiges Schluchzen 
erſtickte ihre Worte. Ich verſuchte ſie zu tröſten, doch vergebens, ſie hörte nicht 
auf zu weinen. ‚Verlange von mir jede andere Sache, ich verſpreche Dir, es 
zu thun.“ | 

„Dann komm' mit mir heute Abend zur Kirche M... „ dort iſt Jo⸗ 
ſephs-Andacht mit Predigt.“ 

„Wenn das alles iſt, liebe Frau, dann trockne Deine Tee ich will 
Dich begleiten.“ 

„Die Kirche war mit Gläubigen angefüllt; obgleich der Prieſter ſehr ſchön 
redete, ließ mich doch die Predigt im Ganzen kalt. Nur ein Punkt frappirte 
mich. Der jugendliche Prediger hatte mit der tiefſten Ueberzeugung geſagt: 
„Noch niemals habe Jemand den hl. Joſeph angerufen, ohne ſeinen mächtigen 
Schutz erfahren zu haben. Er habe das feſte Vertrauen, ſelbſt einem Ungläu⸗ 
bigen, einem ganz armen Sünder würde, wenn er in der Gefahr zum hl. Jo⸗ 
ſeph flehte, der große Heilige wirklich zu Hilfe kommen.“ 

„Beim Herausgehen aus der Kirche ſagte meine Frau zu mir: ‚Ernit, 
Du biſt ſo oft auf Reiſen, verſprich mir im Moment der Gefahr immer zu 
beten: Heiliger Joſeph, ſteh' mir bei!‘ 

„Gewiß, das will ich Dir gerne verſprechen, das iſt mir nicht ſchwer.“ 

„Kurze Zeit nachher reiſte ich auf der Strecke, auf der wir uns jetzt befin⸗ 
den. Ich kehrte nach Köln zurück. In unſerm Coupé ſaßen ſieben Perſonen; 
nur der Platz mir gegenüber war noch leer. 

„Wir waren beinahe an dieſer Stelle, als, noch zittere ich, wenn ich daran 
denke, die Alarmflöte ſich ſchrill vernehmen ließ, dann ein Zuſammenſtoß — 
ein Krach — hl. Joſeph, hilf mir, rufe ich und ſpringe von meinem Sitze. 
Alles war das Werk eines Augenblickes. Die ſechs Leichen meiner Coupé⸗ 
Genoſſen lagen furchtbar verſtümmelt um mich unter den Trümmern; ich 
allein war wie durch ein Wunder mit einigen leichten Verletzungen davon⸗ 
gekommen. 
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„Seit dieſem Tage bin ich wieder gründlich katholiſch geworden und jedes 
Jahr im Monat März bin ich es, der den Altar des hl. Joſeph mit Blumen 
und Lichtern ſchmückt; dort kniee ich nieder mit Frau und Kindern und bete mit 
einer Dankbarkeit, welche die Zeit nie zu verlöſchen vermag: Heiliger Jo— 
ſeph, ſtehe uns bei.“ 

Gerührt reichte der Prieſter dem Erzähler die Hand. Man war in Köln. 

Der Kaufmann lud den Prieſter ein, ſein Gaſt zu ſein. Der Vorſchlag 
wurde bereitwillig angenommen, und an demſelben Abend beteten ſie zuſam— 
men vor der Statue des hl. Joſeph mit einem Vertrauen, wie es die ſchönſte 
Predigt nicht hätte zu erwecken vermocht, ſo ſehr hatte den Kaufmann die eigene 
Erfahrung, den Prieſter die ſchlichte Erzählung gerührt. 


Sie hat mehr verloren, als du. 


Vornehme Leute, die von Religion und Glauben nicht lebendig durch— 
drungen ſind, und ihr ganzes Herz an's Irdiſche hingeben, ſind nicht ſelten, 
wenn ein großer zeitlicher Verluſt ſie trifft, in ihren Schmerzen ganz unbändig 
und wie wahnſinnig. So ging's auch zur Zeit einer vornehmen Dame, die 
durch den Tod ihr einziges Kind verloren hatte; nichts vermochte ihren tiefen, 
faſt an Wahnſinn grenzenden Schmerz zu ſtillen; nicht einmal das Licht des 
Tages mochte ſie mehr ſehen. In düſteren Gram verſenkt, durchwanderte ſie 
raſtlos die großen Gemächer des Schloſſes, ohne auch nur ein Wort mit irgend 
Jemand zu ſprechen. Da kam man auf den Gedanken, das Bild des Kindes 
malen zu laſſen, über deſſen Verluſt ſie ſo ſchmerzlich trauerte. Man hoffte, 
daß der Anblick desſelben einen wohlthuenden Eindruck auf das kranke Ge— 
müth der Mutter machen werde; indeſſen verhehlte man ſich ebenſowenig, daß 
dieſer wohlgemeinte Verſuch umgekehrt auch ihren Schmerz vergrößern und 
bis zum Wahnſinn ſteigern könnte. Was thut nun der fromme Künſtler? 
Den Eingebungen ſeines Herzens folgend, fertigte er zwei Gemälde von glei— 
cher Größe an; das eine ſtellte den ſo ſchmerzlich beweinten Sohn der troſtloſen 
Mutter dar, das andere die ſchmerzhafte Mutter Maria, den entſeelten Leich— 
nam Jeſu im Arme haltend, und unter dieſem Bilde ſtanden die Worte: „Sie 
hat mehr verloren als du!“ Beim Anblicke der geliebten Züge ihres Sohnes 
ſtieß die Mutter einen Schmerzensſchrei aus und ſank ohnmächtig zu Boden; 
aber als ſie wieder zu ſich kam, fiel ihr erſter Blick auf die ſchmerzhafte Mut— 
ter; ſie betrachtete das ergreifende Bild lange Zeit, dann richtete ſie ſich auf; 
der Bann war gebrochen; ſie konnte weinen und beten, und von der Stunde 
an war ſie getröſtet; die beiden Gemälde aber blieben immer beiſammen. 


— Woran man ſich glaubt getäuſcht zu haben, das wird uns ja leicht 
widerwärtig; denn die Täuſchung erträgt das Herz nicht blos ungern, ſondern 
möchte ſich an ihr rächen. 


306 Scheingründe zur Beſchönigung der gemiſchten Ehen. 


Scheingründe zur Beſchönigung der gemiſchten Ehen. 


— 


ie katholiſche Kirche, als die allein wahre, von Chriſtus geſtiftete Kirche, 
mißbilligt die gemiſchten Ehen zwiſchen katholiſchen und nichtkatholi⸗ 
ſchen Chriſten und geſtattet ſie nur dann, wenn vorher ſichergeſtellt iſt, 
daß ſämmtliche zu erwartende Kinder eine katholiſche Erziehung erhal⸗ 
ten werden. Sie wird zu ihrem Verfahren durch drei Gründe ver⸗ 
anlaßt. — Dieſe drei Gründe find: 1) Weil der katholiſche Theil durch Ein⸗ 
gehen einer gemiſchten Ehe einer großen Gefahr ſich ausſetzt, den Glauben ent⸗ 
weder zu verlieren, oder doch gegen denſelben gleichgültig zu werden; letzteres 
trifft erfahrungsgemäß faſt immer ein; 2) weil die katholiſche Erziehung der 
Kinder ſehr erſchwert wird und manchmal unmöglich iſt; 3) weil der nicht⸗ 
katholiſche Theil gemäß der Lehre ſeiner Konfeſſion die Ehe nicht als unauf⸗ 
löslich anerkennt und alſo von dem katholiſchen Ehetheil ſich wieder trennen 
und verheirathen kann, was der Katholik nicht darf. 

Welcher vernünftig denkende Menſch wollte es wagen, dieſe Gründe der 
katholiſchen Kirche anzufechten? Auch die proteſtantiſchen Kirchenbehörden 
mißbilligen auf's Entſchiedenſte die gemiſchten Ehen. Man vergleiche einen 
hierher bezüglichen Erlaß des Oberkonſiſtoriums von München aus dem Jahre 
1856; in demſelben heißt es: „Da in einer gemiſchten Ehe zwiſchen den Ehe⸗ 
gatten gerade in den höchſten und heiligſten Dingen keine volle Gemeinſchaft 
zu beſtehen vermag, die Gefahr der Erkaltung gegen den eigenen Glauben, ja 
des gänzlichen Abfalls hiervon mehr oder minder nahegelegt iſt, und die konfeſ⸗ 
ſionelle Geſchiedenheit der Eltern unter allen Umſtänden einen nachtheiligen 
Einfluß auf die religibſe Erziehung der Kinder ausüben muß, ſo kann die Ein⸗ 
gehung gemiſchter Ehen vom kirchlichen Standpunkte überhaupt nicht gebilligt 
werden.“ Und es ſei hier noch hinzugefügt, daß die katholiſche Kirche dem 
katholiſchen Ehetheile, der in die proteſtantiſche Erziehung ſeiner Kinder ein⸗ 
willigt, die Theilnahme an den hl. Sakramenten verweigert. 

Trotz alledem werden noch immer die alten Scheingründe zur Beſchönigung 
der gemiſchten Ehen vorgebracht, von welchen Scheingründen hier vier beleuch⸗ 
tet und widerlegt werden ſollen. 

1. Da hört man z. B. leider nur zu oft den Scheingrund: „Wir glau⸗ 
ben ja alle an Einen Gott.“ 

Das iſt die alte banale Phraſe, mit der man gewöhnlich ſagen will: „Es 
iſt einerlei, was man glaubt,“ oder: „Es iſt einerlei, ob man Heide oder Türke 
oder Hottentote, Proteſtant oder Katholik iſt.“ Derjenige aber, der ſo ſpricht, 
zeigt offenbar, daß er entweder von der Religion wenig oder gar nichts verſteht, 
alſo über eine Sache urtheilt, die er nicht kennt, oder er legt dadurch an den 
Tag, daß ihm alles in der Religion gleichgültig iſt. Gott kann doch nur eine 
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wahre Religion, an die wir glauben und nach der wir leben ſollen, geoffenbart 
haben und ganz gewiß nicht zwei oder zwanzig oder hundert verſchiedene Re— 
ligionen, die in den wichtigſten Dingen ſich widerſprechen. Wie, es ſolle einerlei 
ſein, ob man in den höchſten und wichtigſten Angelegenheiten, welche Gott, die 
Ewigkeit und das Seelenheil betreffen, die Wahrheit erkenne oder irre! Nein, 
das iſt nicht einerlei. Wenn ſchon das Einerlei nichts gilt in irdiſchen Dingen: 
ob Jemand geſund iſt oder krank, reich oder arm, ob Jemand richtiges oder 
falſches Geld hat, wie könnte da das Einerlei gelten auf dem ungleich wich— 
tigeren Gebiet der hl. Religion? Warum hat denn Chriſtus geſagt: „Wer 
nicht glaubt, der iſt ſchon gerichtet“ (Joh. 3, 18), und: „Wer nicht glaubt, der 
wird verdammt werden“ (Mark. 16, 16)? Durch dieſe Worte kann Chriſtus 
doch nur einen beſtimmten, richtigen und wahren Glauben verſtanden haben, 
und er gibt der Redensart: „Es iſt einerlei, was man glaubt“, den Todesſtoß. 

2. Ein zweiter Scheingrund zu Gunſten der gemiſchten Ehen lautet: 
„Ich muß mich doch verſorgen,“ oder: „Ich muß meine Tochter doch verſorgen.“ 

Wir antworten: Bei dieſem „Verſorgen“ iſt aber nicht blos das Welt— 
liche zu berückſichtigen, ſondern erſt recht und ganz beſonders das Gewiſſen und 
die Seele, und da gelten die Worte des Heilandes: „Was nützet es dem Men— 
ſchen, wenn er die ganze Welt gewänne, an ſeiner Seele aber Schaden litte?“ 
(Matth. 16, 26.) 

3. Ferner hört man auch den Scheingrund: „Die katholiſche Kirche hat 
die gemiſchten Ehen nicht immer gemißbilligt oder verboten.“ 

Iſt das wahr? Nein, das gerade Gegentheil iſt wahr! Wir erinnern hier 
nur an mehrere Konzilien, die vor 1400 Jahren gehalten ſind, an die Kon— 
zilien von Elvira und Loadicea im 4. Jahrhundert und an das allgemeine Kon— 
zil von Chalcedon im 5. Jahrhundert, welche Konzilien den Katholiken ver— 
boten, Andersgläubige zu heirathen, wenn letztere nicht verſprechen, katholiſch 
zu werden. Die betreffenden Konzilienakte bezeugen das sr Die Kirche 
verbietet dieſe Ehe auch noch heute. 

4. Und noch einen vierten Scheingrund hört man vorbringen: „Wer 
kann der Liebe widerſtehen?“ oder: „Was kann man dafür, wenn man ſich 
einmal in einen Proteſtanten oder in eine Proteſtantin verliebt hat?“ 

Sonderbar! Aber wenn ſich denn nun ein biederer Ackersmann in eine 
Fürſtentochter verliebt hat, was wird der müſſen und auch können? Er wird 
dieſer hoffnungsloſen Liebe widerſtehen müſſen und auch können. Der (oder 
die) Verliebte muß ſeine Leidenſchaft, die mit dieſem Verliebtſein verbunden 
iſt, beherrſchen und bezwingen, wie jede andere Leidenſchaft, und zwar gleich 
im Anfange. Das muß er nicht blos, das kann er auch. 

Die gemiſchten Ehen haben leider nur zu oft das Sprüchwort be— 
wahrheitet: 0 
„Zuvor gethan, nachher bedacht, 

Hat manchen in groß Leid gebracht.“ 
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d | 
ptt jet Dank, daß die närriſche und verrückte Faſtnachtszeit wieder 
N vorüber iſt und der arme Chriſtenmenſch ſeinen verſchrobenen Schä⸗ 
. del allmälig in's Gleichgewicht zu bringen ſucht. Dazu bedurfte es 

aber eines ganz ernſten und kräftigen „Halt da!“, ſonſt würde noch 

mancher Pinſel und Hanswurſt ſeine Bocksſprünge fortſetzen, bis er 
elendig zuſammenbrechen würde. — „Halt da!“ rief ihm die hl. Kirche zu, als 
ſie am Aſchermittwoch durch ihren Diener ihm mit geweihter Aſche einen Denk⸗ 
zettel auf den Kopf ſchrieb und zurief: „Memento — gedenk, o Menſch, daß 
du Staub biſt und wieder zu Staub wirſt.“ Hörſt du? 

Eine Zeit der Buße und hl. Ernſtes ſoll die hl. Faſtenzeit ſein, wo der 
Chriſt die Sünden des bisherigen Lebens und ganz beſonders die Ausſchreitun⸗ 
gen der Faſchingstage aufrichtig bereuen und mit neuem Eifer und vollem 
Ernſte fortan ein wahrhaft chriſtliches Leben führen ſoll. Und dieſe Auffor⸗ 
derung geht an uns Alle, denn alle ihre Kinder, große und kleine, reiche und 
arme, hoch- und niedriggeſtellte ruft ſie am Aſchermittwoch in das Gotteshaus 
und weiht ſie durch einen feierlichen Akt gewiſſermaßen als Büßer ein, indem 
ſie ihnen geweihte Aſche auf's Haupt ſtreut, mit der ernſten Mahnung: „Ge⸗ 
denk, o Menſch, daß du Staub biſt und wieder zu Staub wirſt!“ 

Offenbar will die Kirche durch dies Wort den Gedanken an den Tod wach⸗ 
rufen und ihre Kinder anregen, durch Buße und Beſſerung das fortzuräumen, 
was den Tod fürchterlich und ſchrecklich machen würde. Alſo Buße ſollen wir 
thun, über unſer vergangenes Leben ernſtlich nachdenken, und durch eine auf⸗ 
richtige Beicht unſer Herz reinigen von allen ſchweren und freiwillig läßlichen 
Sünden. Und da die hl. Kirche weiß, wie ſehr äußere Umſtände dazu beitra⸗ 
gen, den Ernſt der Buße hervorzurufen, ſo hat ſie für die hl. Faſtenwochen alle 
rauſchenden Luſtbarkeiten verboten und ihren Kindern ein allgemeines Faſten, 
Enthaltung von Speiſe und Trank, aufgelegt. Durch dieſe Enthaltſamkeit 
will ſie eben ihre Kinder anregen, ihre Sünden abzubüßen und ihnen Gelegen⸗ 
heit geben, den Neigungen zur Sünde, die hauptſächlich im Genuſſe von Speiſe 
und Trank liegen können, zu entſagen. 

Das iſt alſo eine der Hauptübungen für die hl. Faſtenzeit, die eben davon 
auch ihren Namen hat. Alle, die nicht wegen ihres Alters entſchuldigt ſind, 
haben daher für die Wochentage der hl. Faſtenzeit die ſtrenge Pflicht, zu faſten, 
d. h. nur einmal am Tage eine volle Mahlzeit zu halten, am Abende mit 
einem kleinen Imbiß und am Morgen mit einer geringen Erquickung ſich zu 
begnügen. Dazu kommt dann noch die Abſtinenz, d. h. an beſtimmten Tagen 
keine Fleiſchſpeiſen zu genießen. Selbſtverſtändlich ſind die, welche ſchwere Ar⸗ 
beiten zu thun haben, oder an körperlicher Schwäche oder Kränklichkeit leiden, 
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dispenſirt. Man richte ſich nach den beſtehenden Faſtenverordnungen, die vom 
Oberhirten der Diözeſe jedes Jahr verkündigt werden. 

Faſten iſt alſo eine hl. Pflicht. Für den ſinnlichen Menſchen hat das 
freilich etwas Schweres, aber es ſoll ja auch Buße für die Sünde ſein und ein 
Mittel, um die Gnade Gottes reichlicher zu verdienen. Leider gibt es aber 
viele laue Chriſten, die ſich dieſer Beſchwerde des Faſtens nicht unterziehen 
wollen und die auch während der Faſtenzeit drauf los eſſen und trinken, wie 
es ihnen beliebt, und höchſtens am Freitag ſich des Fleiſcheſſens enthalten und 
dann meinen, was für kreuzbrave, ſtrenggläubige Katholiken ſie ſind. Solche 
werden ihre Thorheit einſt bitter bereuen, wenn ſie in der Ewigkeit anlangen! 

Du aber, lieber Leſer, mach' gleich beim Beginne der hl. Faſtenzeit den 
kräftigen Vorſatz, die kirchlichen Vorſchriften in Betreff des Faſtens gewiſſen— 
haft zu erfüllen. Der Herr wird es nicht an ſeiner Gnade fehlen laſſen, wenn 
du einen guten Willen haſt. Gehe auch, wenn möglich, jeden Morgen zur hl. 
Meſſe, wohne den beſonderen Andachtsübungen in deiner Kirche bei, beſonders 
den Faſtenpredigten und dem hl. Kreuzwege. Bete auch mit den deinigen 
öfters den ſchmerzhaften Roſenkranz und empfange recht oft und würdig die 
hl. Sakramente der Buße und des Altars. Wenn du die hl. Faſtenzeit auf 
dieſe Weiſe zubringſt, wird fie dir eine höchſt gnadenreiche und verdienſtvolle 
ſein und zeitlichen und ewigen Segen auf dich herabbringen. 

Das wünſcht dir von aufrichtigem Herzen der Altgeſell, der dieſen Zwie— 
back liefern mußte, weil der Bäckermeiſter ſeine müden Knochen auf das Kran— 
kenbett gelegt hat. Hoffentlich wird dir das Gebäck gut ſchmecken und dich 
kräftigen und ſtärken auf deiner Lebensreiſe! 


Vapſt Pins V. 

Pius V. war von Jugend auf daran gewöhnt worden, zweimal in der 
Woche zu faſten, und er behielt die Gewohnheit gewiſſenhaft bei, als er Kar— 
dinal und endlich Papſt geworden war. Was aber die Sache eigentlich bewun— 
derungswürdig macht, iſt dies, daß weder ſeine häufigen Krankheiten, noch 
ſein hohes Alter, noch ſeine erdrückenden Arbeiten ihn je von dieſer frommen 
Gewohnheit abbringen konnten. Einſt, da er ſehr krank war, verordneten ihm 
ſeine Aerzte Fleiſchſpeiſen und verſicherten ihn, daß er anders zu ſeinen Kräf— 
ten nicht wieder kommen könnte, als durch ihren Genuß; er aber verweigerte es, 
ihnen zu folgen. Da nahmen ſie zur Liſt ihre Zuflucht, ließen eine Faſten— 
ſpeiſe mit dem ausgepreßten Safte eines Huhns vermiſcht bereiten und ſie ihm 
vorſetzen. Pius aber merkte alsbald den Betrug und verſchmähte die Speiſe. 
Auch in ſeiner letzten Krankheit brachte man ihn nicht dahin, die Faſten zu 
brechen; denn er erwiderte immer, daß, nachdem er ſo viele Jahre die Kirchen— 
gebote beobachtet hätte, er durch Gottes Gnade im Stande ſein werde, dies auch 
noch die kurze Zeit ſeines Lebens zu thun. (Dr. Herbſt's Exempelbuch. II. 
S. 775.) 
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ſer hl. Joſeph und das ſterbende Mütterchen. — Der hochverehrte und 
in weiten Kreiſen bekannte verſtorbene (erwählte Biſchof von Münſter) 
Kellermann wurde in einer Nacht eilends zu einem Kranken gerufen. 

6 Als er zu der bezeichneten Wohnung kam, fand er Alles in tiefem 

Schlafe, und die Hausbewohner verſicherten ihm, daß kein Kranker 
im Hauſe ſei, der nach ſeinem Beiſtand verlange. Kellermann kehrte in ſeine 
Wohnung zurück. Doch kaum hatte er ſich zur Ruhe begeben, da pochte es 
heftig an ſeiner Thür, und noch dringender als vorher wurde er nach demſelben 
Hauſe gerufen. Hier erhielt er auf ein eindringliches Fragen abermals den⸗ 
ſelben Beſcheid, und es blieb ihm nichts anders übrig, als unverrichteter Sache 
zurückzukehren. 

Noch hatte er ſeine Wohnung nicht erreicht, als er ſich feſtgehalten fühlte, 
und eine Stimme, die auch dem begleitenden Sakriſtan vernehmbar war, ihn 
beſchwor, zu demſelben Hauſe eilends zurückzukehren, da keine Zeit zu ver⸗ 
lieren ſei. Zum dritten Male eilte der eifrige Prieſter zu dem bezeichneten 
Hauſe, und hier erfuhr er endlich, daß hoch oben im Hauſe noch eine Frau 
wohne, mit der Niemand verkehr habe. Er ſtieg hinauf und fand dort ein 
altes Mütterchen dem Tode nahe, das bei ſeinem Eintritt in die Worte aus⸗ 
brach: „Gott ſei Dank, daß Sie kommen!“ 

Nachdem ſie gebeichtet und die hl. Sterbeſakramente empfangen hatte, 
ſagte Kellermann: „Sagt mal, liebe Frau, habt Ihr wohl viel um eine glück⸗ 
liche Sterbeſtunde gebetet?“ 

Die Frau erwiderte: „Ja, ich habe täglich den hl. Joſeph gebeten, mir 
durch ſeine Fürbitte eine glückſelige Sterbeſtunde zu erwirken. Dort auf dem 
Fenſter liegt das alte Buch, aus dem ich dieſes Gebet alle Tage verrichtet habe.“ 

Tief ergriffen ſprach Kellermann: „Nun dankt mit mir für die Fürbitte 
des hl. Joſeph, daß ich dreimal auf wunderbare Weiſe zu Euch gerufen wor⸗ 
den bin, und laßt uns das Gebet jetzt zuſammen zur Dankſagung verrichten.“ 
Er nahm das Buch, ſie ſprachen gemeinſam das Gebet, und das Mütterchen 
ſchloß die Augen für immer. 

Was alles dazu erforderlich iſt. — Ein angeſehener Engländer, der trotz 
ſeiner proteſtantiſchen Religion voll Eifer für alles Gute war, kam mit dem 
Entſchluſſe nach Paris, ſich Einſicht in die innere Einrichtung des Ordens der 
barmherzigen Schweſtern zu verſchaffen, um in ſeiner Heimat eine ähnliche 
Frauengenoſſenſchaft, aber auf proteſtantiſchem Fuße, zu errichten, und ſeiner 
Zeit ihr die Ausübung ähnlicher Werke der Nächſtenliebe zu übertragen. Er 
beſprach ſich hierüber mit einem katholiſchen Geiſtlichen in Paris und ſetzte 
ihm ſeine Wünſche auseinander. „Ich beneide Sie um Ihre barmherzigen 
Schweſtern und möchte England auch ſolche verſchaffen.“ — G.: „Sie haben 
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Recht, dieſe thun unermeßlich viel Gutes“ — E.: „Wie ſoll ich es anfangen, 
um ſolche in England einzuführen?“ — G.: „Unſere Schweſtern verlaſſen 
gänzlich die Welt.“ — E.: „Solche kann man auch wohl bei uns finden.“ — 
G.: „Sie machen das Gelübde der Armuth, der Keuſchheit und des Gehor— 
ſams.“ — E.: „Das iſt etwas Hohes, aber mit einigem guten Willen kann 
man auch das erreichen.“ — G.: „Nicht ſo leicht, wie Sie ſich das Ding den— 
fen; zudem beichten unſere Schweſtern ſehr oft.“ — E.: „Wir können eben— 
falls eine ähnliche geiſtliche Leitung einführen.“ — G.: „Aber Sünden nach— 
laſſen können Sie nicht, und das gibt eben jene große Kraft wider künftige 
Sünden. Ferner fehlt Ihnen die Hauptſache, die oftmalige hl. Kommunion, 
in welcher ſich unſere Schweſtern neue Stärke ſuchen.“ — E.: „Sie ſagen 
mir hier gar Vieles, daß ich am Ende glauben muß, daß, wenn meine geplan— 
ten Schweſtern tauglich ſein ſollten, ſie katholiſch ſein müßten.“ — G.: „Sie 
haben das Geheimniß nun errathen.“ — E.: „Das muß die rechte Religion 
ſein, die ſchwachen Geſchöpfen ſolche Kraft verleiht, und ich werde ſelbſt katho— 
liſch werden.“ — Der Engländer führte ſeinen Entſchluß aus und wurde 
katholiſch. 8 

Der eigenſinnige Wurzelſepp. — In der Zeitſchrift „Sankt Hubertus“ 
leſen wir: Zum Wurzelſepp kommt der Herr Stadtſoldat und ſagt: „Seppl, 
Du ſollſt die Hundtax endlich zahlen.“ — „Die Hundtax zahl i nit,“ erwiderte 
der Sepp. Der Stadtſoldckt meldet das, und der Wurzelſepp erhält eine Vor— 
ladung auf die Stadtkanzlei. „Wurzelſepp,“ ſagt ſtreng der Herr Bürger— 
meiſter, „Du mußt die Hundtax zahlen, ſonſt kommſt vor'n Herrn Amtmann.“ 
— „Die Hundtax zahl i nit!“ So muß er denn zum Herrn Amtmann, der 
ihn bös anſchaut und grob anfährt: „Du Lottl, die Hundtax mußt zahlen, 
oder Du kommſt vor's Gericht.“ — „Die Hundtax zahl i nit!“ Da wird der 
Seppl auf die Anklagebank geführt. Der Herr Richter ſetzt ſein Barett und 
ſeine Amtsmiene auf, und in ſtrengem Tone langſam und würdevoll ſpricht er: 
„Sepp Wurzel, genannt Wurzelſepp, ich frage Dich in Kukuksnamen: Willſt 
Du die Hundtax zahlen? Zahlſt nit, kommſt in's Loch!“ — „Die Hundtax 
zahl i nit!“ — „Seppl, ſei vernünftig und zahl'! Bedenk' das Loch und die 
Schand'!“ — „Die Hundtax zahl i nit!“ — „Seppl, warum biſt Du denn fo 
eigenſinnig und willſt fein’ Hundtax zahlen?“ — „Weil i halt gar ka Hund 
nit hob!“ 


— Geſchwätzige Menſchen ſind ganz der Elſter ähnlich, die, wenn ſie ein— 
mal reden gelernt hat, den ganzen Tag zu ſchwätzen und zu plaudern nicht 
aufhört. Sie weiß zwar nichts von dem was ſie redet, und doch muß ſie ge— 
redet haben. Es iſt ſo ihre Natur, daß ſie ſchwätzt, wenn's auch nicht zur 
Sache gehört; an dem liegt ihr nichts, genug, wenn ſie nur Zuhörer hat, und 
ſollte ſie keine bekommen, ſo würde ſie durch neues Geſchwätz bemüht ſein, welche 
herzulocken, die ſie dann unterhält. Gerade ſo machen es auch die Geſchwätzigen! 
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I kaum dreißig Jahren trug man in vielen Städten dieſes freien Lan⸗ 


des, wenn man ein Dienſtmädchen auf dem Zeitungswege ſuchte, große 
Sorge, katholiſche Mädchen auszuſchließen. Einmal erſchien 
eine derartige Anzeige in einem der bedeutendſten Blätter einer gro⸗ 
ßen Stadt. Ein armes Mädchen meldete ſich bei der angegebenen 
Adreſſe und legte die gebräuchlichen Zeugniſſe nacheinander der Herrin vor. 
„Aber vor allem Andern,“ ſagte dieſe, „ſind Sie Katholikin, ja oder nein?“ — 
„O gewiß, Madame, durch Gottes Gnade bin ich katholiſch.“ — „Sie haben 
alſo nicht die Anzeige im Journal geleſen? Ich will abſolut keine Katho⸗ 
likin in meinem Haufe.” — „Ja, ich habe fie geleſen,“ erwiderte das Mädchen 
beſcheiden, „aber, Madame, was liegt daran, daß ich katholiſch bin, wenn ich 
nur eine gute und treue Dienerin bin und Sie gut bediene. Probiren Sie es, 
und wenn Sie nicht mit mir zufrieden ſind, ſteht es Ihnen immer frei, mich 
fortzuſchicken.“ — Die Dame antwortet zuerſt nur durch Stillſchweigen; ſie 
findet die Antwort verſtändig, blickt das Mädchen an und wird von deſſen 
einfachem, beſcheidenem Aeußern betroffen. „Nun gut,“ ſagte ſie, „kommen 
Sie herein, wir werden ſchon ſehen.“ — Wochen hindurch hatte das arme 
Kind harte Verfolgungen von Herrſchaft und Dienerſchaft zu beſtehen, beſon⸗ 
ders viel Spott und Hohn über ihre religiöſen Uebungen. Aber der Glaube 
dieſer eifrigen Chriſtin war unerſchütterlich, ebenſo wie ihre Geduld. Nach 
einigen Monaten wüthet das Scharlachfieber und ergreift zwei Kinder des 
Hauſes. Die übrige Dienerſchaft, lauter Proteſtanten, ſucht ihr Heil in allge⸗ 
meiner, ſchleuniger Flucht. Das katholiſche Mädchen allein bleibt auf ſeinem 
Poſten, treu, großherzig, opferwillig, Tag und Nacht die kranken Kinder pfle⸗ 
gend, bis zu ihrer völligen Geneſung. Einige Jahre ſpäter brach ein neues 
Unglück über die Herrſchaft herein: ein Bankerott vernichtete ihr Vermögen. 
Alles mußte verkauft werden. Nun war im Hauſe ein koſtbarer Schreibtiſch, 
ein Erbſtück der Vorfahren, an dem die Frau des Hauſes beſonders hing. Das 
junge Mädchen weiß es; trotz des hohen Preiſes kauft ſie ihn mit ihren Erſpar⸗ 
niſſen und ſtellt ihn in das Zimmer ihrer Herrin. Als dieſe eintritt, ruft ſie 
zitternd: „Iſt's möglich? Iſt dieſer Tiſch noch da?“ — „Madame,“ ſagt das 
Mädchen, „er bleibt, er gehört Ihnen, ich habe ihn gekauft und ſchätze mich 
glücklich, Ihnen denſelben anbieten zu können.“ — Es bedarf gewöhnlich nicht 
vieler Beredſamkeit, um das Herz einer Frau, und beſonders einer Mutter, 
5 beſiegen. Die Augen voll Thränen fällt ſie in die Arme ihrer Dienerin: 

O, Ihre Religion iſt bewunderungswürdig! Ihre heldenmüthige Hingebung 
1 meine Kinder hatte mich erſchüttert, Ihr heutiger i vollendet das 
Werk. Ich will auch katholiſch werden.“ 


LT 


— Man weiß oft, was ein Menſch iſt, aber nicht, was aus ihm wird. 


Chronik des hl. Antonius. 


Der hl. Antonius hilft. 


in junger Mann, welcher ſich dem Orden des hl. Franziskus anſchloß, 

machte kurz vor ſeiner Einkleidung mit einigen Freunden einen Aus— 

flug auf dem Zweirade. Da er aber das Gelände nicht kannte, gerieth 

er auf einen ſo gefährlichen Weg, daß ſeine Begleiter, wie ſie ihm 

nachher verſicherten, die Hoffnung aufgaben, ihn noch am Leben zu 

finden. Sie ſtiegen ab, um ihm womöglich Hilfe zu bringen. Was ihn betraf, 

ſah er ſich bald einen ſchwindelnden Abhang an der Seite eines Hügels hin— 

untergeriſſen; auf der einen Seite erhob ſich eine ganz ſteile Wand, auf der 

andern befand ſich eine Schlucht. Er verſuchte, die Maſchine wieder in ſeine 

Gewalt zu bekommen; aber umſonſt. Während er ſo ſeinem unheilvollen Falle 

entgegenſah, betete er das Vater unſer und empfahl ſeine Seele dem hl. An— 

tonius von Padua. Kaum hatte er den Heiligen angerufen, da lenkte er, wie 

von höherer Macht plötzlich geleitet, ſeine Maſchine gegen einen Graben, der ſich 

der ſteilen Wand entlang hinzog. Hier erfolgte ſein Sturz auf feuchtem Bo— 

den, in welchen die Räder ſeiner Maſchine tief einſanken. Der Fall war ge— 

fährlich; trotzdem zog er ſich nicht die geringſte Verletzung zu. Er erhob ſich 

ſofort, ſagte ſeinem Retter von Herzen Dank, und dann ging er ſeinen 

ſchreckensbleichen Kameraden entgegen. Das Zweirad ſelbſt wies nur eine Be— 

ſchädigung auf; ein Nagel war in den Gummireifen eingedrungen und durch 
die entſtandene Oeffnung war die Luft entwichen. 

Später erlangte der hl. Antonius für den gleichen Religioſen eine andere, 
vielleicht noch größere Gnade, indem er ihn von einer allgemeinen Schwäche in 
Folge übermäßiger Anſtrengung heilte. Zwei Jahre lang widerſtand dieſe 
Entkräftung jeder Art einer ärztlichen Behandlung; jedes auch noch fo anhal⸗ 
tende Gebet ſchien umſonſt verrichtet zu ſein; da verſprach der junge Minder— 
bruder dem hl. Antonius ſeine Heilung zugleich mit der oben erwähnten wun— 
derbaren Errettung aus Todesgefahr zu veröffentlichen. Nicht lange nach die— 
ſem Verſprechen war er wieder ſo weit hergeſtellt, um ſeine Studien wieder 
aufnehmen und am gemeinſchaftlichen Leben des Kloſters wieder Theil nehmen 
zu können. Von da an beſſerte ſich ſein Zuſtand fortwährend. Voll dankbarer 
Geſinnung erfüllte er darum ſein gegebenes Verſprechen. 


Der hl. Antonius und die Thiere. 

Die Freigeiſter mögen lachen, wenn ſie wollen, beim Leſen folgender Be— 
gebenheit: In einer Ortſchaft war eine Viehſeuche ausgebrochen, welcher faſt 
ſämmtliches Hornvieh zum Opfer fiel. Eine befreundete Perſon theilte mir 
ihre Sorgen mit, und ich gab ihr den Rath, ihre Zuflucht zum hl. Antonius zu 
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nehmen. Sie that ſo; ebenfalls ihre Schweſter. Ein ſogenannter „Segens⸗ 
ſpruch des hl. Antonius“ wurde im Stalle befeſtigt. Die Maßregel ſchien von 
Oben eingegeben: Alles Vieh auf dieſem Anweſen blieb verſchont, während 
es ſonſt überall der Seuche erlag. (La Voix de S. Antoine.) 


. ER 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Auch in dieſem Jahre hat der geſtrenge Herr Winter erſt mit dem zwei⸗ 
ten Semeſter ſo recht ſeinen Einzug gehalten und hat im Laufe des Monats 
gar manchem Studenten arg mitgeſpielt, ſo daß bald hier, bald dort ein Pult 
leer ſtand. Zum Glück waren es nur leichtere Unpäßlichkeiten, die ſich bald 
wieder legten. Uebrigens nehmen die lebensfrohen Studioſen gern ein paar 
Verkältungen mit in den Kauf, wofern nur der Winter ſo fe iſt, ihnen 
eine ſchöne Schlittſchuhbahn zu bereiten. 

Der hochw. P. Urban Freundt, O. F. M., Subrektor und Profeſſor des 
Kollegiums, fand ſich durch ein hartnäckiges Küper leid genöthigt, auf einige 
Wochen ſeine Lehrthätigkeit zu unterbrechen, um im fernen Weſten Heilung zu 
ſuchen. Wir wünſchen ihm gründliche Beſſerung und hoffen, daß er recht bald 
wieder im Stande ſein wird, die Herzen ſeiner Schüler durch die Lektüre der 
griechiſchen Klaſſiker zu erfreuen. 


Sieg der kindlichen Liebe. 


In den Tagen der Schreckenszeit wurde unter andern Schlachtopfern der 
Parteiwuth auch ein angeſehener Bürger von Lyon, Delleglace, verhaftet und 
gefangen nach Paris geſchleppt. Seine Tochter verlangte mit ihm hinweg⸗ 
geführt zu werden; man ſchlug es ihr ab. Nun, ohne ihre ſchwache Geſundheit 
zu berückſichtigen, entſchloß ſie ſich, die Reiſe zu Fuß mitzumachen. Einen Weg 
von mehr als hundert Stunden lief ſie neben dem Wagen her, der ihren Vater 
trug. Abends eilte ſie dem Fuhrwerke voraus und ſorgte, in den zum Nacht⸗ 
lager beſtimmten Ortſchaften Speiſen und ein bequemes Bett zu bekommen. 
So begleitete ſie ihren Vater bis vor die Thore des großen Kerkers in Paris. 
Hier trennte ſie ſich von ihm, um an ſeiner Befreiung zu arbeiten. Drei Mo⸗ 
nate hindurch ſah man ſie täglich in den Gerichtshöfen, um Menſchlichkeit und 
Recht flehend. Endlich gab man ihr den Gefangenen frei. Stolz auf den Sieg 
ihrer Kindesliebe führte ſie den geliebten Vater zu ſeiner Familie zurück. Aber 
auf der Heimreiſe erkrankte ſie; Mühſeligkeiten jeder Art hatten ihre Kräfte 
erſchöpft. Sie ſtarb in den Armen ihres Vaters, deſſen Leben ſie mit Auf⸗ 
opferung des eigenen gerettet hatte. 
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Literariſches. 


Alte und Neue Welt. Verlag von Benziger Bros., New York, 
Cincinnati und Chicago. Jährlich 24 Hefte, bei Vorausbezahlung des ganzen 
Jahrganges $3.00. — Das 12. Heft enthält einen feſſelnd geſchriebenen Ar— 
tikel „Neue Erklärungen der Polarlichter“, durch hübſche Abbildungen illu— 
ſtrirt. Ferner einen intereſſanten Artikel über „Daun und die Dauner 
Maare“, eine herzige Plauderei über „Die Kunſt des Toaſtens“. Der Roman 
„Arbeit“ wird fortgeſetzt und die hiſtoriſche Novelle „Die Katakombe der Abtei 
Ruine“ zum Abſchluß gebracht. Endlich bringt dies Heft eine hübſche, humo— 
riſtiſch gefärbte Erzählung „Korreſpondenzkarten“ und ein humoriſtiſches, 
erzählendes Gedicht „Kinderloos“. Von dem reichen Bilderſchmuck ſind be— 
ſonders hervorzuheben „Vita humana“ (menſchliches Leben), „Seelenfrieden“, 
„Klatſch“ und „Sepperl“. 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co. $3.00 das Jahr bei Vorauszahlung. Im 8. Heft bringt dieſe katholiſche 
Zeitſchrift die Fortſetzung der Romane „Maigewitter“ und „In der Sierra“. 
Ferner ein ſchönes Dorfbild „Ein blühender Apfelbaum“, drei formvollendete 
Gedichte, „Deutſche Seepoſteinrichtungen auf transatlantiſchen Dampfern“, 
eine Wanderſkizze „Im Nettetal“, „Der ſtille Katholizismus“, eine biogra— 
phiſch⸗literariſche Skizze „Rene Bazin“, „Eindrücke aus einem franzöſiſchen 
Internat“, „Sammelmappe“ u. ſ. w. Die Weltrundſchau berichtet über die 
hauptſächlichſten Ereigniſſe vom 19. Dezember bis 5. Januar. Der Abſchnitt 
„Für die Frauenwelt“ bringt viel Neues und Praktiſches. Von den 30 Illu— 
ſtrationen find beſonders bemerkenswerth „Der kleine Mozart am franzöſiſchen 
Hofe“, „Der Briefſchreiber“, „Ein ſtiller Winkel“ und „Tiſchgebet“. 

Unſerm lieben Mitbruder, Br. Sebaſtian Kerſting, O. F. M., ſind wir 
zu großem Dank verpflichtet für die freundliche Zuſendung der beiden folgen— 
den franzöſiſchen Werke: 

1. La Ville de David par Le Rev. P. Barnabe Meistermann, 
O. F. M., Missionnaire Apostolique, mit einer Vorrede von dem hochwſt. 
Mſgr. Fredonio Giannini, O. F. M., päpſtlicher Delegat für Syrien. 

2. Le Palais de Caiphe et le Jardin Saint Pierre, d’apres Ses 
Apologistes. Par Le Rev. P. Ananie Ceyssens, O. F. M. 


— Die Sparſamkeit, welche ſich gleich weit vom Geize wie von der Ver— 
ſchwendung entfernt hält, iſt nicht blos eine chriſtliche, in der Religion ge— 
gründete Tugend, ſie iſt auch eine Kunſt und vielleicht eine nicht allzuſehr be— 
kannte und geübte Kunſt, während ihr Mangel jedenfalls eine von den Quel- 
len iſt, aus denen der Jammer und die Noth fließen, welche die Menſchen 
niederdrücken. 


Ordensnadridten. | 


Rom. — Der Hl. Vater hat auf Bitten des hochw. P. Bonaventura Mar⸗ 
rani, General-Prokurator des Ordens der Minderbrüder, am 23. Auguſt letz⸗ 
ten Jahres folgende Abläſſe allen Chriſtengläubigen beiderlei Geſchlechtes ge⸗ 
währt, die den ſogenannten Franziskaner-Roſenkranz von den ſieben Freuden. 
Mariä beten und durch Breve vom 15. September 1905 für alle Zeiten beſtä⸗ 
tigt. Bis jetzt konnten nur die Mitglieder der drei Orden des hl. Franziskus 
einen vollkommenen Ablaß gewinnen ſo oft ſie beſagten Roſenkranz beteten. 
Dieſes Privilegium bleibt auch in Zukunft unumſchränkt beſtehen. 

Für ſolche Gläubigen aber, die weder dem Erſten, Zweiten oder Dritten 
Orden angehören, gelten jetzt folgende Ablaßbewilligungen: 

1. Allen, die an der öffentlichen Abbetung dieſes Roſenkranzes Theil 
nehmen in einer Kirche der drei Orden, werden dieſelben Abläſſe gewährt, die 
den Brüdern und Schweſtern des ſeraphiſchen Vaters Franziskus verliehen 
ſind, wenn ſie mit ihnen vereint den Roſenkranz beten. 

2. Außerdem gewinnen ſie nach Empfang der hl. Sakramente der Buße 
und des Altars, wenn ſie beſagten Roſenkranz während des Jahres ſowohl an 
den einzelnen Feſten der ſieben Freuden als auch an den Hauptfeſten der ſelig⸗ 
ſten Jungfrau oder an was immer für einen Tag innerhalb der Oktav nach 
ihrer freien Wahl andächtig beten, einen vollkommenen Ablaß an 
jedem Tage, wo ſie dies thun. 

3. Desgleichen gewinnen ſie, wenn ſie an den einzelnen Samſtagen wäh⸗ 
rend des Jahres den gleichen Roſenkranz zu beten pflegen, einmal in jedem 
Monat nach ihrer freien Wahl, einen vollkommenen Ablaß, wenn ſie 
wie oben geſagt, würdig die hl. Sakramente der Buße und des Altars 
empfangen. | 

4. Alle, die genannten Roſenkranz bei ſich tragen und ihn häufig im Le⸗ 
ben beten, gewinnen in ihrer Todesſtunde, wenn ſie würdig die hl. Sakramente 
empfangen oder, falls ſie außer Stande ſind, dies zu thun, weniaſtens reu⸗ 
müthig den Namen Jeſu mit dem Munde, oder wenn dies ihnen nicht möglich 
iſt, doch mit dem Herzen andächtig anrufen und den Tod als Sold der Sünde 
von der Hand des Herrn annehmen, gleichfalls einen vollkommenen 
Ablaß und Nachlaſſung aller ihrer Sündenſtrafen. | 

5. Ueberdies gewährt der Hl. Vater allen Gläubigen beiderlei Geſchlech⸗ 
tes allerorts, die wenigſtens reumüthigen Herzens an den übrigen Feſten der 
ſeligſten Jungfrau Maria während des Jahres den gleichen Roſenkranz beten, 
300 Jahre Ablaß in der üblichen Form der Kirche; ferner denen, die dies 
an den gebotenen Feiertagen thun, 200 Jahre; ſo oft fie aber dieſen Roſen⸗ 
kranz an was immer für einen andern Tag des Jahres beten, jedesmal 70 
Jahre und ebenſoviele Quadragenen. 

6. Schließlich jenen Gläubigen, die den genannten Roſenkranz von den 
ſieben Freuden Mariä gläubig bei ſich tragen, ihn häufig beten und was immer 
für ein Werk der Frömmigkeit zur Ehre Gottes oder zum geiſtlichen und zeit⸗ 
lichen Wohl des Nächſten in gottſeliger Weiſe verrichten, oder zur Verehrung 
der ſieben Freuden der Gottesmutter den engliſchen Gruß ſieben Mal beten, 
jedes Mal in der üblichen Form der Kirche 10 Jahre Ablaß. 

Alle dieſe Abläſſe, mit Ausnahme des vollkommenen Sterbeablaſſes, kön⸗ 
nen den Seelen der Verſtorbenen im Fegfeuer zugewandt werden. Die Roſen⸗ 
kränze aber, welche die Gläubigen bei der Verrichtung der genannten Werke zu 
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gebrauchen haben, müſſen vom jeweiligen Generalminiſter des Ordens der 
Minderbrüder oder von einem anderen Welt- oder Ordensprieſter, der hierzu 
vom genannten Miniſter ermächtigt wurde, in der gebräuchlichen Form der 
Kirche und unter Einhaltung der einſchlägigen Beſtimmungen geweiht ſein. 
(Acta Ord. Fr. Min. XXIV. 349 — 352.) 

Italien. — Große Vorbereitungen werden getroffen, um das ſiebente Zen— 
tenarium „des Berufes des hl. Vaters Franziskus zum Dienſte des Herrn“ zu 
feiern, welches im Sommer dieſes Jahres ſtattfindet. Kardinal Svampa, 
Erzbiſchof von Bologna, wird den Vorſitz führen bei der in ſeiner Biſchofs— 
ſtadt abzuhaltenden Maſſenverſammlung. Die Kommiſſion, die mit der Feier 
in Spanien betraut wurde, beſteht aus dem Kardinal Vives h Tuto, dem Her— 
zog von Almenara, dem Marquis von Pidal und mehreren Anderen. 

— Die toskaniſche Franziskanerprovinz von den hl. Wundmalen hat un— 
längſt drei ihrer beſtbekannten Mitglieder durch den Tod verloren. P. Titus 
Gabelli, welcher im ſeraphiſchen Kollegium von Figline, im Alter von 83 Jah— 
ren ſelig im Herrn entſchlief; P. Robert Pietrini, welcher in Monte Carlo im 
Alter von 72 Jahren, und P. Raphael Donati, früher Miſſionär in Egypten, 
welcher im Kloſter zu Arezzo im Alter von 43 Jahren ſtarb. — R. I. P. 

Paläſtina. — (Korreſpondenz vom 8. Januar 1906.) Schon ſeit Mona— 
ten warteten wir mit ängſtlicher Sehnſucht auf den uns ſo nöthigen Regen. 
Viel brauchte es nicht mehr, oder die Zeit für die Winterſaat wäre vorbei ge— 
weſen. Endlich am 15. Dezember kam derſelbe. Er goß förmlich und ſtürmte 
dabei, daß es eine wahre Freude geweſen für Jung und Alt. Bald ſah man 
die ſteinigen Berge mit friſchem Grün bedeckt und der Landmann beeilte ſich, 
die Felder zu beſtellen. Der Regen, zuweilen mit Schnee gemiſcht, dauerte bis 
Weihnachten. 

Das hochheilige Feſt der Geburt Chriſti, das übrigens recht ſchön und 
erbaulich verlief, wurde im trauten Bethlehem wie immer ſehr feierlich began— 
gen. Obwohl zur Zeit nicht viele Fremde in der hl. Stadt waren, war die 
Betheiligung von Seite der guten und frommen Chriſten eine recht große. 
Selbſt das ungünſtige Wetter am Weihnachtsnachmittag konnte die Gläubigen 
aus Bethlehem und Umgegend nicht abhalten, die Wallfahrt zum Hirtenfelde 
zu unternehmen, woſelbſt die Engel einſt den frommen Hirten die Geburt des 
Erlöſers verkündet hatten. 

Am 15. Dezember verſchied gottergeben und ſanft im Herrn der Kanoniker 
Don Wilhelm Barberis im Alter von 52 Jahren im Patriarchate zu Jeruſa— 
lem. Mit beſonderem Geſchicke und unermüdlichem Fleiße verſah er das keines— 
wegs leichte Amt eines Kanzlers des lateiniſchen Patriarchates. Mit Recht 
wird fein Hinſcheiden von Allen betrauert. Möge er nun im himmliſchen 
Jeruſalem den Lohn für ſeine großen Dienſte und Bemühungen für das irdiſche 
genießen. — R. I. P. | 

Auch die Kuſtodie des hl. Landes mußte noch vor Abſchluß des alten Jah— 
res einen ſchweren Verluſt empfinden, indem ihr durch den unerbittlichen Tod 
ein noch jugendlicher und hoffnungsvoller Prieſter, P'. Lukas Bartolini, O. F. 
M., im Alter von kaum 28 Jahren, entriſſen wurde. Er verſah bereits die 
Stelle eines Proſekretärs der Kuſtodie. Eine kurze aber heftige Krankheit, die 
er mit großer Geduld ertrug, raffte ihn am 30. Dezember hinweg. — R. 1. P. 

Der Winter hat auch hier jetzt ſeinen Einzug gehalten. Es hat tüchtig 
gefroren und am 26. Dezember hatte das Eis eine Dicke von drei Centimetern, 
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eine große Seltenheit für Jeruſalem. Jedoch iſt die Kälte ſelten ſehr anhaltend 
und das neue Jahr brachte auch ſchon wieder Regen, ſo daß die Ziſternen, 
welche größtentheils leer waren, zum Theil ſchon wieder gefüllt ſind. 

Gegen Ende Oktober wurde in Bethlehem eine ſeit Jahren vorliegende 
Streitſache zwiſchen den orthodoxen Griechen und den Franziskanervätern fried⸗ 
lich und entgültig durch die Behörde und das franzöſiſche Konſulat beendigt. 
Den Franziskanervätern wurde dadurch die Erlaubniß zum Bau eines neuen, 
ſchon längſt nöthigen Pilgerhauſes gewährt. Der griechiſche Friedhof, welcher 
an den Vorplatz der Baſilika ſtößt, und den Fremden einen unangenehmen An⸗ 
blick darbot, darf nicht mehr als ſolcher benutzt, aber auch keine Bauten darauf 
aufgeführt werden, ſondern muß mit einer Mauer umgeben werden. Dadurch 
gewinnt nicht nur der Vorplatz der Baſilika, ſondern auch das Franziskaner⸗ 
Hoſpiz bedeutend an Anſehen. 

Egypten. — (Korreſpondenz.) Die Kuſtodie des hl. Landes hat im ver⸗ 
floſſenen Jahre viele und ſchwere Verluſte erlitten, indem der Tod an 27 Mit⸗ 
glieder derſelben herangetreten, um ſie in die Ewigkeit abzuholen. Achtzehn 
von dieſen waren Prieſter, die übrigen Laienbrüder. Zehn von dieſen im Herrn 
Entſchlafenen ſtarben in Jeruſalem. Im Jahre vorher waren es nur 16 im 
Ganzen, 6 Prieſter und 10 Laienbrüder. — Alexandrien iſt dieſen Winter nicht 
ſo beſucht, wie es früher gewöhnlich der Fall war. Sehr viele Häuſer ſind un⸗ 
bewohnt. Das Grundeigenthum iſt erſchrecklich hoch und in Folge deſſen wird 
auch für die Häuſer ein hoher Miethzins verlangt. Ob das nun die Urſache 
iſt, oder vielleicht der Aufruhr, der kürzlich ſtattgefunden, läßt ſich ſchwer ſagen. 
— In dieſer Diözeſe find mehr Feiertage als in Amerika; es find im Ganzen 
17 gebotene Feiertage; nebſtdem das Feſt des hl. Evangeliſten Markus, an wel⸗ 
chem es wohl erlaubt iſt, knechtliche Arbeiten zu verrichten, aber an welchem 
man doch verpflichtet iſt, eine hl. Meſſe zu hören. — Seine Paternität, P. Ro⸗ 
berto Razzoli, der neue Kuſtos des hl. Landes, iſt heute, 14. Januar, glücklich 
in Alexandrien angekommen. Die Aufnahme war wie gewöhnlich eine recht 
herzliche. Um 9 Uhr verſammelte ſich das Konvent an der Kloſterpforte und 
erwartete ſeine Ankunft, welche bald darauf erfolgte. Der hochw. Herr iſt ein 
ſehr freundlicher Mann und erklärte, daß ſein Empfang in der Terra Santa 
ihn zu den beſten Hoffnungen ermuthige. Derſelbe wird ſich einige Tage in 
Alexandrien aufhalten, um von der Reiſe auszuruhen und die Gelegenheit zur 
Weiterreiſe nach Jeruſalem abzuwarten. — In der St. Katharinen Kirche 
erſcheinen jeden Sonntag um 8 Uhr die Matroſen und Seeleute des Schiffes 
„Minerva“, eines engliſchen Dampfers, der im Hafen vor Anker liegt. Am 7. 
Januar gingen dieſelben gemeinſchaftlich zur hl. Kommunion. Wenn dieſelben 
in ihren Uniformen in der Kirche erſcheinen, iſt jedes Mal nach dem Evangelium 
der Meſſe eine kurze Anſprache in engliſcher Sprache, wenn auch die Hauptpre⸗ 
digt nach der Meſſe in deutſcher Sprache ſtattfindet. Ueberhaupt finden ſich, 
wenn engliſche Predigt iſt, eine große Anzahl junger Leute ein, welche entweder 
bei der engliſchen Regierung (Telegraphen-Bureau, Konſulat, Poſt etc.) ange⸗ 
ſtellt ſind, und wie verſichert wird, thun ihnen die heimiſchen Laute der Sprache 
wohl, desgleichen auch viele Zöglinge der deutſchen Schule und jener der 
chriſtlichen Schulbrüder. (P. A. K., OT 

China. — Ende Oktober letzten Jahres verſchied auf ſeiner Miſſionsſtation 
in Oſt⸗Schantung der hochw. P. Manſuetus Maſſon, O. F. M. Der ſeelen⸗ 
eifrige Miſſionär ſtammte aus Insweiler, Lothringen. Etwa 6 Jahre wirkte 
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er ſehr ſegensreich bei Mſgr. Schang. Erſt 40 Jahre alt, machte eine Lungen- 
entzündung ſeinem opfervollen Leben ein unerwartet ſchnelles Ende. In ihm 
verliert die Miſſion eine wichtige Stütze. — R. I. P. 

Türkei. — Der ehrw. Bruder Iſidor M. Queau, O. F. M., ſeit vielen 
Jahren im Kommiſſariat des hl. Landes in Konſtantinopel, ſtarb daſelbſt im 
26. Jahre feines Ordenslebens. — R. I. P. 

Oeſterreich. — In St. Agatha, Oberöſterreich, drei Stunden von Pupping 
entfernt, wurde vom 7. bis 15. Januar von drei Franziskanervätern eine ſehr 
geſegnete hl. Volksmiſſion abgehalten, bei welcher über 1400 Perſonen die hl. 
Sakramente empfingen und gegen 500 in die Skapulierbruderſchaft aufgenom— 
men wurden. 

In Ravelsbach, Niederöſterreich, hielten die Patres Kaſimir Andergaſſen, 
und Remigius Ruez eine gleichfalls ſegensreiche hl. Miſſion, bei welcher nahezu 
1500 Perſonen zu den hl. Sakramenten gingen. 

Am 21. Januar fand in Wels, Oberöſterreich, eine große Proteſtverſamm— 
lung ſtatt, an der bei 2000 Katholiken Theil nahmen, um gegen daͤs Verbot 
der Oberſchulbehörde Einſprache zu thun, gemäß dem die katholiſchen Kinder 
in Scharte nicht mehr das „Vater unſer“ und „Gegrüßt ſeiſt du Maria“ in der 
Schule beten ſollten. Doch die Kinder ließen ſich das nicht nehmen und beteten 
wie zuvor. Der Ortsſchulrath, die Zeitungen und dieſe Maſſenverſammlung 
zu Wels proteſtirten ganz energiſch gegen dieſe Tyrannei. Ob's hilft? Wenn 
es ſo fortgeht im ſogenannten katholiſchen Oeſterreich, müſſen wir Katholiken 
nach Amerika auswandern! (Kommt's nur. D. R.) 

Am 23. Januar ging es im ſonſt ſtillen Kloſter zu Pupping recht lebhaft 
her. Das Refektorium war mit friſchen Guirlanden und ſchön gezeichneten In— 
ſchriften reichlich geſchmückt. Der hochw. P. Provinzial, Agnellus Fiſcher, war 
Sy: von Innsbruck hergeeilt, um dem hochw. P. Joſeph Maria Muſch, O. 

F. M., dem die Feier galt, das Diplom eines Ehrenprovinzials zu überreichen. 
25 Jahre lang war P. Joſeph eifrigſt bemüht, als Novizenmeiſter den Ordens— 
neulingen den ſeraphiſchen Geiſt des hl. Vaters Franziskus einzuflößen. Von 
den herbeigeeilten Guardianen und Superioren waren viele ſeine Zöglinge. 
Auch viele Weltprieſter ehrten den Jubilar durch ihr Erſcheinen. Ad mul— 
tos annos! N 

Vom 25. bis 28. Januar hielten die Franziskanerväter Firmin Blank 
und Sofeph a L. Brexel in Neukirchen am Walde eine ſchöne Feier für den Ver— 
ein der hl. Familie. In begeiſterten Reden ſtellten die hochw. Miſſionäre ihren 
Zuhörern die hl. Familie als Vorbild dar und munterten dieſelben zur Nach— 
folge an. Im Vereine mit zwei Weltprieſtern hörten ſie 1271 Beichten, gewiß 
ein erfreuliches Reſultat. 

Zu Schwaz in Tirol ſtarb unlängſt der hochw. P. Bartholomäus Under— 
ladſtetter, O. F. M., im 76. Lebensjahre. Der Verſtorbene war ein aus— 
gezeichneter Kanzelredner und verwaltete faſt alle höheren Aemter in ſeiner 
Provinz mit großem Geſchick und Erfolg. Sein Andenken iſt ein geſegnetes. 
— R. I. P. Pas B. O. F. M.) 

Bayern. — Am 10. Januar ſtarb im Kloſter der Konventualen zu Würz— 
burg der hochw. P. Fidelis M. Walter, O. M. Conv., Provinzial der bayeri⸗ 
ſchen Minoriten. Geboren am 22. März 1864 zu Oggersheim in der Pfalz, 
abſolvirte er im Jahre 1883 das Gymnaſium zu Speyer und trat im November 
desſelben Jahres in den Minoritenorden ein. Zum Prieſter geweiht wurde er 
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in Würzburg am 3. Dezember 1887. Als junger Ordensprieſter war er in 
verſchiedenen Klöſtern thätig, bis er im Jahre 1893 als Superior in das neu 
errichtete Kloſter Maria-Eck beim Chiemſee geſandt wurde. Im Jahre 1900 
wurde er Vikar und im Jahre 1904 Guardian im Kloſter ſeiner Vaterſtadt. 
Beim letzten Provinzialkapitel im Auguſt 1905 wurde er zum Provinzial ge⸗ 
wählt. — R. I. P. 

Frankreich. — Vor etlichen Monaten ſtarb in Paris die hoch angeſehene 
Madam de la Rochefaucauld, Herzogin von Eſtiſſac, die in den weiteſten Krei⸗ 
fen als Wohlthäterin der Ordensleute bekannt war. — R. I. P. 

Schweiz. 
O. M. Cap., im Alter von 68 Jahren. Der Verſtorbene war einer der beſt⸗ 
bekannten Kapuziner in der Schweiz und raſtlos thätig als Volksprediger und 
Beichtvater. — R. I. P. | 

Südamerika. — Durch Dekret des hochwſt. P. Ordensgenerals wurde 
eine neue Provinz kanoniſch errichtet in Chili und zwar unter dem Titel der 
ſieben Freuden der ſeligſten Jungfrau Maria. 

Carolinen-Inſeln. — Die katholiſche Miſſion auf den Carolinen-⸗Inſeln, 
welche früher Spanien angehörten, jetzt aber Territorium des deutſchen Reiches 
ſind, erhielt aus der rheiniſch-weſtfäliſchen Kapuziner-Ordensprovinz von 
Straßburg-Königshofen im Elſaß neue Kräfte, indem im letzten November 
vier Patres und vier Brüder dorthin abreiſten. Zu bemerken iſt dabei, daß 
die hochw. Patres ſämmtlich Badenſer ſind. Laut Mittheilung iſt zudem auf 
den Carolinen-Inſeln jetzt ein apoſtoliſches Vikariat errichtet worden. Zum 
erſten Vikar wurde der hochw. Kapuzinerpater Venantius von Prechthal aus 
der rheiniſch-weſtfäliſchen Ordensprovinz in Straßburg ernannt. Als ſich vor 
Jahren Deutſchland und Spanien um dieſe Inſeln beinahe in die Haare gera⸗ 
then wären, ſchlug Bismarck den Papſt zum Schiedsrichter vor und der ent⸗ 
ſchied zu Gunſten Deutſchlands. 6 

Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Der hochw. P. Provinzial 
Chryſoſtomus Theobald, O. F. M., und die beiden Patres Vinzenz Troſt von 
Louisville, Ky., und Flavian Larbes von Cincinnati, O., haben während den 
verfloſſenen vier Wochen eine Reihe ſegensreicher hl. Miſſionen in Kanſas und 
Arkanſas abgehalten, unter Anderm auch eine für die Kriegsveteranen in der 
nationalen Soldatenheimat in Leavenworth, Kanſ. 

— Der hochw. P. Maximilian Schaefer, O. F. M., Redakteur des „Send⸗ 
bote des hlſt. Herzens Jeſu“, hat ſich zur Stärkung feiner ſtark angegriffenen 
Geſundheit am 18. Februar nach dem ſonnigen Süden begeben, wo er bei 
unſeren Mitbrüdern in Roswell, New Mexiko, ſich längere Zeit aufzuhalten 
gedenkt. Wir wünſchen unſerm lieben Mitbruder baldige Geneſung und fröh⸗ 
liche „ und empfehlen ihn dem frommen Gebete unſerer Leſer. 

Brooklyn, N. J). — Im St. Franziskus Kloſter der Schulbrüder des 
Dritten Ordens dahier ſtarb vor etlichen Wochen der ehrw. Bruder Ivo, O. S. 
F., im Alter von 51 Jahren. In Irland geboren, machte er ſeine klaſſiſchen 
Studien in den Kollegien der Jeſuiten zu Dublin und Stoneyhurſt. Später 
ſtudirte er Medizin und erhielt den Doktorgrad. Vor 19 Jahren gab er ſeine 
ärztliche 1 auf und trat in die Genoſſenſchaft beſagter Schulbrüder. 
— R. I. 

a, Conn. — Am 1 den 4. „Februar, predigte der hochw. 

Dominik G. Scanlan, O. F. M., in allen Meſſen in der hieſigen St. Jo⸗ 
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hannes Kirche. Am Abende weihte er eine prachtvolle Statue des hl. Franzis— 
kus von Aſſiſi ein, und nahm die Profeß von nahezu 300 Terziaren entgegen. 
Gewiß ein ſchönes Zeugniß für den Eifer des hochw. Pfarrers J. P. O'Brien. 

Paterſon, N. J. — Am 14. Januar, dem Patronsfeſt der Provinz zum 
hlſt. Namen Jeſu, feierte der hochw. P. Bonaventura Jahn, O. F. M., früher 
Kommiſſär und zur Zeit Definitor beſagter Provinz, im St. Bonaventura 
Kloſter dahier das goldene Jubiläum ſeines Eintritts in den Franziskaner— 
orden. Der hochw. P. Provinzial, Eduard Blecke, O. F. M., leitete die Ju⸗ 
biläumsfeier in eigener Perſon. Das feierliche Hochamt zelebrirte der hochw.“ 
Jubilar, aſſiſtirt vom hochw. P. Anſelm Kennedy, O. F. M., als Erzprieſter, 
und den hochw. PP. Damian Kehr und Stephan Donovan als Diakon und 
Subdiakon reſp. Der hochw. P. Bernard Spiegelberg, O. F. M., hielt eine der 
hehren Feier entſprechende Feſtpredigt. Wir wünſchen dem hochw. Jubilar, 
der zur Zeit Pfarrer in Obernburg, N. Y., iſt, noch viele Jahre ſegensreichen 
Wirkens im Dienſte der Kirche und des Ordens! 

— Am Dienſtag, den 13. Januar, legten die Laienbrüder Nikolaus, Ga⸗ 
briel und Aloyſius die einfachen Gelübde in die Hände des hochw. P. Provin— 
zials ab, welcher von dem Novizenmeiſter P. Benvenutus aſſiſtirt wurde. Zur 
gleichen Zeit wurde Bruder Stephan in den Dritten Orden aufgenommen. 

Hoboken, N. J. — Die Franziskanerväter Ludger und Klemens von der 
Provinz zum hit. Namen Jeſu hielten unlängſt eine ſehr ſegensreiche hl. Miſ— 
ſion in der hieſigen St. Joſephs Kirche ab. 

St. Francis, Wis. — Am 7. Februar ſtarb dahier die ehrw. Schweſter 
Katharina, geb. Johanna Murphy, Oberin des St. Aemilianus Waiſenhauſes 
und Aſſiſtentin der Mutter Oberin des hieſigen Kloſters. Die Verblichene 
war am 14. März 1844 in Irland geboren, kam ſpäter mit ihren Eltern nach 
Janesville, Wis., und trat 1864 zu St. Francis in die Genoſſenſchaft der 
Schweſtern vom hl. Franziskus, in der ſie wiederholt die Stelle der General— 
oberin und andere verantwortliche Aemter bekleidet hat. Sie war eine aus— 
gezeichnete Ordensfrau und tüchtige Vorſteherin, von großer Demuth und Be— 
ſcheidenheit, Milde und Herzensgüte, voll aufopfernder Liebe zu den verwaiſten 
oder verlaſſenen Kindern, und hochgeachtet von Allen, die ſie kannten. Die 
feierlichen Exequien fanden am 10. Februar in der Kloſterkapelle ſtatt, wo, in 
Abweſenheit des hochwſt. Herrn Erzbiſchofes, der hochw. Herr N. Kerſten, Rek— 
tor des Waiſenhauſes, das feierliche Requiem 0 und der hochw. Prälat 
Joſeph Rainer die Leichenpredigt hielt. — R. I. 

Rocheſter, Minn. — Am 4. Januar ſtarb im hieſigen Kloſter der Frans 
ziskanerinen die ehrw. Schweſter M. Martha, wohl vorbereitet durch die Trö— 
ſtungen unſer hl. Religion, an den Folgen eines Schlagfluſſes. Die Verſtor— 
bene wurde geboren zu MeHenry, Ill., und war in der Welt bekannt als Frl. 
Agnes Brefeld. Sie trat in den Orden des hl. Franziskus im Jahre 1871 
und war als Schweſter thätig im Staate Ohio und in Minneſota. Die letzten 
zehn Jahre verlebte ſie im hieſigen Kloſter, wo ſie wegen ihrer Demuth geachtet 
und beliebt war, und wo es ihre beſondere Freude war, in Anbetung vor dem 
Allerheiligſten ihrem Heilande zu dienen. Das Begräbniß fand ſtatt am 6. 
Januar. — R. I. P. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 15. Februar 1906.) Am 3. Februar 
langte auf ſeiner Durchreiſe nach San Francisco, Cal., der hochwſt. Herr Atha— 
naſius Goette, O. F. M., Titularbiſchof von Lampa und Apoſtoliſcher Vikar 
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von Nord-Shenſi in China, in hieſiger Stadt an, wo er vor 25 Jahren ſeine 
theologiſchen Studien abſolvirt hatte und zum Prieſter geweiht wurde. Da 


Biſchof Goette der Erſte aus der hieſigen Herz-Jeſu-Provinz iſt, dem die 


biſchöfliche Würde zu Theil geworden, ſo ließen es ſich ſeine Mitbrüder nicht 
nehmen, ihm einen herzlichen Empfang zu bereiten. Am Sonntag Abend, den 
4. Februar, führten die Kleriker ein intereſſantes muſikaliſches Programm ihm 
zu Ehren auf. Am folgenden Abend veranſtalteten ſie wieder eine ſchöne Un⸗ 
terhaltung, die aus prächtigen Orcheſterkompoſitionen und gefälligen Liedern 
beſtand. Der hochwſt. Biſchof war höchſt erfreut über dieſe Kundgebungen der 
Achtung und Liebe und ſagte, daß er die beiden kunſtgerecht ausgeführten Pro⸗ 
gramme mit ſich nehmen und als immerwährendes Andenken bewahren werde. 


In ſeiner Anrede an die verſammelten Mitbrüder ſprach er ſo begeiſtert 


über die chineſiſche Miſſion, daß alsbald eine Anzahl Kleriker ſich bereit erklärte, 
ihm dahin zu folgen. Da aber Amerika ſelbſt ein Miſſionsland iſt, ſo werden 
dieſelben wohl einſtweilen ihren Wunſch nicht erfüllt ſehen. 

Am 6. Februar reiſte unſer hochwſt. Mitbruder nach Omaha, wo er den 
hochw. P. Provinzial Hugolinus Storff, O. F. M., traf, der ſoeben von ſeiner 
Viſitationsreiſe in California zurückgekehrt war. Am 8. zelebrirte Biſchof 
Goette ein feierliches Pontifikalamt in der Kapelle der Klariſſen, bei welcher 
Gelegenheit der hochw. P. Provinzial predigte und mehrere Schweſtern ihre 
Gelübde ablegten. Von Omaha begab ſich der Biſchof direkt nach San Fran⸗ 
cisco, wo er am 21. Februar das Schiff zur Weiterreiſe nach China beſteigen 


wird. Nachdem er in Shanghai gelandet, muß er noch eine ebenſo weite Reiſe 


durch das Innere des Landes machen, bis er endlich in ſeiner Biſchofsſtadt 
Sian⸗fu anlangen wird. Wir wünſchen dem ſeeleneifrigen Miſſionsbiſchofe 


eine glückliche Reiſe und Gottes reichſten Segen in ſeinem ausgedehnten Wir⸗ 


kungskreiſe. (P. M. S., O. F. M.) 
Bern Blanca, N. M. — Am 19. Februar ſtarb im St. Joſephs Hoſpital 
zu Albuquerque, N. M., der ehrw. Bruder Plazidus Buerger, O. F. M. Der 
Verſtorbene war am 21. Auguſt 1852 zu Rohrbach, Bayern, geboren und kam 
noch ſehr jung mit ſeinen Eltern nach Cincinnati, O., wo er am 24. Septem⸗ 
ber 1868 in den Orden eintrat und am 25. März 1873 die feierlichen Ordens⸗ 
gelübde ablegte. Br. Plazidus war eine edle fromme Seele, ſtets darauf be⸗ 
„dacht, ſeine Arbeiten im Geiſte des Gehorſams zu verrichten. Raſtlos thätig, 
war er an vielen Orten der Provinz zum hl. Johannes Baptiſta der Pionier, 
deſſen Mühen und Arbeiten viele Plätze der Provinz ihr jetziges ſchönes Aus⸗ 
ſehen zu verdanken haben, wie z. B., Minonk, Ill., wo er die herrlichen Gar⸗ 
tenanlagen in's Leben rief, die heute die Zierde und der Stolz des Städtchens 
ſind. Auch war er der erſte Bruder, der ſich bereit erklärte, in die Wilderniß 
nach Arizona zu gehen, um bei der Gründung der St. Michaels Miſſton in 
Apache Co. thätig mitzuwirken. Ein offenherziger, biederer Charakter, demü⸗ 
thig und beſcheiden, hat er nun ſeine irdiſche Laufbahn vollendet, um, wie wir 
hoffen dürfen, den himmliſchen Lohn für ſeine Arbeiten und Mühen in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Die Beerdigung fand ſtatt in PBena Blanca, N. M., wo 
unſere Patres eine Niederlaſſung haben. Wir empfehlen ſeine liebe Seele dem 
frommen Fürbittgebete unſerer Leſer. — R. I. P. 
— Bei armen Leuten und bei Kindern iſt die Freue meiſt klein, aber 
tief. Wehe dem, der ſie ſtört! 


nn 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


St. Paul, Minn., 19. Januar 1906. 
Für den glücklichen Ausgang eines ſehr 
wichtigen Prozeſſes, von dem das künftige 
Glück meiner Familie abhing, danken wir 
hiermit dem göttlichen Herzen Jeſu, der hl. 
Familie und dem hl. Antonius, zu denen 
wir unſere Zuflucht nahmen. H. S. 

Cincinnati, O., 31. Januar 1906. 
Unſer Sohn war ſeit vielen Jahren ſehr 
unglücklich und konnte keine Ruhe finden 
für ſein geplagtes Herz. Wir glaubten, er 
hätte ſeinen Beruf verfehlt, und waren ſei— 
netwegen ſehr beunruhigt, denn wir fürch— 
teten, er würde der Verzweiflung anheim— 
fallen. In dieſer Bedrängniß nahm ich 
meine Zuflucht zum lieben Gott und hielt 
eine neundienſtägige Andacht zur lieben 
Mutter Gottes und dem hl. Antonius und 
wallfahrtete allwöchentlich zum St. Anto— 
nius Kloſter. Am dritten Dienſtage war er 
in Chicago und wurde als Kandidat in die 
Genoſſenſchaft der Alexianer-Brüder auf— 
genommen. Ich danke von ganzem Herzen 
dem lieben Gott und ſeinen Heiligen für 
die Gewährung dieſer großen Gnade. Möge 
er in ſeinem Berufe ausharren. 8 

Reading, O., 7. Februar 1906. Mei— 
nem Verſprechen gemäß will ich hiermit der 
lieben Mutter Gottes, dem hl. Joſeph und 
dem hl. Antonius öffentlichen Dank abſtat— 


Ferner wurde dem hl. Antonius gedankt aus: Utica, N. Y., von T. S. — De⸗ 


teoit, Mich., von J. P. U. 


ten für die Erhörung meiner Bitte in ei— 
nem beſonderen Anliegen. M' B. 


Moulton, Tex., 11. Februar 1906. 
Für das Wiederfinden meines geſchätzten 
Gebetbuches, das ich verloren hatte, ſpreche 
ich dem hl. Antonius hiermit meinen in— 
nigſten Dank aus. A. M. 


Detroit, Mich., 12. Februar 1906. 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und ver— 
ſprach eine hl. Meſſe zu ſeiner Ehre leſen 
zu laſſen, und erhielt ſofort die gewünſchte 
Hilfe. Dank dem lieben Heiligen, der unbe— 
fleckten Gottesmutter und dem hl. Joſeph. 

u. 

Cincinnati, O., 14. Januar 1906. 
In einem ſchlimmen Anfall von Verkäl— 
tung, die mit heftigem Huſten verbunden 
war, und von Tag zu Tag bedenklicher 
wurde, nahm ich vertrauensvoll meine Zu— 
flucht zum hl. Antonius und verſprach Ver— 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“, 
falls die drohende Gefahr glücklich beſeitigt 
würde. Gott und ſeinem lieben Heiligen 
ſei aufrichtig und herzlich gedankt, denn ich 
fühle bedeutend beſſer und hoffe in kurzer 
Zeit wieder fähig zu ſein, meinen Pflichten 
ohne Schwierigkeit nachkommen zu können. 


— Es iſt wahr, gar viel kommt darauf an, wer uns die Wahrheit ſagt 


und wie ſie geſagt wird. 


— Weltlich glückliche Frauenherzen ſind ſehr ſelten wahrhaft fromm. 


Es muß, ſo ſcheint es, das Leid hinzutreten, um ſie auf richtige Bahnen zu 
leiten. Nur gibt ihre weichere Natur eher nach, als der ſtolzere und darum 
härtere Mann, der oft völlig zerſchlagen werden muß, bevor die Kur bei ihm 
anſchlägt. 


8. 


324 Gebetsmeinungen. — Ablaßtage im Monat März. — Selig im Herrn entfchlafen. 


Gebetsmeinungen für den Monat März. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 
Um eine beſſere Wohnung und ein paſſendes Geſchäfts-Lokal zu erhalten. — Daß ein 


Bruder ſich bekehre und ſeine religiöſen Pflichten wieder erfülle. — Der Verkauf eines 


Hauſes. — Um eine glückliche Niederkunft. — Wiedererlangung der Geſundheit. — Um 
Frieden unter Verwandten. — Gottes Segen und Gnade in der Erziehung eines Kindes. 
— Um Heilung eines Ohrenleidens und beſſeres Gehör. — Heilung eines wunden Glie⸗ 
des. Bekehrung eines dem Trunke ergebenen jungen Mannes. — Um die Heilung mei⸗ 
ner wunden Hände. — Beſſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften mei⸗ 
den, von unmäßigem Trinken ſich enthalten und ihre religiöſen Pflichten wieder treu erfül⸗ 
len. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt 
aller Unterſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und 
beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle 


Bitten, die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt 
worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. 


— Alle Armen Seelen. c 
Ablaßtage im Monat März. 


5. Hl. Joſeph vom Kreuze, I. Orden. 
„ % 6. Hl. Koletta, Jungfrau, II. Orden 

9. Hl. Katharina von Bologna, Jungfrau, II. Orden 
„ 19. Hl. Joſeph, Nährvater Jeſu. General-Intention. 

„ 25. Maria Verkündigung. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion EP. die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. | 


So oft fie 5 Vater unfer, Ave Maria und Ehre fei dem Vater für das Gedeihen des 


Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatronin: Hl. Katharina von Bologna. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Philo mena Sand- 
herr (Ordensname Eliſabeth), F am 9. Februar 1906 in Cineinnati, O. Sie war Mit⸗ 
glied des III. Ordens ſeit Mai 1897. — Thereſia Springermeier (Ordens⸗ 
name Agatha), F am 29. Januar 1906, in Cineinnati, O. Sie war Mitglied des III. 
Ordens ſeit Januar 1865. — Johann Michael Liebert, Fam]. Februar 1906 
in Louisville, Ky., im Alter von 73 Jahren. Ein muſterhafter Katholik und eifriges Mit- 
glied des III. Ordens. — Sophia Koreſſel, Fam 19. Januar 1906 in Mount Vers 
non, Ind. — Eugenia Maurer, f am' 13. Februar 1906 in Bloomington, Ill., im 
Alter von 14 Jahren. Sie war ein braves, unſchuldiges Kind, zwar noch jung an Jah⸗ 
ren, aber ſchon reif für den Himmel. — Ehrw. Mutter M. Emmerentia, Sr. de 
N. D., f am 8. Februar 1906, in Milwaukee, Wis., im Alter von 62 Jahren. — Ka⸗ 
tharina Centner (geb. Hüther), F am 16. Februar 1906 in Dayton, Ky., im 57. 
Lebensjahre. 


Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 


einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben a unjern 
Herrn. Amen. 


ei 
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8 St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


Von N. N., St. Stephanus e Hamilton, O., durch hochw. P. P. N., 5152.10. 
N. N., Sellersville, Pa., 925. 00. R. C., Calumet, Mich. 925.00. Je 810.00: M. 
Me., New Vork, N. Y. — P. J. S., Calumet, Mich. Je 55.00: M. D., Waſhington, 
D. E. — M. C. D., Denver, Col. — G. G., Cleveland, O. — C. T. Mech., Provi⸗ 
dence, R. J. — E. J. 85 Grand Rapids, Mich. Bee: M., Olean, N. Y. — L. M., Still⸗ 
water, Minn. — G. J. MeG., Toledo, O. — N. N., durch hochw. P. Benedikt, 2 F. 
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Conn. — C. M., Covington, Ky. — M. M., Toledo, O. — H. M., St. Louis, Mo. — 


M. E. M., Portsmouth, Va. — H. M., St. Louis, Mo. — M. Med., Brooklyn, N. Y. 


— M. Me., Finzel, Md. — N. N., Chicago, Ill. — M. MeW., Alexandria, Va. — 
N. N., Altoona, Pa. — a N., Covington, Ky. — J. T. N., Lexington, Ky. — N. N., 
New Point, Ind. — A. O., Covington, Ky. — W. A. O' D., a Ga. — M. O'H., 
Shenandoah, Pa. — D. J. O' K., Hemingford, a — P. O., Fryburg, Pa. — K. P., 
New York, N. Y. — A. P., Akron, O. — W. H. P., Grand Rapids, Mich. — M. P., 
Boſton, Maſſ. — L. R., New Vork, N. Y. — 15 R., Philadelphia, 5 — E. R., Cin⸗ 
er, O. — M. R., Louisville, Nh S. New Vork, N. Y. — T. S., Utica, N. 
Y. — T. R. S., Laurium, Mich. — B. M. S., Milwaukee, Wis. — A. B. S., Attleboro, 
Maſſ. — N. F. S., Bradford, Maſſ. — C. 5. S., Greenwood, F. Pitts⸗ 
burg, Pa. — C. R. T., Lovett, Pa. — F. P. W., New Hort, N. Y. — Frau W., 
Bloomington, Ill. — S. K. W., Lexington, Ky. — 9. M. W., Galveſton, Tex. — M. 
W., Nebraska 385 Neb. — J. W., Lexington, Ky. — C. Z., Dayton, O. — R. Z., 


Reading, D., Ne Vork, N. M., 90 er A. N. North Vernon, Ind. 65 
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Cents. Je 60 Cts.: B. H., Attleboro, Maſſ. — G. H., San Francisco, Cal. Je 50 
Cts.: M. E. B., Chicago, Ill. — E. J. B., Sande Pa. — M. C., Chicago, Ill. 
— W. H. D., New Albany, Ind. — A. D., Salinas, Cal. — M. F., Chicago, Ill. — 
J. F., Shenandoah, Pa. — M. H., Newark, N. J. — S. H., Canton, O. — P. K., Carle— 
ton, Mich. — W. L. L., Louisville, Ky. — D. J. M., Cincinnati, O. — P. MeK., Char: 
lottetown, P. E. J. — G. N., Humboldt, Saſk, Can. — N. „N., durch hochw. P. Raphael, 
Mt. Miro, O. — F. und E. S., Chicago, Ill. — A. T., Toledo, O. — J. U., Detroit, Mich. 
M. J. S., Hartland, Minn., 45 Cents. A. C., Wilkesbarre, Pa., 30 Cents. Je 25 Cts.: 

E. F. K., Jasper, Ind. — J. K., Boſton, Mail. — J. K., Georgetown, Jowa. — N. N., 

Baird, Mont. — M. S., New Hort, N. Y. — N. N. „durch. hochw. P. Raphael, Mt. Airy, 
O. Je 20 Cts.: E. S., Cincinnati, O. — F. N., Eineinnati, O. —. V. S., Valley Ford, 
Cal. Je 10 Cts.: M. Di., Calumet, Mich. — M. M., Butte, Mont. — A. M., Moulton, 
Tex. — N. N., Cincinnati, O. 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


Das Brod des hl. Antonius. 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen ſo wu 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in e ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtan 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt feine | 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
Keen beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 

m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe & 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem . 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ + 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O. „ 


= 
— 


Der fromme Verein des pl. Antonius. 


EAN 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche ne 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben tft, die Verehrung des großen Wunderthäterszu | ; 
verbreiten, um dadurch feine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiften 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der | 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltig 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch fie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein | 85 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſende. 

5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav u 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um "= 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cinein- | 
nati, O. 8 Sr | EN 
Daſelbſt tft zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. 


Anſere neue St. Antonius- Medaille. | 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere 
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2 das Brod des hl. Antonius. 5 En 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo w 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtan 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſe 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterſtützung 
be einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 

m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O. Tr 
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Der fromme Verein des hl. Antonius. 
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510 an 


vor Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ſind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkei 
Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, u fie den hl. Antonius auszeichne 
2) Täglich das seit dn Mari des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
5 FR oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. Um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Einein- 
nati, O. : = 3 
Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. = 
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Anſere neue St. Antonius- Medaille. 45 ö 8 55 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St. 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf denk Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
ade Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthige Brief: | 
marke bei. f = „ 


Die neue Adreſſe des „St. Franziskus Boten: S 
2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O, 
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Zur gefälligen Notiz. 


Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, ſind an 5 
P. Philipp Rothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreſſiren: 
alles Mebrige, Geſchäftsſachen, Jubſkriptionen u.. w., aber einfach an 
ST. FRANZ ISKUS BOTE, 
No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


Knaben und Jünglingen, 
welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir auf's Wärnfte das 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 

hre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 33.00 monatlich. 
an gen fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 
en Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
en Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 0. 


Sünglingen und ledigen jungen Männern, 


welche den Wunſch hegen, 9 7 2 ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu 
vetten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 
1 der Welt werden ſe glücklich und zufrieden leben, denn ihre 95 iſt getheilt nn 
et und Arbeit. Kenntniſſe ſind keine erforderlich, ſondern nur guter N 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 


V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, 0. F. M. 


1615 VINE STREET, CI NOCIN NA TI, O. 
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Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu femme, 3 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 
durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir ne dafür verantwortlich 
gemacht werden. 


Die hl. Scholaſtika. 


Sl. Franziskus Vote. . 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


8. Heft. Jebruar 1906. XIV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


St. Scholaſtika. 


C ie friedſam war dein heilig Leben, 
Du Taube Gottes, weiß und rein; 
Ds Es war dein einzig glühend Streben, 
Des Herrn erwählte Braut zu ſein. 


D'rum floh'ſt du fern der Welt Getriebe 
Zum einſam ſtillen Klöſterlein, 
Entſagteſt aller Erdenliebe, 

Um arm, verachtet, keuſch zu ſein. 


Um deines Bruders Kron' zu theilen, 
Nahmſt du des Heil'gen Regel an; 
Im Wettlauf ihm voran zu eilen, 
War deines Eifers frommer Plan. 


Und ſieh, vor ihm haſt du vollendet; 
Der Taube Reinheit angethan, 
Sah er mit Augen ſchier geblendet, 
Die Seele ſchweben himmelan. 


Wo Glanz umfloſſen deine Seele 
Als Taube Gottes ewig ruht, 
Dahin uns flehend auch empfehle 
Scholaſtika, in frommer Hut. 
ae een 
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Praktifhe Anterweiſungen für 7 „ des 
bl. Vaters Franziskus. 


XXXI. Der ewige Himmelslohn der Terziaren. 
„Ich verſpreche dir von Seite Gottes, wenn du dieſes 
halten wirſt, das ewige Leben.“ 

RE 02, (Worte bei der Profeß.) 
elcher Gedanke iſt wohl für uns arme Erdenbewohner in dieſem, oft 
ſo trübſeligen Leben tröſtlicher und erhebender, als der: „Nur 
eine kleine Weile — und der Himmel, eine nie endende Wonne und 
( ) Seligteit ift mein Antheil in Ewigkeit!“ — Diefer Gedanke hat 
ſchon unzählige Thränen getrocknet, unzählige Menſchen vom Ab⸗ 
grund der Verzweiflung gerettet, unzähligen Sünden und Laſtern das Genick 
gebrochen, und die herrlichſten Tugenden in oft ganz verwilderten Herzen zur 
ſchönſten Blüthe gebracht. Der Gedanke an den ewigen Himmelslohn wird 
auch dir, lieber Terziar, Muth und Kraft geben, das Verſprechen, das du 
bei der Profeß gemacht, getreu zu erfüllen, nämlich: Die Gebote Gottes und 
die Regel des Dritten Ordens des hl. Franziskus dein Leben lang zu halten. 

IJ. Es gibt einen Himmel, ein ewig ſeliges Leben. — 1. Das jagt 
uns ſchon die geſunde Vernunft; denn Gott iſt die Liebe. Er hat uns einen 
unſterblichen Geiſt gegeben und in uns das Verlangen gelegt, nicht nur irdi⸗ 
ſche, ſondern auch überirdiſche Dinge zu erkennen und zu lieben. 

Er hat uns ferner ein Herz gegeben, weit, ja noch weiter als die Welt; 
denn die Welt und Alles, was ſie hat, iſt nicht im Stande es auszufüllen, es 
bleibt unbefriedigt in ſeinem tiefſten Weſen, und es ſehnt ſich nach dem, was 
einzig und allein es befriedigen kann — nach Liebe und Vereinigung mit Gott. 
Er hat in uns den unabweisbaren Drang gelegt nach ewigem Leben, und vor 
keinem Gedanken ſchaudert die edle, vernünftige Menſchenſeele mehr zurück, 
als vor dem Gedanken der Vernichtung. Dieſes unſer Sehnen und Verlangen 
wird in unausſprechlichem Maße geſtillt werden durch's ewige Leben im Him⸗ 
mel, wo wir Gott von Angeſicht zu Angeſicht ſchauen und genießen werden. 
— Die Vernunft ſagt weiter: Gott iſt die Gerechtigkeit. Wenn wir uns 
aber umſehen in der Welt, ſcheint es uns nicht, als wäre die Spur eines ge⸗ 
rechten Gottes verloren? Wie viele unerklärliche Geheimniſſe in der Welt⸗ 
geſchichte! Und wenn wir auf das Leben der Einzelnen unſern Blick werfen, 
— welche Widerſprüche, die wir nicht zu löſen vermögen, finden wir da! 
Tauſende befolgen Gottes Gebote mit Treue und opfern dafür Beſitz und Ge⸗ 
nuß, Gut und Blut, Geſundheit und Leben. Was haben ſie davon für einen 
Gewinn? Ihr Leben iſt gebeugt, gering geachtet, kummer- und mühevoll. 
Und Tauſende kümmern ſich um Gott und ſein Geſetz gar nicht, und ſtehen 
da wie üppige Bäume gepflanzk auf fettem Grunde. Da weint in Elend 
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ſchmachtend die Tugend, und dort jauchzt im ſtolzen Uebermuth mit irdiſchen 
Genüſſen überhäuft, das glänzende Laſter. Iſt nicht Gott die Gerechtigkeit 
auch für die Guten? Ja, er iſt es, und darum muß Alles ſeine Löſung fin— 
den, — es muß ein ewiges Leben, einen Himmel geben. 

2. Dieſem Ausſpruche der geſunden Vernunft drückt Gottes heiliges 
Wort das Siegel der untrüglichen Wahrheit auf. — Deutlich und beſtimmt 
ſagt uns die göttliche Offenbarung: „Die Gerechten werden ewig leben, und 
bei dem Herrn iſt ihr Lohn. Darum werden ſie empfangen ein herrliches 
Reich, und eine zierliche Krone aus der Hand des Herrn.“ Und Jeſus Chri— 
ſtus, die ewige Wahrheit, ſpricht: „Ich bin die Auferſtehung und das Leben; 
wer an mich glaubt, wird leben, wenn er auch geſtorben iſt, und Jeder, der 
da lebt, und an mich glaubt, wird nicht ſterben in Ewigkeit.“ — „Im Hauſe 
meines Vaters find viele Wohnungen . . . . ich gehe hin, für euch einen Ort 
zu bereiten .... Freuet euch und frohlocket, denn euer Lohn ifı groß im 
Himmel.“ — So ſteht alſo die Gewißheit des Himmels, des ewig ſeligen Le— 
bens feſt. 

II. Die Herrlichkeit des Himmels iſt unausſprechlich groß. — Zu Paris 
war ein ſehr reicher Mann geſtorben und hinterließ, weil er weder Frau noch 
Kinder hatte, ſeine ungeheueren Beſitzthümer teſtamentariſch einem weitläu— 
figen Verwandten, der ferne von Paris in einem Dorfe wohnte. Der Voll— 
ſtrecker des Teſtamentes, ein rechtſchaffener Mann, machte ſich ſogleich nach 
Eröffnung des Teſtamentes auf den Weg, dem Erben dieſe Freudenbotſchaft 
zu bringen. Er kam im Dorfe an, und fragte nach dem Manne; doch der ſaß 
ſchon ſeit ſechs Wochen Schulden halber im Gefängniſſe. Alsbald eilt er 
dahin, und findet ihn in großem Elend. Ohne die eigentliche Urſache ſeines 
Beſuches anzugeben, kündigte er ihm nur an, er ſei gekommen, ihn in Freiheit 
zu ſetzen, denn ehe er in's Gefängniß trat, hatte er ſchon alle Schulden des 
Gefangenen bezahlt. Der gute Bauersmann wußte nicht, wie er ſeinem Ret— 
ter genug danken könne. „Laſſet das gut ſein,“ ſprach dieſer, „ſetzet euch zu 
mir in den Wagen, wir fahren mit einander nach Paris, da will ich euch 
noch beſſer helfen.“ Der Bauersmann ſtieg freudig ein. In Paris fand er 
eine für ihn zurechtgemachte ſchöne Kleidung, dann führte ihn der Teſtamentar 
in ein ſchönes Haus, zeigte ihm die prachtvoll möblirten Zimmer, die wohl— 
verſehenen Vorrathskammern, ganze Kiſten voll goldener und ſilberner Ge— 
fäße und eine Menge Geldes. Da ſtand dem guten Bauersmanne der Ver— 
ſtand ſtill, ob des nie geſehenen Reichthums und all' der glänzenden Pracht. 
Als nun aber gar der redliche Teſtamentar ihn verſicherte, das Alles gehöre 
Rihm, dem Bauersmanne, da kam er ganz außer ſich; er wollte es durchaus 
nicht glauben, lachte, weinte und konnte ſich lange Zeit gar nicht faſſen. — 
Wie erſt wird den Seligen zu Muthe ſein, wenn ſie vom Kerker dieſer Welt 
erlöſt, die unbeſchreiblich herrlichen Wohnungen des Himmels erblicken, und 
die Verſicherung aus dem Munde Jeſu und des ſie begleitenden Engels ver— 
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nehmen, dieſe Wohnungen ſeien ihr Eigenthum auf ewig! — Und doch iſt 
dieſes Uebermaß von Freuden nur ein Tropfen im unermeßlichen Meere der 
Himmelsſeligkeit. Was ſoll ich erſt ſagen von der Verherrlichung ihrer Lei⸗ 
ber, die keinem Leiden und Tode mehr unterworfen, glänzen werden wie die 
Sonne? Was von der Wonne ihres Geiſtes, vor deſſen Blick nun die Nebel 
verſchwunden ſind? Was vom Wiederfinden all' der Lieben, die ihnen vor⸗ 
ausgegangen? Was endlich vom Beſitze Gottes, den ſie nun von Angeſicht zu 
Angeſicht ſchauen und genießen? Gott, das allerhöchſte, unendliche Gut 
ſchauen, ganz beſitzen und vollkommen lieben, iſt des Himmels höchſte Selig⸗ 
keit. „Sieh', ich ſelbſt werde dein überaus großer Lohn ſein!“ Dies Wort 
der Verheißung faßt ja Alles — den ganzen Himmel in ſich. Gott ſelbſt 
will unſer Lohn ſein! „Was wünſche ich im Himmel, was verlange ich auf 
der Erde; du biſt der Gott meines Herzens, mein Antheil in Ewigkeit!“ — 
„Mein Gott und mein Alles!“ 

III. Gott will, daß du in den Himmel kommeſt; er iſt dir in 5 
heiligen Taufe und in der Ordensprofeß ausdrücklich verheißen worden. — 
Einſt hat dir der Taufprieſter ein weißes Kleid überreicht mit den Worten: 
„Nimm hin dieſes weiße kleid, und bring' es unbefleckt vor den Richterſtuhl 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, damit du das ewige Leben habeſt!“ Haſt du, lie⸗ 
ber Terziar, bis zur Stunde dieſen unvergleichlichen Schatz rein und unver⸗ 
letzt erhalten, ſo bitte und beſchwöre ich dich, denſelben auch in aller Zukunft 
mit Sorgfalt zu bewahren. Haſt du aber das Kleid der Taufunſchuld mit 
Sünden verunreiniget, aber im Sakrament der Buße es wieder abgewaſchen, 
ſo verzage deshalb nicht; du wirſt — wenn auch nicht als Unſchuldiger, doch 
als Büßer vor dem göttlichen Richter Gnade finden. Der Regelpater hat dir 
ja bei deiner Ordensprofeß das unendlich troſtreiche Verſprechen — und zwar 
im Namen Gottes gegeben: „Ich verſpreche dir von Seite Gottes, wenn du 
dieſes halten wirſt, das ewige Leben.“ Ja, lieber Terziar, halte mit Gottes 
Gnade treu dein Verſprechen, und der liebe Gott wird auch das ſeinige halten, 
— du wirſt ſelig werden. Großes zwar haſt du verſprochen, aber viel Grö⸗ 
ßeres iſt dir verſprochen worden. 5 


ei 

1. Lieber Terziar! Wenn's dich zuweilen ſchwer ankommt, das Or⸗ 
densgebet zu verrichten, die Ordensfaſten zu halten, die gefährlichen Vergnü⸗ 
gungen der Welt zu meiden, deine Standes- und Berufspflichten getreu zu 
erfüllen, dein ſchweres Kreuz tagtäglich zu tragen, — o dann denke an die 
herrliche Siegeskrone, die dich nach ein paar Jährchen, welche du 1 Erden 
in Buße verlebt haſt, ewig ſchmücken wird. 

2. Vielleicht biſt du, lieber Terziar, mit beſtändigen Leiden und Kränk⸗ 
lichkeiten heimgeſucht. Denke an das Wort des Apoſtels: „Alle Leiden die⸗ 
ler Zeit kommen in keinen Vergleich mit der zukünftigen Herrlichkeit, die an 


Aſchermittwoch. 257 


uns wird offenbar werden.“ (Röm. 8, 18.) Das Kreuz iſt die Münze, welche 
den Himmel erkauft. Nur noch wenige Seufzer, nur noch wenige Schmer— 
zen, nur noch dieſes Opfer — und du wirſt ſehen jenen Tag ohne Ende, jenen 
ſchönen Tag der Ewigkeit, welcher deine Leiden und Mühen bezahlen, deine 
Treue belohnen wird dort oben im Himmel. 

N. B. Dieſe Serie von Unterweiſungen, die wir hiermit beſchließen, 
ſind dem bekannten Werke des hochw. P. Fidelis Augſcheller, Prieſter der 
nordtiroliſchen Franziskaner-Provinz, entnommen und den amerikaniſchen 
Verhältniſſen entſprechend umgearbeitet worden. Es freut uns, daß eine neue, 
vollſtändig umgearbeitete Auflage dieſes vorzüglichen Buches, das ſich „Se— 
raphiſcher Wegweiſer zum Himmel“ betitelt, ſoeben durch die Redaktion 
des St. Franzis zi Glöckleins herausgegeben worden iſt. 

— — 
Aſchermittwoch. 

Der Aſchermittwoch hat ſeinen Namen von der an dieſem Tage üblichen 
Einäſcherung. Prieſter und Volk werden nämlich an dieſem Tage mit ge— 
weihter Aſche beſtreut, um ſie für die beginnende Bußzeit kirchlich einzuweihen. 

Die Aſche iſt ein Symbol des Todes, der Trauer und der Buße, und 
wurde ſchon im alten Bunde als ſolches gebraucht, z. B. die Niniviten beſtreu— 
ten ihr Haupt mit Aſche. Am Anfange des Chriſtenthums weihte man die 
Sünder dadurch zur öffentlichen Kirchenbuße ein, daß man ihre Häupter mit 
Aſche beſtreute. Bald ließen ſich auch andere Gläubige beim Beginne der Fa— 
ſtenzeit mit Aſche beſtreuen, bis dieſe Sitte endlich im 11. Jahrhundert allge— 
mein angeordnet wurde. — Die Aſche wird gebrannt aus den Palmzweigen 
u. ſ. w., welche am Palmſonntag des vorhergehenden Jahres geſegnet wur— 
den. Die Buße beſteht eben darin, daß wir mit Chriſtus kämpfen, leiden 
und dadurch die Siegespalme erringen. | 

Bei der Auflegung der Aſche ſpricht der Prieſter jene Worte, welche Gott 
dem erſten Menſchen nach dem Sündenfalle zugerufen hat: „Gedent, o 
Menſch, daß du Staub biſt und wieder zu Staub werden wirſt,“ und zeichnet 
ſo Jedem ſein Todesurtheil, dem er durch die Sünde verfallen iſt, auf 
die Stirne. 

Während der heiligen Faſtenzeit jollen wir das bittere Leiden Jeſu 
Chriſti fleißig betrachten, den Faſtenandachten, beſonders der Kreuzweg— 
andacht, mit Eifer beiwohnen. Bete auch zuweilen des Abends einen Theil 
des ſchmerzhaften Roſenkranzes; enthalte dich der zerſtreuenden Vergnügun— 
gen, übe Werke der Abtödtung. | 


— Wenn es dir ſchlecht geht und du Trübſal leideſt, dann iſt es Zeit, 
dich der Gnade würdig zu erweiſen. Du mußt durch Feuer und Waſſer gehen, 
ehe du an den Ort der Erquickung kommeſt. (Thomas v. Kempen.) 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Kurzgefaßte Geſchichte des bl. Franziskus, 
Stifters des Ordens und Urheber der Regel der Minderen Brüder. 


(Nach den zuverläſſigſten bis jetzt aufgefundenen Quellen.) 


( ortſetzung.) 

s war am Feſte irgend eines Apoſtels (oder Evangeliſten — oh 
ſcheinlicher am Feſte oder der Vigil des Apoſtels Matthias am 24. 
oder 23. Februar 1209),*) als der Diener Gottes mit beſonderer 
Andacht in jenem Kirchlein der Feier der hl. Meſſe anwohnte und 
vom Prieſter das Evangelium verleſen wurde, wie der göttliche Hei⸗ 

land ſeinen Apoſteln (oder Jüngern), **) da er fie zum Predigen ausſendete, 
die Vorſchrift gab, daß ſie kein Gold oder Silber beſitzen ſollten, noch auch 
Geld in ihren Gürteln, noch eine Taſche auf dem Wege, noch zwei Röcke oder 
Schuhe oder Stab:}) da wurde er auf die Fürbitte der allerſeligſten Jung⸗ 
frau hin von übernatürlicher Gnade und Erkenntniß erleuchtet und rief in der 
unausſprechlichen Wonne ſeines Herzens aus: „Das iſt es, wonach ich ver⸗ 
lange; das iſt es, wonach ich mich aus meinem innerſten Herzen ſehne.“ Und 
alsbald legte er die Schuhe, die Schnallen und den Stab ab, die er bis dahin 
noch getragen hatte, entſagte der Taſche und dem Gelde, gab ſich mit einem 
geringen und enganliegenden Gewande (tunicula) zufrieden und gebrauchte 
anſtatt des Gürtels einen rauhen Strick. Kurz, der Liebhaber der apoſto⸗ 
liſchen Armuth war von da ab einzig darauf bedacht, wie er das Gehörte in's 
„Werk ſetzen und ſich in Allem jener Regel der evangeliſchen Vollkommenheit 
anpaſſen möchte. f) Franziskus ſtand damals in ſeinem 27. Lebensjahre. 

Im Einklange mit jener Stelle des Evangeliums verlegte der Heilige 
nicht blos ſich ſelbſt auf die Erlangung der Vollkommenheit, ſondern fing auch 
an, die übrigen zur Buße und Umkehr des Lebens zu ermahnen; und von 
ſolcher Kraft und Salbung des Hl. Geiſtes waren ſeine ungeſchminkten 
Worte, daß Viele in ſich einkehrten und der Sünde und den Feindſchaften 
entſagten. Bald ſammelten ſich auch Schüler um ihn, die begierig waren, wie 
er, Alles zu verlaſſen und ſich ihm in ſeiner Lebensweiſe anzuſchließen. Am 
16. April des Jahres 1209 wurden die erſten zwei aufgenommen, nämlich 
Bernardus von Quintavalle, welcher ſehr wohlhabend und einflußreich geweſen 
und ſchon vorher den Geiſt, der Franziskus beſeelte, erprobt hatte, und Pietro 


*) Vgl. Analecta Franciscana, tom. 3, Pag. 2, annot. 4. und 5. 
*) Vgl. Luk. 10, 1—12. | 

) Matth. 10, 5—15; oder Luk. 10, 4. 

4) Legenda c. 3, n. 1 und Leg. Min. 2 2. Lect. 1. 
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Cattani, ein vornehmer und gebildeter Rechtsgelehrter.*) Dieſer Tag, an wel— 
chem wir nach unſerm gegenwärtigen Kalendarium das Feſt des hl. Erzengels 
Raphael feiern, dürfte wohl richtiger als der Geburtstag des Ordens der 
Minderen Brüder zu betrachten fein,**) weshalb auch alljährlich an dem— 
ſelben im Orden das Anniverſarium der Gründung durch allgemeine Er— 
neuerung der hl. Profeß gefeiert wird. Was in der Rubrik unſeres Breviers 
vor dem Feſte geſagt wird, kann nach den allgemeinen Berichten unmöglich 
richtig ſeinzf) es ſei denn, daß etwa jenes Hören des Evangeliums am 
18. Oktober 1208, dem Feſte des hl. Lukas, ſtattgefunden hätte, und ſomit 
Alles früher zu ſetzen wäre.) Dek dritte Schüler des Heiligen war der ſelige 
Aegidius von Aſſiſi, welcher acht Tage ſpäter, am Feſte des hl. Georg (23. 
April 1209) das Ordenskleid erhielt. §) Es folgten dieſen nun in kurzer Zeit 
noch vier andere: Sabbatinus, Moricus, Johannes de Capella und Philip— 
pus, der Lange genannt. Als die geſegnete Schülerzahl des Gottesmannes 
nun auf ſieben geſtiegen var, verſammelte ſie der Heilige um ſich, und nachdem 
er ihnen Vieles vorgetragen hatte über das Reich Gottes, die Verachtung der 
Welt, die Verleugnung des eigenen Willens und die Züchtigung des Körpers, ) 
offenbarte er ihnen ſein Vorhaben, dieſelben zum Predigen auszuſenden. Zu 
zweien ſandte er ſie alsdann mit ſeinem Segen nach den vier Richtungen des 
Kreuzes aus, indem er ihnen als Begleitmahnung auf den Weg gab: ſie ſollten 
in den Widerwärtigkeiten geduldig, im Gebete wachſam, im Arbeiten eifrig, 
in ihren Reden beſcheiden, in ihrem Verhalten ernſthaft, für die Wohlthaten 
dankbar ſein, und alle ihre Sorge auf den Herrn werfen, der ſie ernähren 
würde.“) Allein bereits nach kurzer Zeit fanden ſich alle wieder auf das Gebet 
und den Wunſch des Heiligen hin bei Portiunkula ein, wo ſich noch im Laufe 
desſelben Jahres) vier weitere Brüder anſchloſſen, nämlich Johannes vom 
hl. Conſtantius, Barbarus, Bernardus Vigilantius von Vida (oder Viri— 
Dante*) und Angelus Tancradi aus Rieti.) 

Als nun ſo der Diener Chriſti allmälig die Zahl ſeiner Schüler heran— 
wachſen ſah und ſich dieſelbe bereits auf elf belief (d. h. mit dem Heiligen ſelbſt 
auf zwölf) ) verfaßte er für fi und die Seinen gemäß der göttlichen Ein— 
gebung in kurzen und einfachen Worten eine Lebensnorm oder Regel, in wel— 


*) Analecta, tom. 3, pp. 3 und 4; P. Chriſten, 8. Kap. 
*) Chriſten, a. O. und Analect. tom. 3, p. 3. annot. 13. 
) P. Chriſten, 10. Kap., S. 91, Not. 1. 

4) Analecta t. 3, p. 2. annot. 5 und addit. 1. 

4) Analecta, tom. 3. p. 4. 

1) 1. Kor. 9, 27. 

ese . 7. 

) „ Pancis admodum elapsis diebus.“ Leg. Min. 4 2. Lect. 3. 
*) P. Chriſten, 9. Kap. 

xx) a. O. 

xxx) a. O. und P. Chriſten, 9. Kap., S. 79, Anm. 3. 
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cher er die Beobachtung des hl. Evangeliums als unzerſtörbare Grundlage 


hinſtellte, und alsdann noch einiges wenige andere hinzufügte, wie es zur 
Gleichförmigkeit der Lebensweiſe nothwendig erſchien. Und weil ihm daran 


gelegen war, für das Geſchriebene die Beſtätigung des Statthalters Chriſti auf 


Erden zu erhalten, ſo begab er ſich mit ſeinen Mitbrüdern, wahrſcheinlicher 
ausgangs des Jahres 1209 oder zu beginn des Jahres 1210) nach Rom, wo 
er von dem großen Papſte Innozentius III. (reg. vom 8. Januar 1198 bis 


16. Juli 1216) nach einigem Zögern auf die Fürſprache des Kardinals Jo⸗ | 
hannes von St. Paulus, Biſchofs von Sabina, (aus dem Haufe Colanna) hin, 


ſowie durch das bekannte Gleichniß des Hekligen (von dem reichen Könige und 
der wunderſchönen aber verſtoßenen Frau) und das Traumgeſicht, welches dem 
Statthalter Chriſti ſelbſt zu Theil wurde (wie nämlich der arme Bettler von 
Aſſiſi mit ſeinen Schultern die ehrwürdige alte Lateranbaſilika ſtützte und ſo 
vor dem drohenden Zuſammenſturze bewahrte) bewogen, die mündliche Beſtä⸗ 
tigung ſeines Ordens und jenes erſten Regelentwurfes erhielt, welche Appro⸗ 
bation übrigens bereits in dem nachfolgenden Kardinalskonſiſtorium ſowie 
ſpäter im Jahre 1215 auf der vierten allgemeinen Lateranſynode öffentlich 
und feierlich bekräftigt wurde. **) Zugleich ließ der Hl. Vater dem Fran⸗ 
ziskus und allen ſeinen Brüdern (ſämmtlich Laien) die hl. Tonſur ertheilen 


ſammt dem Auftrage, überall frei das . Evangelium und die Buße zu 


predigen. f) 

Im unbegrenzten Vertrauen auf den göttlichen Beiſtand von oben und die 
Vollmacht des Statthalters Chriſti auf Erden kehrte ſodann der heilige Vater 
Franziskus mit ſeinen Genoſſen in das Thal von Spoleta zurück, um ihr ſo 
glücklich begonnenes Werk jetzt zur Vollendung zu führen. Auf dem Wege 
dahin kamen ihnen aber doch noch Zweifel und berathſchlagten ſie lange unter 
einander, wie ſie am beſten die Regel, die ſie übernommen und gelobt hatten, 
auf die rechte Weiſe zu beobachten vrmöchten; und vornehmlich über die andere 
Frage, ob ſie lieber unter den Menſchen ſich aufhalten oder aber ſich ganz von 
denſelben abſchließen und in der Einſamkeit Gott dienen ſollten. Füglich aber 
erkannte der hl. Franziskus, nachdem er ſeiner Gewohnheit gemäß in heißem 
Gebete den göttlichen Willen erforſcht hatte, durch übernatürliche Eingebung 
erleuchtet, daß er und ſeine Brüder von Gott die Sendung hätten, nach dem 
Vorbilde des göttlichen Heilandes ſelber, der ſich auch für Alle zum Opfer 
brachte,) nicht blos für ſich allein, ſondern für Alle zu leben; Chriſto dem 
Herrn die Seelen zu gewinnen, welche ſein Widerſacher, der Teufel, ihm be⸗ 
1 zu entreißen ſucht.§) Er richtete ſich daher mit ihnen zunächſt in einer 

) P. Chriſten, 10. Kap., S. 91, Anm. 1. 
0 P. Chriſten 10. und 21. Kap. 

+) Vgl. Leg. c. 3. n. 810; Leg. Min. % 2. Lect. 3 und 4; P. Chriſten, 10. Kap. 

+) Röm. 8, 32; Epheſ. 5, 2 und 25. 

2) 1. Petr. 5, 8. 


* 
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gewiſſen ärmlichen, verlaſſenen Hütte, Rivotorto genannt, in der Rähe von 
Aſſiſi ein; allein bald ſiedelte der Hirte Franziskus mit ſeiner kleinen Heerde 
auf göttliche Eingebung wieder nach ſeiner geliebten Maria von Portiunkula 
über: damit, wie der hl. Bonaventura ſagt, dort, wo auf die Fürbitte der 
allerſeligſten Gottesmutter hin der Orden der Minderen Brüder ſeinen Anfang 
genommen, derſelbe auch durch ihre Hilfe erſtarken jollte.*) 


— — 
— 2 S S ——ů— 
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(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Auf dem Wege nad China. 


N 
= j' haben folgende Notizen aus verſchiedenen Briefen des P. Syl— 
©, 
82 


veſter, O. F. M., geſammelt und zuſammengeſtellt. 
In San Francisco verweilte ich nur einen Tag und etliche 
Stunden, hatte aber genügend Zeit, Alles zu beſorgen. Am Mitt— 
woch, 12. Oktober, beſuchte ich in Begleitung eines Führers das 
Chineſenviertel; hatte alſo das Vergnügen, meine zukünftigen Landsleute 
etwas näher zu betrachten, wie ſie leben, handeln und wandeln. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß wir alle ſchlechten und unanſtändigen Plätze vermieden 
und keineswegs betraten. 

Seit dem 12. Oktober waren wir beſtändig auf dem Schiff, das täglich 
375 Meilen zurücklegte. Am 18. Oktober gingen wir von 9 Uhr Morgens 
bis 5 Uhr Nachmittags bei Honolulu an's Land. Die Inſel Oahu, auf wel— 
cher Honolulu liegt und die einzige große Stadt iſt, hat eine Länge von un— 
gefähr 35 Meilen. Als wir dort vor Anker lagen, um auf den Geſundheits— 
beamten zu warten, konnten wir vom Schiff aus die ganze Inſel leicht über— 
ſehen. Die Bevölkerung, welche aus ſehr vielen Chineſen, Japaneſen, Portu— 
gieſen, die alle katholiſch ſind, aus Amerikanern und Eingeborenen beſteht, 
zählt ungefähr 40,000. Hier habe ich das erſte Reisfeld geſehen; außerdem 
gibt es hier Zucker, Kaffee, dann ſehr viele tropiſche Pflanzen, Palmen u. ſ. 
w.; hier habe ich auch Kokosnüſſe auf den Bäumen geſehen. 

Der Biſchof iſt gegenwärtig in Rom, und die Kathedrale iſt die einzige 
Kirche der Stadt. Dieſelbe iſt ein ganz nettes Gebäude, ſchon 50 Jahre alt, 
ziemlich groß, und man ſagte mir, ſie ſei an Sonntagen viermal mit Andäch— 
tigen gefüllt. Die Picpus-Väter haben hier die Sorge für die Miſſion; fie 
waren ſehr freundlich gegen mich und ein Pater hatte die Güte, mich in der 
Stadt umherzuführen und manches Sehenswerthes zu zeigen. Die Franzis— 
kanerinen von Syracuſe, N. Y., haben hier ein kleines Waiſenhaus, in wel— 
chem 31 kleine Mädchen ſind, deren Eltern den Ausſatz haben. Die Kinder 


*) Vgl. Leg. c. 4, n. 1—5; Leg. Min. 7 2. Lect. 5. P. Chriſten, 10. und 11. Kap. 
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ſind ganz geſund, aber die Eltern werden ſicher in zwei, drei Jahren ſterben. 
Die Schweſtern ſorgen für dieſe armen Waiſenmädchen; aber es iſt Niemand, 
der ſich der Knaben annimmt. Dieſe bleiben gewöhnlich bei den Eltern, bis 
ſie auch vom Ausſatz angeſteckt werden. Es iſt doch traurig! Die Schwe⸗ 
ſtern find ſehr arm und können nur für die Mädchen ſorgen; ſonſt ſcheint ſich 
Niemand hier um die armen Kleinen zu bekümmern. 

Die Kanaken, wie die Eingeborenen heißen, ſind am Ausſterben. Raſ⸗ 
ſenmord ſoll vielfach die Urſache ſein. Es heißt, man findet viele Familien 
mit nur einem oder zwei Kindern. Echte amerikaniſche Ziviliſation! Unter 
den Kanaken gibt es einige ſehr gute Schwimmer. Als unſer Schiff gegen 
5.30 Abends abfuhr, ſprangen wenigſtens ein Dutzend Kanaken in's Waſſer. 
Viele von den Paſſagieren warfen „Dimes“ und „Quarters“ in's Waſſer und 
dieſe Kerle tauchten ihnen nach, holten die Geldſtücke herauf und zeigten ſie. 
Einige haben auf dieſe Weiſe ſicherlich einige Dollars verdient und nur 
wenige Geldſtücke gingen verloren. 

Auf dem Schiffe ſind 605 Paſſagiere: 205 in den Kabinen, 300 Chineſen 
und 100 Japaneſen im Zwiſchendeck. Soweit ſind zwei Chineſen geſtorben; 
der eine an der Auszehrung und der andere an der Waſſerſucht. Die Leichen 
wurden nicht in's Meer verſenkt, ſondern einbalſamirt; die Verſtorbenen woll⸗ 
ten nämlich in China begraben ſein und waren deshalb auf's Schiff gekom⸗ 
men, obwohl ſie ſchon halbtodt waren. Ich war noch gar nicht krank. Wir 
haben ſchönes Wetter und ruhige See. Auf dem Schiffe befindet ſich auch 
Biſchof O'Connell mit zwei Prieſtern, ſeinem Sekretär, dem hochw. B. W. 
Collins und dem hochw. Dr. P. J. Supple aus Boſton. 

Letzten Sonntag haben wir den 40. Meridian paſſirt. Es war um halb 
9 Uhr und auf einmal hörte es auf, Sonntag zu ſein. Es war Montag. Ihr 
hattet Sonntag, den 22. Oktober, und wir Montag, den 23. Oktober. Am 
180. Meridian fängt das Datum für die Welt an. 

(In Japan.) Seitdem ich am 12. Oktober das Schiff beſtiegen, hatte ich 
nur fünfmal Gelegenheit, das heilige Meßopfer darzubringen; nämlich zwei⸗ 
mal in Yokohama, und je einmal in Tokio, Kobe und Kioto. Am 6. Novem⸗ 
ber, um 5 Uhr Nachmittags, verließen wir Nagaſaki. In Nagaſaki beſuchte 
ich die Marienbrüder, welche auch dort wie in Yokohama, Tokio und Oſaka 
mich gütigſt aufnahmen. Ihre Erziehungsanſtalt dort heißt auf Japaniſch 
Kai⸗o⸗ſe⸗i⸗gakko — Meeresſtern; die in Tokio Gy⸗o⸗ſe⸗i⸗gakko — Morgen⸗ 
ſtern, und in Oſaka Mei⸗-o⸗ſe⸗ij⸗gakko — Glänzender Stern. Vormittags 
beſuchte ich die Kathedrale und den Biſchof von Nagaſaki. Ich traf dort meh⸗ 
rere andere Prieſter, die alle, mit Ausnahme der wenigen Prieſter der Ma⸗ 
rienbrüder, Mitglieder der Pariſer Miſſionsgeſellſchaft (des missions 
estrangeres) ſind, meiſtens Franzoſen, und nur etliche ſprechen engliſch, jo 
der Erzbiſchof Oſouf, Biſchof Chatron von Oſaka etc.; die andern können 
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kaum engliſch. Man ſagte mir, es wäre gut, wenn auch andere Ordensleute 
oder Prieſter nach Japan kämen. Man glaubt, daß die Jeſuiten ſich wieder 
in Japan niederlaſſen wollen. 

Die Kirche hat in dieſem Lande gewiſſermaßen wenig Fortſchritte ge— 
macht. Von den 60,000 Katholiken in Japan fallen 41,000 auf den ſüdlichen 
Theil, nämlich die Diözeſe Nagaſaki, und das ſind meiſt die Nachkommen der 
früheren Chriſten, die Kinder der Martyrer. Hier findet man auch Beruf 
zum Prieſter- und Ordensſtand. Am Nachmittag begleitete mich Br. Rome 
bach, der viele Jahre in den Vereinigten Staaten war, wie ich glaube, auch 
in Cincinnati, und führte mich in ein ganz chriſtliches Dorf, U-ra-ka-mi ge⸗ 
nannt, wo ungefähr 6000 Katholiken wohnen. Als vor 40 Jahren die jetzige 
Kathedrale zu Ehren der 26 japaneſiſchen Martyrer gebaut wurde, und man 
das Kreuz auf dem Giebel errichtete, ſahen die Einwohner von Urakami die— 
ſes Kreuz von der Ferne, und durch dasſelbe geleitet, gingen ſie gleich den 
drei Weiſen aus dem Morgenlande gleichſam nach Bethlehem. Sie ſuchten 
die Prieſter auf und fanden ſie als die Nachfolger jener Apoſtel, welche vor 
mehr als 200 Jahren den Glauben dorthin gepflanzt hatten. Dort in Ura— 
kami wird jetzt eine großartige Kirche gebaut, welche ſicher ſchöner ſein wird, 
als irgend eine, die ich in Cincinnati kenne; ſie iſt von Ziegel und Stein, 
und 202 Fuß lang. 

Es ſind im Ganzen drei Kirchen in Nagaſaki — die des Biſchofs; dann 
die zweite, die ſchöner iſt als die erſtere, und endlich die jetzt im Bau begrif— 
fene, die herrlichſte von allen. Wo die letztere ſteht, zeigte man mir den 
Baum, wo die Chriſten vor 40 Jahren zur Zeit der Verfolgung geſchlagen 
wurden. Hier in der Nähe liegt auch der Mons Martyrum (der Martyrer— 
Berg); eigentlich ſollte man ſagen, die neue Kirche wird am Fuße dieſes Ber— 
ges gebaut. Hier wurden der hl. Petrus Baptiſta, der hl. Philipp von Jeſus 

und die übrigen japaneſiſchen Martyrer getödtet, und zwar eben auf dieſem 
Berge, ganz genau kann man die Stelle nicht angeben. Auch weiß man nicht 
mit Gewißheit, wo das alte Franziskaner-Kloſter hier geſtanden hat; man 
bezeichnet aber als die Stelle, wo jetzt ein Buddhiſten-Tempel ſteht. Es iſt 
aber irgendwo dort in der Nähe. Das iſt die Hauptſache von dem, was ich 
gehört habe und ich dachte, dieſe Mittheilung würde Ihnen angenehm ſein. 
Wenn Sie hier wären und könnten die Bücher und Schriften leſen, Sie wür— 
den wohl ſicher manches Intereſſante finden. So auch in Oſaka und Kioto, 
in Kobe und den Umgegenden, wo der hl. Franz Xaver vor 300 Jahren war 
und durchgereiſt iſt. 


— Jeſus Chriſtus wird kommen mit ſolcher Majeſtät und Macht, daß 
die ganze Welt zittern und beben wird. Er wird kommen als der mächtigſte 
König zu einer rebelliſchen Stadt mit ſeinen unzähligen Bewaffneten. (Hl. 
Vinzenz Ferrer.) 


jungen, welche durch die Erzbruderſchaft erlangt wurden, geben, 
ſchreibt Desgenettes, am beſten die unglaublichen Zahlen der An⸗ 
empfehlungen jeder Art Zeugniß, die aus allen Weltgegenden für 
jede der Sonntagsverſammlungen einliefen. Dieſe Anempfehlungen 
wurden bei den gemeinſamen Bruderſchafts-Andachten an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen nach den Unterweiſungen vorgeleſen. Die Zahl ſolcher Anliegen, die 
der Bruderſchaft empfohlen wurden, ſchwankte zwiſchen zweihundert und vier⸗ 
hundert Tauſend. Am Palmſonntag 1853 gab es deren ſogar 944,307. 
Welch' ein mächtiges und ſtändiges Mittel boten dieſe Empfehlungen, um den 
Gebetseifer der Mitglieder wachzuhalten und zu entflammen! Sie ſind wie 
ein Spiegel, in dem jeder Zuhörer ſeine eigene Nöthen und Bedürfniſſe erblickt, 
und dieſes weckt ſein Intereſſe und Mitleid. Die kindliche Liebe, die gleichſam 
durch die Luft des Heiligthums ſich mittheilte, that das Ihrige, um die Für⸗ 
bitten fruchtbar zu machen. 

Die Anfechtungen von Seiten des Böſen und ſeiner Handlanger kehrten 
zwar von Zeit zu Zeit wieder. Daß ſie jedoch der Ausbreitung und Wirkſam⸗ 
keit des Gnadenwerkes keinen Abbruch thun konnten, ſah der Stifter als ein 
beſonderes Merkmal himmliſchen Schutzes an. Er ſah voll der reinſten 
Freude dieſen Gottesbaum wachſen, deſſen Kern durch ſeine Hand gelegt wurde 
und deſſen ſegensreichen Aeſte ſich ausbreiteten von Petersburg in Rußland 
bis Texas in Amerika, von Rom bis nach Oregon, von Nanking hinten in 
China bis herüber zur Hudſonbai, allüberall von einem Pole zum andern. 
Vor dreißig Jahren noch waren 17,000 Zweigbruderſchaften über die ganze 
Welt errichtet, als ebenſo viele Herde der Liebe und des Vertrauens zu Ma⸗ 
ria, und die Zahl der Mitglieder ſchätzte man auf mehr als 30,000,000. 
Zahlen reden! 

Als koſtbarſte Frucht des Gottesbaumes wuchs an allen Orten, wohin er 
ſeine Zweige ſtreckte, der Eifer in der Verehrung und Anrufung der „Zu⸗ 
flucht der Sünder“; es wurden die Sakramente fleißiger empfangen, alte 
Unſitten in den Gemeinden abbeſtellt, Feindſchaften beſeitigt, altes Unrecht 
gutgemacht, und außerdem die erwähnten einzelnen Gnaden in reichem Maße 
erlangt. Von allen Seiten gaben die Geiſtlichen dem Stifter ſolche erfreuliche 


(Für den „St. Franziskus Bote.“ 
Ai ür die Menge der Bekehrungen und andere auffallende Gnadenerwei⸗ 
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Kunde, und wie ein Mitarbeiter erzählt, „wir haben ihn gar oft in ganze 
Stöße dieſer Zeugniſſe der Barmherzigkeit Mariens begraben geſehen“. 
Freilich gab es auch eine gewiſſe Zahl von Seelenhirten, die derartige tröſtliche 
Erfahrungen nicht machten. Aber haben dieſe ſich nicht vielleicht einige Vor— 
würfe zu machen? Haben ſie ihren Eifer nicht erkalten laſſen? 

Ein bedeutſames Ereigniß, ſowohl für Desgenettes ſelbſt, als auch für 
die Entwicklung der Erzbruderſchaft war ſeine Reiſe nach Rom im Jahre 
1842. In den Annalen hatte er ſich ausgeſprochen über die Geſinnungen, mit 
denen er die Reiſe antrat, nebſt ſeinem Begleiter, dem berühmten P. Ratis— 
bonne, der nicht ohne Mitwirkung der Erzbruderſchaft vom Judenthume ſich 
bekehrt hatte, alsdann in den Prieſterſtand getreten war und an der Seite 
Desgenettes als Unterdirektor der Erzbruderſchaft wirkte. Dieſe Geſinnun⸗ 
gen kennzeichnen ihn wieder als den Mann des Glaubens. Von der Würde 
des Stellvertreters Chriſti war er auf's Tiefſte durchdrungen, und es beſeelte 
ihn eine heilige Ungeduld, demſelben ſeine Ehrfurcht zu bezeigen. So oft er 
nur ſich ſeinem Erzbiſchof nahte, war er ſchon gewohnt, Akte des Glaubens 
über die Quelle des Prieſterthums zu erwecken, welche ſich in dem biſchöflichen 
Amte findet; leicht erklärlich iſt es daher, daß ſein Herz in lebhafter Auf— 
regung klopfte, als er ſich dem oberſten Prieſter nahte. Papſt Gregor XVI. 
aber verſcheuchte ſofort alle Befangenheit durch die herzliche und vertrauliche 
Art, wie er beide Prieſter empfing. Derſelbe hob Desgenettes vom Boden 
auf, ſchloß deſſen Hände in die ſeine und überhäufte ihn mit Beweiſen ſeiner 
Huld. Für die Erzbruderſchaft erhielt er nicht nur eine Anzahl Abläſſe und 
Begünſtigungen, ſondern auch einen koſtbaren Schatz aus den Katakomben, 
den Leib der hl. Märtyrerin Aurelia (aus dem 2. Jahrhundert); der Papſt 
gab ſelbſt den Ort an — unter dem Gnadenaltare — wo dieſe Reliquie ruhen 
ſollte. Nach einem Aufenthalt von vierzehn Tagen gedachten die beiden Prie— 
ſter die Rückreiſe anzutreten und Desgenettes hatte noch eine Abſchiedsaudienz. 
Bevor er ſich zu derſelben hergab, erinnerte ſein Gefährte, P. Ratisbonne, ihn 
noch daran, wie es ſich wohl ſchicke, in Gegenwart des Hl. Vaters mit dem 
Gebrauch des Schnupftabaks etwas enthaltſamer zu ſein, als bei der erſten 
Audienz. Desgenettes ſah das vollkommen ein und machte die beſten Ver— 
ſprechungen. Kaum war er jedoch vor dem Hl. Vater, als er auch ſchon 
unwillkürlich mit der Hand in die Taſche fuhr und die liebe Doſe herauszog; 
alsbald fiel ihm jedoch fein Verſprechen ein und er wollte fie wieder zurück— 
ſtecken, ohne daß es bemerkt würde. Dem Papſte war jedoch das Manöver 
nicht entgangen, und da er aus eigener Erfahrung die Leiden eines Schnu— 
pfers ohne Tabak recht gut kannte, öffnete er die eigene Doſe und hielt ſie dem 
Pfarrer hin, der nicht ſäumte zuzugreifen. 

Einer ſeiner beſten Freunde, der dieſes Begegniß mittheilte, erzählte noch 
ein anderes, welches bei derſelben Gelegenheit vorkam. Vom Papſte Leo XII. 
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hatte Desgenettes durch Vermittelung des Kardinals Lambruschini das Kreuz 
des goldenen Sporenordens erhalten. Obwohl ihm ſonſt an Orden nichts 
gelegen war, ſo empfing er doch dieſe Auszeichnung mit der lebhafteſten Freude 
als einen Beweis für das Wohlwollen des Hl. Vaters. Gregor XVI. grün⸗ 
dete ſpäter den Orden vom hl. Gregor dem Großen, und es wurde dem Pfar⸗ 
rer Desgenettes geſagt, es ſei der Orden vom goldenen Sporn aufgehoben 
und deſſen Beſitzer ſeien ohne weiteres Ritter des neuen Ordens. Es hatte 
dieſes gerade damals beſonders Gewicht bei ihm, da in den Widerwärtigkeiten, 
die ſich von allen Seiten häuften, eine wenn auch indirekte Anerkennung des 
Hl. Vaters eine bedeutende Stütze war. Zu ſeiner Audienz ſchmückte er ſich 
mit dem Kreuze der Ehrenlegion und hielt es demnach für angemeſſen, auch 
den päpſtlichen Orden anzulegen. Freilich war ihm derſelbe trotz allem War⸗ 
ien nicht zugeſtellt worden, und ſo blieb ihm nichts anders übrig, als ſich ein 
Gregorius⸗Kreuz zu kaufen. Der Papſt, der ſich nicht erinnern konnte, Des⸗ 
genettes dekorirt zu haben, fragte ihn: „Wer hat Ihnen das gegeben?“ Der 
gute Pfarrer kam in einige Verlegenheit, bis der Kardinal Lambruschini, 
der um die ganze Sache wußte, ihm zur Hilfe kam und das Räthſel löſte. Der 
Papſt lachte herzlich über den Irrthum; dann aber ihm auf die Bruſt klopfend 
ſagte er: „Es iſt hier und ſoll auch hier bleiben; da hat es einen guten Platz.“ 
Desgenettes hat dieſes Gregorius-Kreuz nie wieder angelegt; aber er bewahrte 
es voll Ehrfurcht als ein Andenken an ſeine Pilgerfahrt nach Rom. 

(E. A, , 9 
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nweit von Cairo, wo die Ruinen des alten Heliopolis dem Wanderer 
0 ein Bild vergangener Größe und längſt dahingeſchwundenen Lebens 
ö vor Augen führen, liegt auch das kleine Städtchen Matarieh. Mata⸗ 
vo rieh! ein Name, ſüßklingend dem Ohr des gläubigen Orientpilgers, 
knüpft ſich doch an ihn eine gar wunderſame und fromme Erinnerung. 

Geht man von der Eiſenbahnſtation durch das Städtchen, ſo ſieht man links 
eine kleine Kapelle auf einem Hügel ſtehen und am Fuße des Hügels eine 
andere neuerbaute, welche durch ihre herrlichen ſymmetriſchen Formen den 
wohlthuendſten Eindruck macht; die Kapelle der Hl. Familie. Jeder, der in 
die Nähe kommt, bewundert die herrliche Vegetation und nachdem er durch 
die Kapelle geſchritten, ſieht er im Hofe einen Brunnen, welcher jahraus jahr⸗ 
ein für die ganze Umgegend eine Fülle des herrlichſten klaren Waſſers liefert. 
In der Nähe dieſes Brunnens ſteht ein uralter Baum, an den ſich die liebliche 
Legende knüpft, daß die allerſeligſte Jungfrau auf ihrer Flucht vor dem Kö⸗ 
nige Herodes mit dem göttlichen Kinde und dem hl. Joſeph unter ſeinen Zwei⸗ 
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gen geraſtet habe. Jahrhunderte ſind vorübergezogen, es ſind Jahrtauſende 
geworden, und dieſes ehrwürdige Erinnerungszeichen iſt uns geblieben. Von 
dem urſprünglichen Baume, einer Therebinthe, iſt nur noch ein Theil vorhan— 
den, der ſich aus der alten Wurzel gebildet hat. Der alte Stamm iſt der 
Zerſtörung im Laufe der Jahre anheimgefallen, aber auch in ſeiner jetzigen Ge— 
ſtaltung dürfte der Baum noch Jahrhunderten trotzen. — Der in der Nähe 
ſich befindende Brunnen birgt eine reiche Quelle, welche ebenfalls eine Legende 
hat; denn während der Raſt der Hl. Familie unter dem Baume ſoll das Je— 
ſuskind nach Waſſer verlangt haben. Aber es war in der ganzen Umgegend 
kein Waſſer zu finden. Da nun ſei durch ein Wunder dieſer Quell entſtanden, 
zu dem jährlich Tauſende pilgern, wo Menſchen und Thiere ihren Durſt 
löſchen können, und der die umliegende Gegend durch die Bewäſſerung zu einer 
der fruchtbarſten macht. Eine Viertelſtunde Weges von dieſer Kapelle ſteht 
der große Obelisk von Heliopolis, die Sonnenſtadt, die Stadt der Pharaone. 
Hin und wieder ſieht man noch Ueberreſte und Trümmer von dieſer alten 
Reſidenz der Egypter und traurig ſchaut das Auge auf den Schutt und die 
Ruinen der einſt ſo glanzvollen Stadt. Wie ein Finger ſteht der Obelisk da 
und zeigt zum Himmel; ſeine Hieroglyphen beweiſen ſein Alter. — Die neue 
Kapelle der Hl. Familie bei der alten Terebinthe wird ein herrlicher Schmuck 
ſein in dieſem ſo reizenden Villa-Garten der hochw. Jeſuiten. Der Baum 
iſt umzäunt, ſo daß man nicht ganz zu ihm gelangen kann, wohl hauptſächlich 
deswegen, damit derſelbe nicht beſchädigt wird, denn Jeder, der dorthin 
kommt, würde wohl einen Zweig mit in die Heimat nehmen wollen. Matarieh 
iſt eines der reizendſten Dörfchen in der Umgegend von Cairo und ſchon beim 
Durchſchreiten desſelben macht ſich das Gefühl geltend: Du gehſt auf ge— 
weihtem Boden, geheiligt durch die Schritte der drei heiligſten Perſonen, die 
je die Erde getragen hat. F 
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— Wäre es denn hinreichend, wenn ein Soldat, der einen Pfeil im Leibe 
hat, denſelben herauszöge? Nein, er muß ſich auch verbinden, er muß ſich auch 
Pflaſter auflegen laſſen. So iſt auch mit der bloßen Beicht die Buße noch 
nicht vollendet, ſondern es müſſen Mittel vorgekehrt werden, die tauglich ſind, 
das durch die Sünde angerichtete Unheil fernerhin zu vermeiden und wieder 
gut zu machen. 

— Heißt dich ein Gebot Gottes etwas zu thun, ſo erfülle es willig und 
genau und ſtärke dich durch den Gedanken an die göttliche Gerechtigkeit, welche 
nichts unbelohnt läßt, was man aus Liebe zu Gott thut. Wie dem tapfern 
Kämpfer die Siegespalme grünt, der unverdroſſene Steiger die Höhe des Ber— 
ges erklimmt, und der unermüdete Wanderer zum erwünſchten Reiſeziele ge— 
langt: ſo wird auch dir nach gewiſſenhafter Erfüllung deiner Chriſten- und 
Berufspflichten der gehoffte Lohn des göttlichen Vergelters nicht entgehen. 
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keiten zu Rom, bei welchen das Dogma der Unbefleckten Empfäng⸗ 
A niß Mariens erklärt wurde, Vertreter aller chriſtlichen Länder her⸗ 
N bei, ſelbſt Proteſtanten. Die ganze Welt wetteiferte, dem Rufe 
ES Pius IX. Folge zu leiſten; von allen Seiten kamen fie herbei, um 
dem Triumphe der Unbefleckten Jungfrau beizumohnen. — Rußland allein 
betheiligte ſich nicht an dieſer allgemeinen Freude; denn Rußland war ander⸗ 
weitig beſchäftigt, nämlich mit der Verfolgung der katholiſchen Kirche. Die 
Kirchen wurden geplündert, die Prieſter vor das Kriegsgericht geſtellt und nach 
Sibirien verbannt, wo ſie elendiglich zu Grunde gingen; ganze Ortſchaften 
mußten wählen zwiſchen Verbannung oder Abfall vom Glauben, die Bi⸗ 
Ichöfe wurden aus ihren Diözefen vertrieben, und Mſgr. Lubienski ſtarb in 
den eiſigen Steppen unter allen Anzeichen einer Vergiftung. Die Verfolgung 
wurde ſo arg, daß Pius IX. ſeine Stimme dagegen erhob in einer berühmt 
gewordenen Allokution: 

„Das Blut der Schwachen und Unſchuldigen ſchreit um Rache zum 
Throne des Ewigen. Armes Polen! Dieſer Machthaber, der ſich fälſchlicher⸗ 
weiſe ‚ver Katholiſche vom Drient‘ nennt und nur ein vom Herzen der wah⸗ 
ren Kirche verſtoßener Abtrünnige iſt, verfolgt und tödtet feine katholiſchen 
Unterthanen. Er verweiſt die Bevölkerungen ganzer Städte in die Eis⸗ 
regionen, wo ſie allen religiöſen Beiſtandes beraubt ſind, er verbannt die 
Seelſorger, er verurtheilt ſie zu Zwangsarbeiten, oder anderen Strafen. 
Glücklich Jene, welche ihr Heil in der Flucht geſucht haben, und jetzt in frem⸗ 
den Ländern umherirren.“ 

Rußland hat ſich im Jahre 1854 offiziell dem einſtimmigen Lobe Ma⸗ 
riens, welches am Tage der Erklärung des Glaubensſatzes ihrer Unbefleckten 
Empfängniß zum Himmel ſtieg, gänzlich entzogen. Pius IX. empfand dieſes 
lebhaft, und er ſprach dieſes traurig prophetiſche Wort: „Der Herr der Heer⸗ 
ſchaaren, der göttliche Sohn Mariens, wird deſſen eingedenk ſein am Tage 
großer Gefechte.“ % * * 

Fünfzig Jahre ſpäter im Jahre 1904, feierte die ganze Kirche mit Be⸗ 
geiſterung das Jubiläum der Erklärung des Glaubensſatzes der Unbefleckten 
Empfängniß, aber Rußland war nicht freudig geſtimmt. Das Jahr 1904, 
für die katholiſche Welt ein Jubeljahr, war für Rußland ein Jahr der Trauer. 
Jeden Tag begaben ſich Tauſende ſeiner Söhne nach Sibirien, wo ſo viele 
Katholiken in der Knechtſchaft dahingeſtorben waren. Die Stunde „der gro⸗ 
ßen Gefechte“ hatte geſchlagen. Der „Sohn Mariens“ gedachte der Beſchim⸗ 
pfung, die ſeiner Mutter 50 Jahre vorher zugefügt worden war. 

(FP. G. S, O0 257 
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\ m 8. Dezember des Jahres 1854 brachten die großartigen Feſtlich⸗ 
0 


Geiſtiger Zwieback. 269 


(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Geiſtiger Zwieback. 


An einer gewiſſen Gemeinde wurden die Leute mit ihrem ſonſt guten 
hochw. Herrn Pfarrer unzufrieden. Etliche, welche mehr Kourage 
hatten, gingen zum Herrn Pfarrer mit ihrer Beſchwerde gegen ihn. 
Er vertröſtete ſie recht ſchön, freundlich und höflich; aber es half 
nichts. Jetzt ging den Leuten denn doch endlich die Geduld aus und 
ſie gingen ſogar zum hochwſt. Biſchof mit ihrer Beſchwerde gegen den Herrn 
Pfarrer. Und die Klage war? „Der Herr Pfarrer predigt jeden Sonntag 
dasſelbe.“ Da nun gerade der Biſchof doch in die Gemeinde kommen mußte, 
um das Sakrament der Firmung zu ertheilen, ſtellte er denn auch unter 
anderm den Pfarrer darüber zur Rede. „Hochwſt. Biſchof,“ erklärte der gute 
alte Pfarrer, „wenn 'mal die Leute thun, was ich ihnen predige und ſage, dann 
werde ich ihnen was Neues, was Anderes predigen.“ 

Schon mehrere Jahre hat der Bäcker Faſtnachts-Zwieback gebacken und 
geliefert; und dieſes Jahr — nun, thut er dasſelbe, wenn er auch ſollte ver— 
klagt werden, wenn die Leute auch brummen möchten. Wir denken und fühlen 
wie jener alte, gute Herr Pfarrer! 

Wenn man ſo ein bischen aufmerkſam in das Thun und Handeln, Jagen 
und Treiben der Welt, das heißt, der Menſchen, hineinſchaut, da weiß man 
wirklich nicht, was man eigentlich von der Welt und den Menſchen denken 
und halten ſoll. Ja, es iſt wahr: „Der Verſtand möchte Einem ſtill ſtehen!“ 
Und das gilt ganz beſonders um die verrückte Faſtnachtszeit! Viel Verſtand 
verrathen gar viele Menſchen nicht, und um die närriſche Faſtnachtszeit ver— 
lieren ſie noch ganz das bischen Verſtand; ſie machen die ganze buckelige Welt 
zu einem großen Narrenhaus! 

Einerſeits hört man ſo viele Klagen über Noth und Elend, Krankheit 
und Ungemach, ſchlechte Zeiten und trübe Verhältniſſe, Mangel an Verdienſt, 
und Schulden machen und Schuldigbleiben, und andererſeits wird luſtig d'rauf 
los gelebt, geſungen, geſpielt, muſizirt und getanzt, gegeſſen und getrunken — 
auch über den Hunger und Durſt! — Und das, wie geſagt, beſonders in dieſer 
närriſchen Faſtnachtszeit. Und was gerade das Unverſtändliche iſt: Leute, 
welche immer, wie ein trübſeliger Jeremias, ſo langzipflige Jeremiaden ſingen 
und wimmern, treiben es gerade oft recht bunt, bunter noch als andere, welche 
es beſſer und leichter „afforden“ können! 

In der Kirche miethen ſie keinen Platz, ſie ſchmuggeln ſich ſo in den Kirch— 
ſtühlen herum — wenn ſie überhaupt an Sonn- und Feiertagen in die Kirche 
gehen! Oder fie miethen wohl auch Sitze, aber bleiben Jahr für Jahr ſchul— 
dig! Für „in's Theater gehen“ haben fie Geld; und wenn ein Zirkus in die 
Stadt kommt, dann ſind ſie auch ſicher dort! * Schulgeld können ſie auch nicht 
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bezahlen, ſchicken deshalb ihre Kinder eher in die Freiſchule; aber ihre Kinder 
in die Turnſchule zu ſchicken, oder zur Rollſchuhunterhaltung, da haben ſie 
Geld! Wenn der Pfarrer eine Hauskollekte aufnimmt, da kann er ſich noch 
gratuliren, wenn er keine Grobheiten bekommt, bei ſo armen Leuten zu betteln 
für die reiche Kirche; aber für Maskenbälle, Maskerade, Faſtnachtslumpereien, 
Faſtnachtsvergnügungen und Faſtnachtsausgelaſſenheiten und Narrheiten, da 
haben dieſe armen Leute Geld! Da machen ſie mit, und ſchämen ſich gar nicht, 
wenn auch der Metzger, oder Bäcker, oder Groceriſt, oder andere Handels- und 
Geſchäftsleute, denen ſie wochen- und monatelang oder noch länger Rechnungen 
ſchuldig find, warten müſſen! — Kennſt du, lieber Leſer, ſolche arme () Leute? 

Aber wozu oder warum reden, d. h. ſchreiben wir denn eigentlich? Dieſe 
arme (!) Leute können ja keine katholiſche Zeitung oder katholiſche Monats⸗ 
ſchrift halten; dazu haben ſie kein Geld übrig; und borgen wollen ſie ja ſolche 
katholiſche Leſeſtoffe auch nicht; ſie genieren ſich, und fürchten, den katholiſchen 
Nachbarn läſtig zu fallen; ſind alſo ſo gar arg gefühl- und rückſichtsvoll; aber 
zur ſelben Zeit leſen ſie jeden Tag die Tagesneuigkeiten aus anderer Leute 
ihrer Zeitung! Es gibt doch kurioſe Leute in der Welt, nicht wahr? 

Wenn eine Eiſenbahn- oder Dampfboot-Exkurſion irgendwo arrangirt 
wird — und leider ſind ſolche Sonntags-Exkurſionen nur zu häufig — da 
haben Leute gar kein Bedenken, ſchon früh Morgens aufzuſtehen, um ſich nicht 
zu verſpäten. Freilich, der Eiſenbahnzug oder das Dampfboot wartet nicht. 
Eher verſäumen ſolche Leute die hl. Meſſe am Sonntag oder Feiertag als die 
Exkurſion! Jetzt aber verunglückt der Exkurſionszug oder das Exkurſions⸗ 
Dampfboot — und das kommt vor, du kannſt und wirſt es nicht leugnen, du 
weißt es — Gefahr iſt immer! Am Morgen läuteten die Glocken von den 
Kirchthürmen; es ſchallten und bimbelten die Lokomotiv- und Dampfboot⸗ 
Glöckchen; ein eigenthümliches Gemiſch von Geläute! Das katholiſche Ge⸗ 
wiſſen regt ſich, lärmt, proteſtirt, zappelt; faſt möchten manche Katholiken ihre 
Schritte ſtatt zur Station, zur Kirche wenden; beſſer wäre es ſchon! Allein, 
der Leichtſinn gewinnt die Oberhand; ſtatt zur hl. Meſſe geht man mit der 
Exkurſion; lacht, ſcherzt, ſingt und tanzt, amüſirt ſich köſtlich! Plötzlich ein 
Ruck, ein Stoß; das wilde Durcheinander von Dampf und Waſſer, zerſchmet⸗ 
terten Holzſtücken und Eiſenwerk, herzzerreißenden Angſt- und Nothgeſchrei 
bekunden ein ſchrecklich trauriges Unglück! Das Exkurſions-Glöckchen läutet 
oder bimbelt vielleicht noch im ſelben Augenblick den armſelig Verunglückten 
auf der Fahrt zur . . ...! Oh, man braucht's dir nicht zu jagen; du weißt 
wohin die Seele fährt, wenn der unerbittliche Tod den Menſchen im Stande 
der Todſünde überraſcht! — | 

Samſtag Abend und Nacht iſt Ball und Tanzbeluſtigung; es iſt ja die 
närriſche Faſtnachtszeit, da will man 'mal auch ordentlich austoben, und ſomit 
wird es mit dem Heimkommen am Sonntag Morgen noch ſpäter als ſonſt. 
Müde und ſchläfrig geht man zu Bett, zieht die Bettdecke weit über die Ohren; 
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— die Kirchenglocken, die am Sonntag Morgen ſo ernſt und feierlich die Gläu— 
bigen zum Gottesdienſt einladen, hören dieſe Leute nicht; ſie ſchlafen! Ja, 
ſie ſchlafen den Schlaf des Sünders! Traurig, traurig, wie Katholiken ſo 
leichtſinnig und leichtfertig an Sonntagen die hl. Meſſe verſäumen! — Aber 
nun, es braucht halt einen eigenen — verdorbenen, wie? — Geſchmack, lieber 
die ſchmutzigen Sauglocken auf Tanzböden als die lieblichen Kirchenglocken zu 
hören! Wirklich verkehrte Welt, recht verkehrte Menſchen! 

Um dieſe Faſtnachtszeit haben praktiſche, katholiſche Eltern oft auch ihre 
liebe Noth mit ihren erwachſenen Söhnen und Töchtern. Das ganze Jahr 
hindurch folgen ihre Kinder, Söhne wie Töchter, ziemlich gut. Jedoch die ver— 
rückten Faſtnachtsfeierlichkeiten jucken den jungen Leuten in allen Gliedern 
und Knochen; ſie wollen halt auch mitmachen, und vergeſſen leider das vierte 
Gebot Gottes! Sie horchen weder auf die Warnung des Prieſters auf der 
Kanzel, noch auf das flehentliche Bitten der guten Eltern! Der jugendliche 
Leichtſinn iſt ihr größter Fehler, macht ſie blind, ſo daß ſie die Gefahr für 
Tugend und Sitten nicht ſehen! — Unerfahrenheit können oder dürfen, ja, 
wollen ſie nicht einmal vorſchützen! Sie ſind ja ſo klug und meinen dann 
auch, vorſichtig genug ſein zu können, damit ſie keinen Schaden erleiden. Nein, 
unerfahren iſt unſere Jugend gerade nicht, aber, wie geſagt, leichtſinnig, flat— 
terhaft, und leider zu waghalſig! Dieſe jungen Leutchen wähnen ſich ſtärker 
in der Tugend oder in ihren guten Vorſätzen, als ſie wirklich ſind. Mögen 
ſie ſich wohl merken, und mögen ſie es wohl begreifen: „Wer die Gefahr liebt, 
wird in der Gefahr umkommen.“ „Wer mit Pech umgeht, beſudelt ſich.“ 
„Wer mit Feuer ſpielt, verbrennt ſich die Pfoten.“ 

„Ich werde mich ſchon in Acht nehmen,“ ſo haben hundert und tauſend 
und abermal tauſend Jünglinge geſagt, und doch ſind hundert und tauſend 
und abermal tauſend Jünglinge gefallen, weil ſie in die Falle, die Teufels— 
falle gegangen! — 

„Ich weiß mich ſchon zu hüten, in Acht zu nehmen,“ ſo wollen ſich die 
lebensluſtigen und faſtnachtsluſtigen Jungfrauen ausreden; und ſie wiſſen 
auch eben ſo gut, daß hundert und tauſend gebrannte Jungfrauen, jawohl, 
jedes angeführte Mädchen ebenſo gemeint oder geſagt hat! 

Glaubſt du, Jüngling oder Jungfrau, daß du reiner biſt als David, 
ſtärker als Samſon, oder weiſer als Salomon? Du weißt, was dieſen Män— 
nern paſſirt iſt! Mußt du nicht dasſelbe befürchten? Du weißt auch, warum 
es ihnen paſſirt iſt! Weil ſie die Gefahr nicht gemieden, weil ſie die Gefahr 
geliebt, ſind ſie in der Gelegenheit umgekommen. — Und weißt du wohl auch 
noch deinen Katechismus? Nun, dann weißt du aber auch, daß es ſelbſt ſchon 
eine Sünde iſt, ſich muthwillig, leichtſinnig in die nächſte Gefahr zur Sünde 
zu begeben! Man muß nicht nur die Sünde, . auch die nächſte Gelegen- 
heit zur Sünde meiden! | 

Ja, Jünglinge und Jungfrauen, für euch haben wir dieſen Faſtnachts— 
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zwieback beſonders gebacken. Möge er euch ſchmecken, möge er euch frommen, 


möge er euch kräftigen und ſtärken! Um ihn etwas ſchmackhafter zu machen, 


ſtreue Zucker darauf, nämlich Zucker eines guten Willens! 


— — 


— — 
— — 


Es iſt ja nur einmal im Jahr Jaſtnacht! 


Tanzboden ſich ſehen ließ, ſondern meiſt zu Hauſe blieb, an der Arbeit 
und am Gottesdienſt ihre Freude fand. Aber heute war des Nach⸗ 


Konnte man ihn auch keinen Thunichtgut nennen, ſo war er doch ein 
„Bruder Leichtſinn“. Heinrich und Lieschen waren Jugendgeſpielen, er war 
jetzt ein ſchmucker Mann und ſie ein blühendes Mädchen geworden; was Wun⸗ 
der, daß der Heinrich gerne auf Lieschen einredete und dieſe gerne auf ſich ſo 
lange einreden ließ, bis beſchloſſen war, im benachbarten Städtchen, wo Hein⸗ 
rich früher gearbeitet hatte, den Faſtnachtmontagsball mitzumachen. Faſt⸗ 
nachtsſonntag (wie die Leute ihn nennen) begann in Lieschens Pfarrkirche 
das vierzigſtündige Gebet. Hatte ſie als Mitglied der Sodalität früher nie 
dabei gefehlt, heute war ſie nicht dabei, und das kam ſo: Will man zu Faſt⸗ 
nachtsbällen wandern, ſo fordert es die Mode, daß man ein entſprechendes 
Koſtüm um ſeinen ſterblichen Leib hänge. Dieſes Koſtüm mußte ſich Lieschen 
jedoch erſt ſelbſt zurecht machen, beſonders da die Mutter nicht das Geld her⸗ 
ausgeben wollte, und ſie überdies auch ſelbſt nicht gerne hatte, daß die Schnei⸗ 
derin es anfertige, weil ſonſt die andern Mädchen es gewahr würden. So 
nähte Lieschen dann den ganzen Sonntag an einem knallrothen Koſtüme 
herum, zierte es mit allerlei Litzchen und allerlei Glasperlen, und beinahe wäre 
fie am Sonntag um die Meſſe gekommen. Während fie nähte und nähte, 
malte ſie ſich den Faſtnachtmontagball ſo roſig aus und ſchien ganz behext 
don den Dingen, die da kommen ſollten. An das vierzigſtündige Gebet dachte 
ſie nicht, ſie, die doch ſonſt fromm war und ſtets unter den erſten bei der 
Sodalität. | 

Ab und zu kam Heinrich und ſcherzte und lachte mit ihr, und er that 
ganz entzückt über Lieschens hübſches Koſtüm. 

Dem Sodalitätspräſes fiel es auf, oder Jemand hatte ihm zu wiſſen 
gethan, daß Lieschen nicht in den Betſtunden geweſen. Deshalb und noch 
mehr in der Befürchtung, ſie könnte krank ſein, kam er gleich Montag Mor⸗ 
gens zu ihr; doch wie erſtaunte er, ſie in Geſellſchaft des Gardiſten Heinrich 
zu finden, eifrig am Narrenkleide arbeitend! 

„Lieschen, Lieschen,“ hob der alte Kaplan warnend an, „alſo der 
Narrethei zu Liebe kommſt Du nicht zu den Betſtunden vor dem Allerheilig⸗ 
ſten! Wie wird den lieben Heiland dieſe Zurückſetzung ſchmerzen!“ 


0 
8 bars Heinrich, der in Berlin bei der Garde diente, auf Urlaub da. 


* 


. 
7 war ſonſt ein braves, ſtilles Mädchen, welches faſt nie auf einem 


* 
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Doch die Ermahnungen des Geiſtlichen ſchienen heute keinen guten Boden 
zu finden und recht betrübt entfernte ſich der geiſtliche Herr. Der „Bruder 
Leichtſinn“ ſagte ſpöttelnd: „Ach was, es iſt ja nur einmal im Jahr Faſt⸗ 
nacht!“ und bald war Lieschen wieder in der roſigſten Stimmung. Endlich 
ſchlug die heißerſehnte Stunde zum Ball und Lieschen, am Arme des Heinrich, 
wanderte vergnügt zum Tanzlokal. Es war das erſte Mal, daß ſie einen 
Faſtnachtsball mitmachte, und es ſchien ihr vor den Augen zu flimmern ob 
all' der närriſchen Pracht. Bald fing die Muſik an und die maskirten Paare 
ordneten ſich und drehten ſich im Tanze, Lieschen und der „Bruder Leichtſinn“ 
mitten darunter. Und ſo ging's die ganze Nacht fort; die berauſchenden Ge— 
tränke, die verführeriſche Muſik, die leichtfertigen Reden verfehlten ihren Ein- 
druck nicht auf Lieschen, und als man in früher Morgenſtunde zum 
Heimgang aufbrach, war ſie genau ſo leichtſinnig wie hundert andere 
Frauenzimmer. 

Es war Faſtnacht geweſen. Weinend fand die Mutter andern Tags Lies— 
chen in ihrem Zimmer; ſie ahnte nichts Gutes, aber ſie ſchwieg und ſuchte die 
Gedanken zu verſcheuchen. Es wurde Herbſt, der „Bruder Leichtſinn“ kam von 
den Soldaten und heirathete Lieschen. Allein die zwei paßten zuſammen 
wie Katze und Hund, und nur zu ſchnell waren Zwietracht und Streit in der 
Ehe Hausgeiſter. Jetzt ſtand der „Bruder Leichtſinn“ am Ende ſeiner Kunſt, 
und „Frau Reue“ machte ſich bei Lieschen ſchrecklich geltend. Ihre früheren 
Freundinen hatten Lieschen den Rücken gekehrt, die Sodalität hatte ſie aus 
ihrem Regiſter geſtrichen, ihr früher ſchon leichtſinniger Mann war jetzt wegen 
des ehelichen Unfriedens ein vollſtändiger Trinker geworden, und ſie mußte 


mit ihren zwei Kinderchen darben. Der eine Faſtnachtsball hatte das Glück 


ihres ganzen Lebens zu nichte gemacht. Nicht lange darauf verließ ihr Mann 
ſie; man hörte nichts mehr von ihm, und weil ſie keine Mittel ſonſt beſaß, ſo 
mußte ſie die Mildthätigkeit der Gemeinde in Anſpruch nehmen; das ſonſt ſo 
angeſehene Mädchen war zur Bettlerin geworden. Der Kummer nagte an 
ihrem Leben. Kaum 32 Jahre alt, erfaßte ſie die Schwindſucht und in we— 
nigen Monaten war das arme Weib dahingerafft. Den Kaplan, der ſie einſt 
ſo liebend gewarnt, traf es, ihre Leiche zu Grabe zu geleiten. Ihm hatte ſie 
auch noch vor ihrem Hinſcheiden an's Herz gelegt: „Sagen Sie es, hochw. 
Herr, allen jungen Mädchen, ein Faſtnachtsball iſt mir zum Grab gewor— 
den; ein Faſtnachtsball kann ſie ebenfalls unglücklich machen!“ 

Merk' dir das, junge Leſerin! Dieſe traurige Geſchichte ſteht nicht einzig 
da. „Es iſt ja nur einmal im Jahr Faſtnacht!“ hat ſchon Unzählige vom 
guten Wege abgebracht und unglücklich gemacht. Wer ſteht, der ſehe zu, 
daß er nicht falle! 


— Führe ein ſolches Leben und ſuche einen ſolchen Frieden, daß du des 
ewigen Lebens und des himmliſchen Friedens dich würdig macheſt. (Hl. Ph. 
Benizi.) | 
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aiſer Napoleon I. als Katechet. — Eines Tages ſaß Napoleon I. auf 
A St. Helena im Schatten der Weide, welche bald ſein Grab über⸗ 
\ ſchatten ſollte. Ein kleines Mädchen ſaß bei ihm. Er ſelber war 
8 in Betrachtung verſunken. Plötzlich wandte er ſich lächelnd zu dem 
Kinde und ſagte: „Liebes Kind, biſt Du ſchon zur erſten hl. Kom⸗ 
munion gegangen?“ — „Was, Kaiſer, ich verſtehe Dich nicht?!“ — „Haſt 
Du noch nicht den Katechismus gelernt?“ fragte der Kaiſer weiter. „O, ich 
weiß nichts,“ entgegnete das Kind. „Kind, Du biſt ſo lieb, ich habe Deinen 
Vater, den General, und dadurch auch Dich reich gemacht. Ach, wie viele Ge⸗ 
fahren, wie viel Weh erwartet Dich in der Welt! Komm', komm', ich lehre 
Dich den Katechismus, der Dich retten wird!“ 

Vor nicht langer Zeit ſtarb in Frankreich eine fromme und wohlthätige 
Dame. Auf ihrem Sterbebette ſagte ſie: „Wer mir den Unterricht gegeben 
hat, den ich während meines ganzen Lebens behalten habe, und der mich getroſt 
ſterben läßt, das iſt der Kaiſer Napoleon der Große geweſen.“ 

Sieg der Liebe. — Schon war's nahezu Mitternacht, als Pfarrer T. in 
ſeiner einſamen Stube noch mit Schreiben beſchäftigt war. Ein von ſeiner 
Hand adreſſirter Brief, eine zum Theil ausgefüllte Poſtanweiſung lagen bereits 
auf dem Tiſche. Jetzt nahm der ehrwürdige Greis einige Geldrollen aus der 
Lade und begann ſie zu zählen. Mit einem Male griff eine fremde Hand nach 
dem Gelde. Der Prieſter erhob ſeine Augen. Ein junger, ſtarker Mann ſtand 
vor ihm. — „Rühren Sie ſich nicht von der Stelle, geben Sie keinen Laut 
von ſich! oder ich erſchlage Sie mit dieſem Knotenſtocke,“ ſagte der Eindring⸗ 
ling in gedämpftem Tone. Seine Hand machte eine drohende Bewegung mit 
dem Stocke. „Nicht mir, ſondern einer armen Wittwe raubt Ihr das Geld,“ 
ſprach leiſe der Pfarrer. Der Räuber gewahrte den Brief. Haſtig nahm er 
denſelben vom Tiſche, erbrach das Siegel und las mit ſichtlich wachſender Er⸗ 
regtheit; dann rief er, und Thränen ſtürzten aus ſeinen Augen: „Ich elender 
Menſch! meine kranke Mutter haben Sie während ihres Beſuches der hieſigen 
Wallfahrt in Ihr gaſtliches Haus aufgenommen, haben ſie gewartet, getröſtet, 
reichlich unterſtützt. Jetzt ſtehen Sie im Begriffe, ihr wieder Unterſtützung 
zu ſenden, und derſelben Ihr fortgeſetztes frommes Gebet für den verwor⸗ 
fenen Sohn zu verheißen; und dieſer verworfene Sohn wollte Sie berauben, 
ja äußerſten Falles ermorden; doch dieſes zum Wohlthun beſtimmte Geld ſoll 
für mich kein Blutgeld werden. Soeben aus dem Zuchthauſe entlaſſen, irre 
ich zu dieſer kalten Winterszeit zwei Tage lang umher, ohne Arbeit und 
Brod zu finden. So trieben mich Hunger und Elend zu neuem verbrecheriſchen 
Entſchluſſe.“ — Der Fremde wollte fortgehen. „Wohin, Unglücklicher?“ ent⸗ 
gegnete der Pfarrer erſchüttert. „Ihr dürft nicht aus meinem Hauſe ſchei⸗ 
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den, ohne Euch durch Speiſe und Trank, durch Nachtruhe geſtärkt zu haben.“ 
— Da ſank der Räuber dem Seelenhirten zu Füßen und rief: „Solche Liebe 
für einen Miſſethäter, welcher Ihnen Böſes zufügen wollte! Ehrwürdiger 
Herr! erquicken Sie mich nicht nur mit Speiſe und Trank, ſondern laſſen Sie 
mir auch das Labſal einer reumüthigen Beicht zukommen, auf daß ich mich 
unter Gottes gnädigem Beiſtande beſſere!“ Am folgenden Tage ſchrieb der 
Pfarrer in den erbrochenen Brief folgenden Zuſatz: „Heute Morgen hat Euer 
Sohn mit großer Inbrunſt die heiligen Sakramente der Buße und des Altars 
in meiner Pfarrkirche empfangen. Ich habe ihn als Knecht in meine Dienfte 
genommen. Beten wir eifrig, daß er ausharre auf dem guten Wege.“ — Wie 
mancher arme verworfene Menſch würde, wenn er, wie hier, einer wahren 
barmherzigen Liebe begegnete, zur Umkehr kommen! Wie ſelten iſt ſolche 
Begegnung! i 

Ein boshafter Entſchluß. — Ein ſeeleneifriger Pfarrer predigte eines 
Sonntags gegen das Branntweintrinken und die ſündhaften Tanzunterhal— 
tungen. Darüber wurde eine Gaſtwirthin ſo ärgerlich, daß ſie ſich im Zorne 
äußerte: „Ha, ich will dem Pfarrer nun erſt recht ein Wirthshaus und einen 
Tanzſaal vor die Naſe bauen.“ Dieſe Wirthin war Wittwe und hatte ſieben 
Söhne. Einer von ihnen ſollte die Wirthſchaft einmal weiterführen. Sie 
beſaß ein Grundſtück, das dicht neben dem Pfarrhauſe lag und dort ſollte der 
Bau aufgeführt werden. Boshaft erklärte die Frau: „Was wird der Pfar— 
rer für eine Ruhe haben, wenn hier einmal die ganze Nacht hindurch Tanz— 
muſik dauert.“ Es ſollte aber doch anders kommen. Während das neue 
Wirthshaus gebaut wurde, fing der älteſte Sohn, der als Wirth dort einzie— 
hen ſollte, zu kränkeln an; die Krankheit wurde bedenklicher und er ſtarb, ehe 
man es vermuthete. Die Frau desſelben gerieth mit der Schwiegermutter in 
Streit und der Bau kam in's Stocken. Bald erkrankte der zweite Sohn, und 
ſtarb auch. Dann folgte der dritte. Nach drei Jahren waren von den ſieben 
Söhnen, auf die die Wirthsfrau ſo ſtolz war, fünf begraben. Der in An— 
griff genommene Bau wurde zwar vollendet, aber Wirthshaus wurde keines 
errichtet und die rüſtige, geſunde Wirthin ärgerte und grämte ſich und ſtieg 
vor der Zeit in's Grab. 


— Die Jungfräulichkeit gleicht dem geruchvollen Balſam, mit welchem 
die einbalſamirten Leichen unverweſt bleiben. So glänzt die Jungfräulich— 
keit vor Gott und den Menſchen in unverwelklicher Schönheit. 

— Gleichwie der nicht Doktor genannt werden kann, der in der Wiſſen— 
ſchaft unerfahren iſt, gleichwie der kein Heer anführen kann, der die Waffen 
zu behandeln nicht verſteht, und gleichwie der den Namen eines Künſtlers nicht 
verdient, der keine Kenntniß von der Kunſt hat, ſo kann auch der nicht Chriſt 
genannt werden, der vom Chriſtenthum nichts weiß und nicht einmal feinen 
Katechismus kennt. (Kardinal Bona.) 


Chronik des hl. Antonius. 2 8 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Aebertragung der Reliquien des hl. Antonius. 

m Brevier der Minderbrüder geſchieht am 15. Februar Erwähnung 
1 der Uebertragung der Reliquien des hl. Antonius. Das General⸗ 
5 kapitel des Ordens, gehalten zu Lyon im Jahre 1351, beſchloß dieſen 

8 Tag zu feiern, und Papſt Martin V., dieſen Beſchluß beſtätigend, 

2 verlieh einen Ablaß von 50 Tagen allen jenen, die an dieſem Tage 
eine Kirche der Minderbrüder beſuchten. Zweiunddreißig Jahre nach dem 
Tode des Heiligen war die Stadt Padua ſchon daran, einen prächtigen Tempel 
zu Ehren ihres Wunderthäters zu errichten. Kaum war das Mittelſchiff fer⸗ 
tig, da beſchloß der Senat von Padua, die Reliquien des Heiligen zu übertra⸗ 
gen und beſtimmte den 8., nach Anderen den 29. April 1263, als den Tag 
des feierlichen Ereigniſſes. | 

In Gegenwart einer großen Volksmenge öffnete der hl. Bonaventura den 
Sarg. Sieh' da, welch' ein Wunder! Man findet die Zunge des Heiligen 
unverſehrt, friſch und röthlich. Mit tiefer Ehrfurcht nahm der hl. Bonaven⸗ 
tura die heilige Zunge in ſeine Hände, benetzte ſie mit ſeinen Thränen und 
ſprach die folgenden Worte: „O gebenedeite Zunge, die den Herrn ſtets gelobt, 
und auch andere ihn zu loben gelehrt haſt. Jetzt ſehen wir, welch' ein Schatz 
von Verdienſten du bei Gott geſammelt haſt!“ 

Hierauf küßte er die Zunge und übergab ſie dem Stadtbeamten, der ſie 
in einem koſtbaren Gefäße aus Kryſtall, mit goldenen Platten verſehen, ein⸗ 
ſchloß und dem Kirchenſchatze beilegte. 

Ja, ſo mochte mit Recht der hl. Bonaventura ſprechen: „O geſegnete 
Zunge,“ denn Hunderten und Tauſenden war ſie eine Quelle des Troſtes und 
des Heiles geweſen, den böſen Geiſtern ein Zeichen des Schreckens, den Tyran⸗ 
nen ein Gegenſtand der Furcht. Sie überwand die hartnäckigſten Ketzer, 
bekehrte die verhärteſten Sünder, offenbarte die verborgenſten Geheimniſſe, 
entdeckte die Zukunft, unterrichtete, ermahnte, ſtärkte und tröſtete. Der Papſt 
ſelbſt nannte ihn die Arche des Bundes, und heute noch gibt ſeine Zunge, 
obwohl ſtumm, beredtes Zeugniß der Wahrheit ſeiner Lehre und der Heilig⸗ 
keit ſeines Lebens. 

Das kryſtallene Gefäß wurde ſpäter in ein ſilbernes eingefaßt. Im Jahre 
1675 berichtet der Minderbruder Johannes Van der Borght in ſeinem „Leben 
des hl. Antonius“: „Bis auf den heutigen Tag wird dieſe Zunge unverſehrt 
und noch rothfarben gezeigt und verehrt, wie mir einige Patres verſtcherten, 
denen es vergönnt war, ſie vor einigen Jahren zu verehren und zu küſſen.“ 
Wie lange dieſe Friſche der Zunge anhielt, iſt ſchwerlich zu ſagen. Sicher iſt 
es, daß ſie gegenwärtig bräunlich und vertrockend ausſieht. 


u: 
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Die zweite Uebertragung der Reliquien fand ſtatt am 5. Juni 1310. 
Dieſe Feierlichkeit leitete P. Gonzalaus Da Valbona, Generalminiſter der 
Minderbrüder. Die Reliquien wurden in die Baſilika übertragen, wo fie vie- 
zig Jahre ruhen ſollten. 

Die dritte Uebertragung datirt vom Jahre 1350. Am 14. Februar wur⸗ 
den die heiligen Gebeine vom Mittelſchiff der Baſilika zur Antonius-Kapelle 
überführt und unter dem Altare beigeſetzt, wo der Kardinal Guido de Mont— 
fort, in Gegenwart von vielen Biſchöfen, das heilige Meßopfer darbrachte. 
Seine Eminenz ſchenkte ein prachtvolles Gefäß in Form eines menſchlichen 
Kopfes, das mit Edelſteinen beſetzt war. Es enthielt die untere Kinnlade 
des Heiligen, die der hl. Bonaventura entfernen mußte, um die Zunge her— 
aus zu heben. Zugleich legte man einen Theil des Armes hinein. Dies ſind 
die einzigen Reliquien, die von dem Körper getrennt wurden. Das Uebrige 
ward in dem Altare beigeſetzt. 

Die letzte feierliche Uebertragung fand am 20. Juni 1745 ſtatt. Kar⸗ 
dinal Rezzonico, zur Zeit Biſchof von Padua, ſpäter Papſt Klemens XIII., 
ließ die Ueberreſte in die neue Kapelle bringen, wo ſie heute noch ruhen als 
der Paduaner größter Schatz. Zur ſelben Zeit wurde die Zunge in die Schatz— 
kammer übertragen, wo man ſie jetzt noch den Beſuchern zeigt. 

| (P. P. M., O. F. M.) 


n 
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St. Franziskus Seraphikus Kollegium. 


Mit dem neuen Semeſter iſt auch ein neuer Profeſſor eingetreten: P. 
Alfred Hermann, O. F. M., welcher kürzlich hierhin verſetzt wurde, um den 
vielgeplagten Profeſſoren ihre Bürde einigermaßen zu erleichtern. Somit iſt 
uns P. Alfred herzlich willkommen und wird hoffentlich am Kollegium eine 
lange und erfolgreiche Wirkſamkeit entfalten, wozu ihn ſeine Fähigkeiten und 
ſeine Energie in hohem Grade befähigen. 

Als Namenstag des hochw. P. Provinzials iſt das Feſt des hl. Johannes 
Chryſoſtomus, am 27. Januar, im Studenten-Kalender roth angeſchrieben. 
Auch in dieſem Jahre wurde der Tag im Kollegium recht feſtlich begangen 
und es waren die Studenten beſtrebt, durch Deklamationen in verſchiedenen 
Sprachen und ſchöne Lieder und harmoniſche Weiſen dem verehrten P. Pro— 
vinzial den Tribut der Verehrung und des Dankes zu zollen. 


—u— GE 


— Wie das Eiſen im Feuer den Roſt verliert: ſo wird der Menſch, der 
ſich aufrichtig zu Gott wendet, der natürlichen Todeserſtarrung entriſſen und 
zu einem neuen Menſchen umgewandelt. Ein reines Herz dringt durch Him— 
mel und Hölle. (Thomas v. Kempen.) 
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Alte und Neue Welt. — Verlag von Benziger Bros., New Pork, 
Cincinnati und Chicago. Jährlich 24 Hefte, bei Vorauszahlung des ganzen 
Jahrgangs 83.00. — Dieſes reichlich illuſtrirte Familienblatt ſteht nun im 
41. Jahrgange. Vor uns liegt das 9. Heft, aus welchem wir beſonders her⸗ 
vorheben: „Die Reiſe nach der Poeſie“, eine intereſſante Novelle, die fort⸗ 
geſetzt wird, ebenſo die hiſtoriſche Novelle aus der Verfolgungszeit Irlands 
(16891692) „Die Katakombe der Abtei⸗Ruine“. Ferner „Tage des Glücks 
und der Schrecken in Verſailles“ von A. Hensler, in welchem die erſten An⸗ 
fänge der blutigen Revolution geſchildert werden, die der unglücklichen Kö⸗ 
nigsfamilie den Untergang brachte. — „Sprechende Papageien“ betitelt ſich 
ein höchſt intereſſanter Aufſatz von Dr. Friedrich Knauer. Daß der Glaube 
an das Fortleben der Seele nach dem Tode ein Gemeingut der geſammten 
Menſchheit iſt, beweiſt A. Hackemann in „Altgermaniſcher Seelenglaube und 
Todtenkult“. „Chinas Religionen“ werden intereſſant beſchrieben von K. 
Drautsburg. Unter den 35 Illuſtrationen zeichnen ſich beſonders aus „Das 
Vehmgericht in Weſtfalen“, und „Ein gefährlicher Räuber“. Die Rundſchau 
und Frauenbeilage ſind gleichfalls reichlich illuſtrirt. Im Ganzen iſt dies 
Heft eines der vorzüglichſten des laufenden Jahrganges. 

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild. Verlag von Fr. Puſtet & 
Co., New Pork und Cincinnati. Jährlich 24 Hefte. Preis des vollſtändigen 
Jahrganges $3.00. — Auch dieſe belletriſtiſche Zeitſchrift für den katholiſchen 
Familienkreis beſtimmt, kann ſich getroſt mit irgend einem nichtkatholiſchen 
Unterhaltungsblatte meſſen. Das 6. Heft bringt eine große Auswahl intereſ⸗ 
ſanten Leſeſtoffes. Fortgeſetzt werden: „Maigewitter“, Roman von J. Peis⸗ 
ker; „Der Chriſtuskopf“ von Arnaldo de Mohr, aus dem Italieniſchen von B. 
Nayrhammer; „In der Sierra“, Roman aus Argentinien von Wilhelm Gſell⸗ 
Fels. Ferner drei ſchöne Gedichte, naturgeſchichtliche Studien, Beſchreibungen 
verſchiedener Länder und Völker, eine intereſſante Skizze über die größten 
Dampfer der Welt, ſowie eine reichhaltige Weltrundſchau vom 18. November 
bis 3. Dezember 1905 und eine höchſt intereſſante Beigabe für die Frauen⸗ 
welt füllen den übrigen Raum dieſes mit 37 Bildern illuſtrirten Heftes aus. 
Durch hervorragende künſtleriſche Eigenſchaft zeichnen ſich beſonders aus „Die 
Anbetung der Hirten“ nach dem Gemälde von Franz von Defregger, und 
„Salome“ nach dem Gemälde von Gabriel Max. 

Wir ſind dem Herausgeber des „Katholiſcher Ingendfreund“ zu herze 
lichem Dank verpflichtet für die freundliche Zuſendung des gebundenen Exem⸗ 
plars des 28. Jahrganges dieſer vortrefflichen Monatsſchrift, welche zum Be⸗ 
ſten des Schutzengel Waiſenhauſes der Erzdiözeſe Chicago herausgegeben 
wird. Den katholiſchen Kindern deutſcher Zunge empfehlen wir auf's An⸗ 
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gelegentlichſte dieſe hübſche, reichlich illuſtrirte Jugendſchrift, die nur $1.00 
per Jahr koſtet. Adreſſe: Katholiſcher Jugendfreund, 800 
Davis Str., Room 307, Evanſton, Ill. 


An Ratholifhe Verlagshandlungen. 


Wir bitten freundlichſt, uns in Zukunft keine in engliſcher Sprache 
abgefaßten Bücher, Zeitſchriften und dergleichen zur Beſprechung im „St. 
Franziskus Bote“ mehr zu ſchicken. Die Redaktion. 


— —— — 
Der fromme Verein des hl. Antonius. 


Am 10. Januar haben wir dem hochw. P. General-Direktor des from— 
men Vereins des hl. Antonius in Rom unſeren Jahresbericht für 1905 zuge— 
ſchickt. 735 neue Namen ſind im verfloſſenen Jahre von uns in das Regiſter 
eingetragen worden und beläuft ſich die Geſammtzahl der von uns ein— 
geſchriebenen Perſonen jetzt auf 42,098. 

Am 15. Februar, dem Feſte der Uebertragung der Reliquien des hl. 
Antonius, können die Mitglieder dieſes frommen Vereins einen vollkom- 
menen Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen gewinnen. 


Das Maß war voll. 

Es ſind einige Jahre her, da wurde in einer Pfarrei Tirols eine Miſſion 
abgehalten. Während derſelben hatten die meiſten jungen Burſchen des Ortes 
ſich durch Empfang der Sakramente mit Gott ausgeſöhnt. Nur einer ging 
nicht zu den Sakramenten; er hieß „Windwaſtl“. Man pflegte gewöhnlich zu 
ſagen: „Fromm iſt der Windwaſtl freilich nicht, aber er hat ein gutes Herz!“ 
Auf die wiederholten Ermahnungen und Bitten ſeiner Kameraden antwor— 
tete er nur: „Jetzt iſt mir's noch zu früh, jetzt mag ich noch kein Betbruder 
werden. Bis mein Maß voll iſt, muß ich noch manchen Krug leeren. Jetzt 
kommt das Frühjahr; das bringt allerhand luſtige Abenteuer, wo der Wind— 
waſtl auch dabei ſein muß. In drei Monaten kommen die Bußprediger wie— 
der, dann will ich mich bekehren. Bis dahin will ich mich noch austoben.“ 
In dieſer leichtfertigen Art fertigte er ſeine beſſer geſinnten Kameraden ab. 
Dann ging's in's Wirthshaus, wo unmäßig getrunken wurde. Es war eine 
finſtere Nacht, als Windwaſtl mit den anderen Burſchen heimgehen wollte. 
Auf einmal war er verſchwunden. Man ſah und hörte nichts mehr von ihm, 
ſo ſehr man auch nachforſchte. Nach vier Tagen wurde der Burſche als Leiche 
in einem Abgrunde mit zerſchmetterten Gliedern aufgefunden. Er hatte 
abſeits einen Fehltritt gethan, war unbemerkt abgeſtürzt und mußte ſo 
unerwartet vor Gottes a ericheinen. Sein Maß war eher voll, als 
er geglaubt hatte. 
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Rom. — Entgegen der Gepflogenheit in früheren Jahren wurden die in 
Rom reſidirenden Kardinäle am Vorabend des hohen Weihnachtsfeſtes vom 
Hl. Vater nicht in gemeinſchaftlicher Audienz empfangen, ſondern brachten dem 
Papſte ihre Glückwünſche einzeln dar. Pius X. wünſchte nämlich, angeſichts 
der traurigen Lage der Kirche in Frankreich, von der ſonſt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit üblichen Allokution abzuſehen, da er eine Enzyklika über die Stellung des 
Hl. Stuhles zu Frankreich ausgearbeitet, mit deren Veröffentlichung er einſt⸗ 
weilen warten wollte. Aus allen Ländern erhielt der Hl. Vater viele Glück⸗ 
und Segenswünſche zum hochheiligen Weihnachtsfeſte, beſonders viele aus 
Amerika. 

— Von den 287 Heilig- und Seligſprechungsprozeſſen, die zur Zeit noch 
in Schwebe ſind, fallen 75 auf den erſten, zweiten und klöſterlichen Dritten 
Orden des hl. Franziskus. Wenn die gottſeligen Mitglieder des weltlichen 
Dritten Ordens dazu gerechnet würden, dann dürfte dieſe Zahl gewiß noch be⸗ 
deutend größer ſein. Der Geiſt des hl. Ordensſtifters lebt immer noch fort 
in ſeinen Söhnen und Töchtern. 

— Der Hl. Vater ertheilte vor etlichen Monaten 400 franzöſiſchen Pil⸗ 
gern aus dem Arbeiterſtande, die unter Leitung des päpſtlichen Kammerherrn 
Leo Harmel nach Rom gekommen waren, eine feierliche Audienz. Leo Harmel 
iſt, wie allgemein bekannt, ein Groß-Induſtrieller, der ſeine Arbeiter nach den 
von Papſt Leo XIII. aufgeſtellten Grundſätzen behandelt und deshalb wie ein 
Vater von dieſen geehrt wird. Auch gehört derſelbe ſeit Jahren dem Dritten 
Orden des hl. Franziskus an und erſcheint regelmäßig in den Verſammlun⸗ 
gen der Terziaren. Gewiß eine erfreuliche Erſcheinung in dem gegenwärtig 
glaubensarmen Frankreich! 

— Unlängſt zeigte ein junger Künſtler aus Süditalien dem Hl. Vater 
eine prachtvolle Gruppe aus Wachs ausgeführter Figuren. Dieſelbe ſtellte die 
Unbefleckte Empfängniß und den ehrw. Duns Scotus, O. F. M., vor. Die 
ſeligſte Jungfrau ſteht aufrecht mit gefaltenen Händen, den Blick zum Him⸗ 
mel gerichtet; ihre Füße ruhen auf der Erdkugel, welche von Wolken umgeben 
iſt. Inmitten dieſer Wolken ſieht man reizende Engelsgeſtalten, die das päpſt⸗ 
liche Wappen hochhalten. Duns Scotus ſteht etwas tiefer und hält ſein Buch 
über die Unbefleckte Empfängniß in der Hand, die Augen voll zärtlicher Liebe 
auf Maria gewandt. Der Hl. Vater betrachtete das ſchöne Werk aufmerkſam 
und bekundete großes Intereſſe daran. 

— Die ausgedehnte Thätigkeit des Franziskanerordens in den auswär⸗ 
tigen Miſſionen erhellt aus einer erſt neulich veröffentlichten amtlichen Zu⸗ 
ſammenſtellung, die nachweiſt, daß Miſſionäre aus dieſem Orden in allen fünf 
Welttheilen thätig ſind. Im Ganzen ſind demſelben vom Apoſtoliſchen Stuhl 
überwieſen 24 Miſſionsgebiete; eines derſelben umfaßt neun apoſtoliſche Vi⸗ 
kariate. In jenen 24 Miſſionsgebieten ſind 616 Niederlaſſungen der Miſ⸗ 
ſionäre. Es wirken dort 2525 Prieſter des Ordens mit 662 Klerikern und 
1294 Laienbrüdern; 205 Novizen bereiten ſich vor für das Ordens- und Miſ⸗ 
ſionsleben; 6913 Schweſtern des Ordens helfen in den Schulen und in der 
Krankenpflege. Dem Dritten Orden gehören an 987 einheimiſche Prieſter, 
die mit den Patres gemeinſam arbeiten, und 156,339 Laien. Kirchen und 
Kapellen ſind vorhanden 1778; 441 Pfarreien werden von den Patres ver⸗ 
waltet. Miſſions⸗-Prieſter⸗Seminare exiſtiren 18 mit 319 Seminariſten, 
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höhere Schulen 29 mit 2003 Schülern, Elementarſchulen 1119 mit 72,144 
Kindern. Für 3509 Waiſenkinder, 39,935 Kranke und 60,946 ſonſtige Elende 
wird in paſſenden Inſtituten geſorgt. 

Italien. — In Florenz ſtarb unlängſt einer der berühmteſten Gelehrten 
von ganz Italien, Augnitus Conte mit Namen. Er war Mitglied des Drit— 
ten Ordens und ein Mann der tiefſten Frömmigkeit. Als er eingekleidet 
wurde, ſprach er: „Dieſes heilige Kleid des hl. Franziskus will ich mit der 
Gnade Gottes bis zu meinem Tode tragen. Ich nehme es jetzt an als ein koſt— 
bares Kleinod in dem feſten Glauben, daß es mir ein Schutz gegen die Ver— 
ſuchungen des hölliſchen Feindes ſein wird; in dieſem Kleide wünſche ich auch 
begraben zu werden. Der Wunſch des frommen Gelehrten ging in Erfüllung. 
Er ſtarb eines höchſt erbaulichen Todes und wurde, mit dem großen Ordens— 
habit des hl. Franziskus bekleidet, aufgebahrt und begraben. An ſeinem 
Grabe ſtand eine große Anzahl Franziskaner, Kapuziner und Terziaren, die 
aus verſchiedenen Städten gekommen waren, um ihrem berühmten Mitbruder 
im Dritten Orden die letzte Ehre zu erweiſen und für ſeine Seelenruhe zu 
beten. — R. I. P. 

Egypten. — (Korreſpondenz vom 26. Dezember 1905.) Das hl. Weil 
nachtsfeſt wurde in Alexandrien auf die dem Oriente eigene, pompöſe Weiſe 
gefeiert. Im Allgemeinen iſt der Weihnachtstag hier kein ideal-ſchöner Tag, 
da derſelbe in die Regenzeit fällt. Doch war der geſtrige inſofern ſchön zu nen— 
nen, weil der Regen während der Nachtzeit fiel und am Tage herrlicher Son— 
nenſchein dem trüben Wetter folgte. Der herrliche grüne Schmuck der Bäume, 
in den Gärten noch eine namhafte Anzahl von Blumen, das Wogen der Men— 
ſchen in ihrer maleriſch orientaliſchen Kleidung, Straßen und öffentliche Plätze 
belebend, wehende Fahnen, umherziehende Muſikbanden, das Geläute der 
Glocken auch von Seite der ſchismatiſchen Griechen, von denen es hier eine 
große Anzahl gibt, alles dies zuſammen trug viel dazu bei, die feſtliche Stim— 
mung zu erhöhen. In der St. Katharinen Kirche ging dem Feſte eine neun— 
tägige Andacht voraus. Am Tage ſelbſt zelebrirte der hochwſt. Erzbiſchof 
Aurelio Briante, O. F. M., ſchon um 4 Uhr ein feierliches Pontifikalamt. 
Glockengeläute weckte die Gläubigen ſchon um 23 Uhr, denn die feierlich geſun— 
genen Metten nahmen ihren Anfang. Nach dem Hochamte trug der hochwſt. 
Erzbiſchof ſelbſt in feierlicher Prozeſſion das „Bambino“ zu der am Mutter— 
Gottes⸗Altar aufgeſtellten Krippe. Man hatte von einer Mitternachtsfeier 
diesmal abgeſehen, wegen den erſt kürzlich ſtattgefundenen Unruhen. Nach dem 
Hochamte wurden bis zum zweiten Pontifikalamte an den verſchiedenen Al— 
tären Meſſen zelebrirt, 38 im Ganzen. Um 10 Uhr erſchien der franzöſiſche 
Konſul in Gala-Uniform mit großem Gefolge und das zweite Pontifikalamt 
nahm ſeinen Anfang. Frankreichs Konſul iſt gegenwärtig der einzige von 
allen Konſuln, der den katholiſchen Glauben noch übt, denn ſelbſt der öſter— 
reichiſche iſt ein Schismatiker. Wenn der Konſul an der Kirchthüre erſcheint, 
ſo gibt ihm ein Prieſter das Weihwaſſer und geleitet ihn und ſein Gefolge 
zu den vor dem Kommunion-Gitter reſervirten Sitzen. 

Nach dem Evangelium wird ihm das Evangelium-Buch zum Kuſſe ge— 
reicht, auch erhält er das Osculum Pacis. Am Schluſſe der Meſſe ſingt der 
Chor dreimal: „Domine salvam fac Rempublicam nostram“, und der 
Erzprieſter ſingt die entſprechende Oration. Des Abends um 5 Uhr war der 
feierliche Segen, welchen der hochwſt. Erzbiſchof unter voller Aſſiſtenz ertheilte. 

Am 24. Dezember gaben die Kinder der deutſchen FreiF-Schule eine kleine 
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Unterhaltung, beſtehend in Deklamationen und Geſängen, vor der im Saale 
aufgeſtellten Krippe. Darnach erhielt jedes Kind ein Weihnachtsgeſchenk. Da 
dieſe Kinder meiſt der ärmeren Klaſſe angehören, ja ſozuſagen auf der Straße 
aufgeleſen ſind, ſo waren es meiſtens nützliche Sachen, welche das Chriſtkind 
ihnen geſchenkt; Kleidungsſtücke, Schuhe, Bücher etc., nebſtdem einige Süßig⸗ 
keiten und die Kinder hatten daran ihre helle Freude. Auch mehrere Prieſter 
waren zugegen. 

Am 31. Dezember werden die übrigen Schulklaſſen eine Vorſtellung geben, 
zu welcher eine zahlreiche Zuhörerſchaft erwartet wird; auch der deutſche Kon⸗ 
ſul hat ſein Erſcheinen zugeſagt. 

Am 10. Dezember fand hier ein ernſter Auflauf von Menſchen ſtatt; an 
die 3000 waren am Konſulsplatze verſammelt und das engliſche Militär mußte 
einſchreiten, um die Ruhe herzuſtellen. 200 bis 300 wurden hinter Schloß 
und Riegel geſetzt und ſollen die Rädelsführer zu fünf Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt worden ſein. Die Urſache, wie berichtet, war folgende: Ein Grieche 
war mit einigen Arabern in Streit gerathen und hatte zwei verwundet. Es 
rotteten ſich bald eine große Anzahl Araber zuſammen und als einer den Ruf 
erſchallen ließ: „Nieder mit den Chriſten!“ da ſchien der Fanatismus auf⸗ 
zulodern. Ernſtliche Ruheſtörungen wurden wohl verhindert, doch ſollen 12 
oder 13 Verwundungen vorgekommen ſein, und von Seite des Polizei-Direk⸗ 
tors erging die Weiſung an alle chriſtlichen Anſtalten, die Thüren feſt ver⸗ 
ſchloſſen zu halten. Gegenwärtig iſt wiederum Alles ruhig, beſonders da das 
Gerücht ausgebreitet wurde, es kämen drei Kriegsſchiffe auf Alexandrien zu. 

Allen Freunden noch nachträglich ein glückſeliges neues Jahr! 

(P. A. K., O. 

China. — (Korreſpondenz vom 15. Dezember 1905.) Am Feſte Aller⸗ 
heiligen fand zu Wu Chang, der Hauptſtadt der Provinz Hupe, China, eine 
erhabene Feier ſtatt: die Weihe eines Miſſions-Biſchofs. An dieſem Tage 
wurde der hochwſt. Angelus Cattaneo, von der Mailänder Miſſions⸗ 
geſellſchaft, zum Biſchof geweiht vom hochwſt. Vinzentius Epiphanius Car⸗ 
laſſare, O. F. M., Apoſtoliſcher Vikar von Oſt-Hupe, unter Aſſiſtenz von zwei 
anderen Biſchöfen, nämlich Mſgr. Modeſtus Everaerts, O. F. M., Apoſtoliſcher 
Vikar von Südweſt-Hupe, und Mſgr. Johann Menicatti, vom Mailänder 
Seminar, Apoſtoliſcher Vikar von Ho-pé. P. Gaudentius Piccoli, O. F. M., 
und hochw. Thomas Zang, Terziarprieſter, fungirten als Kapläne des kon⸗ 
ſekrirenden Biſchofs; P. Didakus Lera, O. F. M., als Notar, und hochw. Jo⸗ 
ſeph Kur als Zeremoniarius desſelben. Die Kapläne des neugeweihten Bi⸗ 
ſchofs waren hochw. Johann Spada, Prokurator der Mailänder Miſſions⸗ 
geſellſchaft zu Hongkong, und P. Marcellus Sterkendries, O. F. M. Als 
Zeremonienmeiſter fungirte P. Amadeus de Merona. Nebſt dieſen waren 
anweſend: Hochw. Joſeph Kin, Markus Cheng, Joſeph Zang, P. Caſſian 
Kleinenbroich, O. F. M., und P. Paulus Capecchi, O. F. M. 

Der neugeweihte Biſchof Angelus Cattaneo iſt der Apoſtoliſche Vikar 
von Honan und zählt bereits 61 Jahre, von denen er 36 im Miſſionsfeld zuge⸗ 
bracht. „Es war ein rührender Anblick,“ ſchreibt ein Augenzeuge, „dieſen 
ergrauten Miſſionär zu ſehen, wie er nur gezwungener Weiſe die Biſchofsweihe 
und ſchwere Bürde auf ſich nahm, und wie er von Rührung ergriffen, vor Thrä⸗ 
nen kaum die Professio Fidei vollenden konnte.“ — Ein beſcheidenes Mahl 
beendigte die denkwürdige Feier. Zu bemerken iſt noch, daß ſowohl Mſgr. 
Cattaneo als auch Mſgr. Menicatti eifrige Mitglieder des Dritten Ordens des 
hl. Franziskus ſind. 
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Am 12. Dezember wurde zu Lung-Tſcha⸗Tien, einem Oertchen ungefähr 
65 km. von Hankau entfernt, eine neue Kirche unter dem Titel der Unbefleck— 
ten Empfängniß eingeweiht. Die Chriſten von Nah und Fern und auch 
viele Heiden hatten ſich eingefunden. Nach dem nach chineſiſcher Sitte abgeſun— 
genen Morgengebete fand die Zeremonie der Einweihung ſtatt durch P. Caſſian 
Kleinenbroich, O. F. M., Prokurator der Miſſion, aſſiſtirt von den hochw. 
PP. Palenzia und Bengua, P. Schar, Pfarrer der Gemeinde, und P. Yen, 
welcher predigte. Darauf war ein Hochamt, ein ſeltenes Ereigniß in dieſen 
heidniſchen Gegenden. 

Dieſes ſchöne Gotteshaus liegt an der neuen Peking-Hankau Eiſenbahn, 
und iſt ſchon die dritte Kirche, welche P. Caſſian gebaut hat. Die Koſten be— 
trugen zirka 5000 Franken, wovon die hieſigen Chriſten, ſo arm ſie auch ſind, 
450 Franken beitrugen. Auch ſchenkten ſie das Grundeigenthum, worauf die 
Kirche und Prieſterwohnung ſteht. 

Am 15. Dezember langte der hochw. P. Petrus Maſignan, O. F. M., von 
der Venetianiſchen Provinz, Italien, ein neuer Miſſionär für Oſt-Hupe, in 
Hankau an. FS, eK. NM 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz, Dezember 1905.) Die Provinz des hl. 
Leopold hat einige Novizen der Provinz der Unbefleckten Empfängniß von 
Preußiſch⸗Polen in das Ordensleben an der Sterbeſtätte des hl. Wolfgang 
eingeführt. Die weitere theologiſche Bildung erhielten ſelbe in unſeren Klö— 
ſtern in Bayern. Ebenſo erhielten einige Jahre die Kleriker von Böhmen, 
Herzogwina und Bosnien in den Klöſtern Tirols theologiſche Ausbildung. 
Noch jetzt weilen in den Klöſtern Salzburgs und Villachs Kleriker aus Al— 
banien. Zur Errichtung der Provinz des hl. Bernardin haben die Tiroler 
Franziskaner viel beigetragen. Provinzial Martin Luz, aus Nauders gebür— 
tig, kann der Vater dieſer neu entſtandenen Provinz genannt werden! Die 
Provinz des hl. Leopold zählt 405 Mitglieder, 206 Prieſter, 54 Kleriker und 
Novizen, 145 Laienbrüder und Novizen. Außerhalb der Provinz wohnen in 
Rom, Wien, Böhmen, Albanien, Italien, China, Palaſtina und Bolivien 30 
Mitglieder. Jetzt weilen 10 Novizen in Pupping. 

Am 23. Januar 1906 wird der Namenstag des hochw. P. Joſeph Ma— 
ria Muſch beſonders feierlich in Pupping begangen. Hat derſelbe ja 25 Jahre 
das ſchwere und wichtige Amt eines Novizenmeiſters verwaltet. 

Um Weihnachten 1905 hielten die PP. Kaſimir Andergaſſen und Remi— 
gius Runz eine hl. Miſſion in Niederöſterreich — in Ravensbach. 

Am 7. Januar halten die PP. Joſepha Leoniſſa Brexl, Firmin Blank und 
Lambert Heitzinger eine hl. Volksmiſſion in St. Agatha, Oberbßſterreich. 

Ein biſchöflicher Freund der Franziskaner, Franz Joſeph Rudi 
gier, iſt von Pius X. als ehrwürdig erklärt worden. Als Rudigier Biſchof 
von Linz geworden, war die Zahl der Arbeiter im Weinberge des Herrn ſehr 
gering. Daher freute ſich der ſelige Biſchof, wenn Klöſter in ſeiner weiten 
Dibözeſe entſtanden. Beſonders hat ſich der hohe Entſchlafene viele Mühe 
gegeben, die Franziskaner nach Maria Schmolln, Pupping und Bruckmühl zu 
bringen. Er hätte ſie gerne auch nach Münzbach gebracht. Dahin kamen ſie 
nicht, dafür aber ſind ſie in Baumgartenberg eingerückt. Es hat der gegen— 
wärtige Biſchof Franz Maria Doppelbauer am 8. Dezember 1905 im 
Dome der Unbefleckten in Linz dem vielen Volke verkündet, daß von Rom die 
Nachricht angekommen, daß Rudigier ehrwürdig erklärt wurde. Es fand ein 
Te Deum ſtatt; dasſelbe geſchah in allen Kirchen der großen Diözeſe Ober— 
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öſterreichs am 25. Dezember. An der Sterbeſtätte des hl. Wolfgang in Pup⸗ 
ping wurde das „Großer Gott, wir loben Dich“ vom Volke laut und begeiſtert 
geſungen. Hat ja hier Rudigier am 2. Auguſt 1874 den Grundſtein zur 
Kirche in Beiſein einer großen Volksmenge gelegt und 1879 die Franziskaner 
in Pupping eingeführt und die erſte Kirche konſekrirt. Da ſoll er gepredigt 
haben: „Pupping war ein heiliger Ort; Pupping wurde 1 Pup⸗ 
ping ſoll wieder geheiligt werden.“ (P. J. a L. B, 

Deutſchland. — Am 24. November letzten Jahres ſtarb im Pfarrhauſe zu 
Longuich, wo er ſich ſeit 18. November zur Abhaltung einer hl. Miſſion auf⸗ 
hielt, der hochw. P. Gregorius Nazianzenus Schneiders, Guardian des Ka⸗ 
puzinerkloſters in Krefeld. Er war geboren am 18. September 1848 zu Fan⸗ 
kel a. M., wurde am 30. Auguſt 1873 in Trier zum Prieſter geweiht und als 
Kaplan zu St. Laurentius in Trier ernannt. Dieſe Ernennung war mai⸗ 
geſetzwidrig, und ſo verfiel der neu ernannte Kaplan wegen ſeiner prieſter⸗ 
lichen Funktionen dem Geſetze. Da er um die gegen ihn ergangenen Urtheile 
ſich nicht kümmerte, wurde er ſchließlich an Allerheiligen 1874, als er in St. 
Laurentius das Hochamt gehalten, nach beendetem Amte vom Altare weg 
verhaftet und zur Verbüßung der über ihn verhängten Strafen in's Gefäng⸗ 
niß abgeführt. Die Vorfälle bei ſeiner Verhaftung hatten für Manche, die 
den Kaplan ſchützen wollten, ſehr unangenehme Folgen, ſie wurden wegen Wi⸗ 
derſtands gegen die Staatsgewalt vom Aſſiſenhofe zu Saarbrücken am 16. 
Februar 1875 zu Gefängnißſtrafen bis zu einem Jahre verurtheilt. Kaplan 
Schneiders wurde ausgewieſen und nach Verbüßung ſeiner Strafe über die 
Grenze gebracht. Er ſchüttelte den deutſchen Staub von ſeinen Füßen und 
begab ſich nach England, wo er längere Zeit den deutſchen Katholiken Seel⸗ 
ſorger war, und trat ſpäter in den Kapuzinerorden ein, in welchem er eine 
geſegnete Thätigkeit entfaltete. — R. I. P. 

— Die ehrw. Schweſter Bernardine (geb. Eliſabeth Schwenger) aus der 
Genoſſenſchaft der Armenſchweſtern vom hl. Franziskus im St. Joſephs 
Hoſpital zu Kalk in der Rheinprovinz, feierte unlängſt das ſeltene Feſt des 
goldenen Ordens-Jubiläums. Geboren zu Krefeld am 28. April 1831, trat 
ſie am 29. April 1854 zu Aachen in die Genoſſenſchaft ein. Nach Ablegung 
der ewigen Gelübde am 20. Dezember 1855 war ſie viele Jahre hindurch als 
Oberin in Bonn (Mägdehaus), Köln (Marien-Hoſpital und Mägdehaus in 
der Streitzeuggaſſe) und Düſſeldorf (Marien-Hoſpital) thätig. Die Haupt⸗ 
ſtätte ihrer Wirkſamkeit war Aachen, wo ſie der Ordensſtifterin und General⸗ 
oberin, Mutter Franziska Schervier, zur Seite ſtand. Der Krieg 1870—1871 
fand ſie mit vielen anderen Schweſtern bei der Pflege der Verwundeten auf 
dem Kriegsſchauplatze. Zweimal par ſie in Amerika, zuletzt 13 Jahre in 
Dayton, O. Seit 1899 wirkt ſie in körperlicher und geiſtiger Friſche im 
St. Joſephs Hoſpital in Kalk. 

Bayern. — Im September und Oktober des verfloſſenen Jahres kamen 
große Pilgerzüge nach Altötting, aus Roſenheim 1400 Pilger, aus Immen⸗ 
ſtadt 1000, aus Tölz 700 und aus Augsburg 2200, um der lieben Gottesmut⸗ 
ter an ihrem uralten Gnadenort ihre Liebe und Verehrung zu erweiſen. 

Schweiz. — In Freiburg wurde unlängſt die Jahrhundertfeier zur Er⸗ 
innerung an den berühmten Minoriten P. Girard feſtlich begangen, welcher 
in den Schulen eine neue Unterrichtsmethode eingeführt hatte. Die Univer⸗ 
ſität, die kirchlichen und weltlichen Behörden betheiligten ſich an dieſem 
Jubiläum. 
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Vereinigte Staaten. — Cincinnati, O. — Aus der Genoſſenſchaft der 
Armen Schweſtern vom hl. Franziskus zu Aachen iſt am 27. Dezember 1905 
im Provinzialhauſe zur hl. Klara in Hartwell gottſelig im Herrn entſchlafen 
die ehrw. Schw. Alphonſa, geb. Anna Maria Gramke. Sie erreichte ein Al— 
ter von 62 Jahren und 11 Monaten, von denen ſie 36 Jahre und 4 Monate 
in der Genoſſenſchaft verlebte. — R. I. P. 

— Am 9. und 10. Januar hielt das Definitorium der Provinz zum hl. 
Johannes Baptiſta unter Vorſitz des hochw. P. Provinzials Chryſoſtomus 
Theobald, O. F. M., eine Verſammlung, in der unter Anderm folgende Ver— 
ſetzungen angeordnet wurden: P. Leo Molengraft geht von Chatham, 
Canada, als Pfarrer und Superior an die St. Antonius Kirche in Kanſas 
City, Kanſ. — P. Alfred Herrmann von Kanſas City, Kanſ., nach 
Cincinnati als Profeſſor am St. Franziskus Kollegium. — P. Coeleſtin 
Matz von Cincinnati nach Chatham, Canada, und P. Athanaſius 
Dingwert von Kanſas City, Kanſ., nach Cincinnati an die St. Bonaven— 
tura Kirche. 

Ferner wurde beſchloſſen, ein neues Kloſter an Stelle des alten St. Fran- 
ziskus Kloſters in Cincinnati zu erbauen, ſowie eine neue Schule für die St. 
Franziskus Gemeinde dahier. Das neue Pfarrhaus der St. Johannes Ge— 
meinde in Cincinnati geht raſch ſeiner Vollendung entgegen, und hofft man, 
im Frühjahr dasſelbe beziehen zu können. 

— Am 31. Dezember letzten Jahres entſchlief ſelig im Herrn der in den 
weiteſten Kreiſen bekannte und ſehr geachtete Herr Johann Heinrich Oldegee— 
ring, Vater unſers hochw. Mitbruders P. Beda, O. F. M., zur Zeit Kom— 
miſſär des Hl. Landes in Waſhington, D. C. Das feierliche Leichenbegängniß 
fand ſtatt am 2. Januar, nachdem P. Beda ein Requiem für ſeinen Vater in 
der St. Paulus Kirche zelebrirt hatte. Der Verſtorbene war am 28. Novem- 
ber 1824 in Dolem, Amt Meppen, Hannover, geboren und kam im Alter von 
23 Jahren nach Amerika. Er war ein frommer Chriſt 15 N Katho⸗ 
lik und ſtarb gottergeben eines ſeligen Todes. — R. 

Lafayette, Ind. — Am 30. Dezember ertheilte der 1 Biſchof H. J 
Alerding von Fort Wayne in der hieſigen Kapelle der Schweſtern des . 
Franziskus von der ewigen Anbetung acht Kandidatinen das hl. Ordenskleid 
und nahm die erſten Gelübde von 6 Schweſtern und die ewigen von 13 Pro— 
feſſen entgegen. Das feierliche Hochamt bei dieſer Gelegenheit zelebrirte der 
hochw. P. Lukas Gottbehoede, O. F. M., früher mehrere Jahre lang Spiri— 
tual der Genoſſenſchaft und zur Zeit Superior und Pfarrer in Metamora, 
Ill. Während desſelben hielt der hochwſt. Biſchof eine tiefdurchdachte Predigt 
über den Beruf zum Ordensſtande und die Wirkſamkeit der Orden zur För— 
derung des geiſtlichen und zeitlichen Wohles der Menſchheit. 

Am Sonntag, den 31. Dezember, nahm der hochwſt. Biſchof die feierliche 
Einweihung der neuen Kapelle und des damit verbundenen neuen Kloſters 
unter großer Aſſiſtenz vor. Morgens um ſieben Uhr konſekrirte der hochwſt. 
Biſchof die drei herrlichen Marmoraltäre, welche die Kapelle ſchmücken. Dar— 
auf zelebrirte der hochw. P. Hugolinus Storff, Provinzial der Herz-Jeſu— 
Provinz, ein feierliches Amt coram Episcopo, während dem der hochw. P. 
Chryſoſtomus Theobald, Provinzial der Provinz zum hl. Johannes Baptiſta 
eine inhaltsreiche Predigt in engliſcher Sprache hielt über die Bedeutung der 
hehren Feierlichkeit im Allgemeinen und für die Genoſſenſchaft im Beſonderen. 


980, Des Vaters Beiſpiel. 


Die ſchöne Feier ſchloß mit dem ſakramentaliſchen Segen und dem gregoriani⸗ 
ſchen Te Deum laudamus. 

Die neue Kapelle iſt dem hl. Franziskus geweiht und mißt 128 Fuß in 
der Länge und 50 Fuß in der Breite. Zwei Säulenreihen theilen das pracht⸗ 
volle gothiſche Gebäude in drei Schiffe. Das Sanktuarium, 39 Fuß tief und 
16 Fuß breit, iſt mit Moſaikboden in Teppichmuſter belegt. Die drei Altäre 
und die Kommunionbank ſind aus Marmor und wahre Kunſtwerke; ebenſo 
die Glasgemälde aus München. Das Gewölbe und die Seitenmauern ſind 
prachtvoll dekorirt und reichlich mit Bilderſchmuck verſehen. Die gleichzeitig 
mit der Kapelle vollendete Vergrößerung des St. Eliſabeth Hoſpitals und der 
als Kloſter dienende Neubau iſt ausſchließlich des Erdgeſchoßes und der Dach⸗ 
räume drei Stockwerke hoch; die Hauptfront iſt 146 Fuß, die Seitenfront 187 
Fuß lang. Die Einrichtung iſt muſtergiltig in jeder Beziehung und entſpricht 
allen modernen Anforderungen. Möge Gottes Segen die Wirkſamkeit dieſer 
Genoſſenſchaft, die innerhalb 30 Jahren ſolche großartige Erfolge zu verzeich⸗ 
nen hat, auch in Zukunft begleiten! 

Pittsburg, Pa. — Am 1. Januar ſtarb im hieſigen Kloſter der Kapu⸗ 
zinerväter der hochw. P. Angelus Badersbach, O. M. Cap., geſtärkt durch 
den öfteren Empfang der hl. Sakramente. Der Verewigte wurde am 26. Juli 
1876 zu Steinfeld in Bayern geboren. Im Jahre 1890 kam er nach Amerika, 
trat in das St. Fidelis Kollegium zu Herman, Pa., ein, wurde am 14. Juli 
1896 in den Kapuzinerorden aufgenommen und am 21. Juni 1902 in Balti⸗ 
more, Md., zum Prieſter geweiht. — R. I. P. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 13. Januar 1906.) Der hochw. P. 
Provinzial Hugolinus Storff, O. F. M., iſt am 1. Januar nach California 
- abgereilt, um die Viſitation der dortigen zehn Ordenshäuſer, die zur Herz⸗ 
Jeſu⸗Provinz gehören, abzuhalten. Er wird wahrſcheinlich einen vollen Mo⸗ 
nat dort bleiben. 

— P. Daniel Finkenhoefer und P. Titus Hugger hielten eine ſegensreiche 
hl. Miſſion in der hieſigen Kathedrale vom 31. Dezember bis 7. Januar. 

— P. Hugo Fehler, bisher Superior in Waſhington, Mo., iſt als erſter 
Oberer des neuen Hauſes und Pfarrer der ſoeben gegründeten Gemeinde in 
Weſt Park, in der Nähe von Cleveland, O., inſtallirt worden. — P. Valerius 
Nelles, der bisher als Profeſſor am ſeraphiſchen Kollegium in Teutopolis, 
Ill., thätig war, wurde zum Nachfolger des P. Hugo in Waſhington, Mo., 
beſtimmt. FP. M. S 


Des Vaters Beifpiel. 
Ein Vater und ſein jüngerer Sohn waren in fröhlicher Geſellſchaft. Als 
letzterer gefragt wurde, was er trinken wolle, erwiderte er: „Ich trinke, was 
mein Vater trinkt!“ Der Gedanke an ſeine Verantwortlichkeit fuhr bei dieſen 
Worten wie ein Blitz durch die Seele des Vaters, und er beſtellte nicht, wie 
er beabſichtigt hatte, ein Glas Bier, ſondern er ſagte: „Ich bitte um ein Glas 
Waſſer oder um etwas Obſtſaft!“ Er bedachte ſehr wohl, daß eine andere 
Wahl, wie in ſo vielen Fällen, dem Sohne der erſte Schritt zum Alkoholelend 
hätte ſein können. Möchten doch alle Eltern bei ähnlichen Gelegenheiten be⸗ 
denken, daß ſie einmal Rechenſchaft über ihrer Kinder Wohl und Wehe ab⸗ 
zugeben haben. ' 
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Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


Cineinnati, O., 28. Dezember 1905. — —, 9. Januar 1906. Ein Prieſter 
Ich ſpreche hiermit der lieben Mutter Got- erſucht den St. Franziskus Bote“ einen 
tes und dem hl. Antonius meinen herz- feierlichen Dankesakt zu veröffentlichen für 
innigſten Dank aus für die Erhörung mei- die wunderbare Hilfe, die der hl. Antonius 
ner Bitte um eine gute wünſchenswerthe ihm angedeihen ließ in einer ſehr wichtigen 
Stellung für meinen Sohn. R. Y. Angelegenheit. 

Cincinnati O., 1. Januar 1906. Cincinnati, O., 12. Januar 1906. 
Da mein Neffe in Gefahr ſtand, gerichtlich Ich ſpreche hiermit meinen innigſten Dank 
beſtraft zu werden, nahmen wir unſere Zu- aus für die Erhörung meines Anliegens 
flucht zur lieben Mutter Gottes und dem durch das göttliche Herz Jeſu und die Für— 
hl. Antonius. Unſer Gebet wurde erhört, bitte der lieben Mutter Gottes, des hl. 
da ihm die Strafe geſchenkt wurde. Gott Antonius und der Armen Seelen im Feg— 
und ſeinen Heiligen ſei hiermit herzlich ge- feuer. Um mein Haus zu verkaufen oder 
dankt. K. B. zu verpachten, hielt ich eine Novene von 

Cincinnati O., 2. Januar 1906. neun Dienſtagen, und am Tage nach dem 
Meinem Verſprechen gemäß will ich hiermit neunten Dienſtage kamen zwei Männer und 
dem hl. Antonius öffentlich Dank abſtatten mietheten das Haus auf fünf SR 
für die Erhörung meiner Bitte in einem E. Z. 
Anliegen. IE EUER ELLE Ky., Januar 1906. 

Madiſonville, * Januar | Mein Mann hatte nahezu 14 Jahre lang 
1906. In einem wichtigen Anliegen nahm in einem und demſelben Geſchäfte des 
ich mit meiner Familie Zuflucht zum gött- Nachts gearbeitet und fiel es ihm bisweilen 
lichen Herzen Jeſu, Unſerer Lieben Frau ſehr ſchwer, weshalb er um Arbeit beim 
von der Immerwährenden Hilfe und dem Tage anhielt. Da man ſeiner Bitte kein 
hl. Antonius und fanden die gewünſchte Er- Gehör ſchenkte, jo ſuchte er eine andere 
füllung unſerer Bitten. Meinem Verſpre- Stelle und, Gott und dem hl. Antonius 
chen gemäß bitte ich um Veröffentlichung ſei herzlicher Dank, erhielt er ſofort Tages— 
dieſer Dankſagung im „St. Franzistus arbeit und ſogar einen entſprechend beſſeren 
Bote“. A. S. a R. B. 


Ferner wurde dem hl. Antonius e Hd Seymour, Ind., von L. und E. 
R. — Mount Airy, O., von C. S. — Cincinnati, O., von J. P. P. — Cleveland, O., 
von E. P. — Cincinnati, O., von C. N. — Jasper, Ind., von M. P. 


— Im Winter ſind die Bäume einander gleich; diejenigen, die Frucht 
tragen, ſind ohne Blätter und auch diejenigen, die keine Früchte tragen und 
verdorrt ſind, ſind ohne Blätter; allein wenn der Sommer kommt, dann kann 
man die fruchttragenden von den dürren unterſcheiden; die dürren haut man 
um und wirft ſie in das Feuer, die fruchttragenden aber läßt man ſtehen 
und bringt ihre Früchte nach Hauſe, um ſie aufzubewahren. So geht es mit 
dem Menſchen in Beziehung auf die jetzige Welt und die Ankunft Jeſu: jetzt 
ſind die Menſchen oftmals einander ähnlich, oder ſcheinen es doch zu ſein; 
allein wenn Jeſus zum Gerichte kommt, dann wird man die Guten von den 
Böſen und Gottloſen kennen lernen. (Hl. Auguſtin.) 


Herrn. Amen. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Jebruar. 
(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 

Um Mittel zu erhalten, unſere Schulden zu bezahlen. — Um den Betrag einer Rech⸗ 
nung zu erhalten. — Geſundheit für eine Familie. — Ein dringendes Anliegen. — Um 
paſſende und lohnende Beſchäftigung. — Ein beſonderes geiſtliches Anliegen. — Um Wie⸗ 
dererlangung der Geſundheit. — Erfolgreicher Verkauf eines Hauſes und Geſchäfts. — 
Bekehrung eines auf Abwege gerathenen Kindes. — Um Frieden in der Familie. — Um 
eine glückſelige Sterbeſtunde. — Um die Gnade des Berufes zum Prieſterſtande. — Um 
Heilung eines Ohrenleidens ohne Operation. — Um eine glückliche Niederkunft. — Beſ⸗ 
ſerung für mehrere Perſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, von unmäßigem 
Trinken ſich enthalten und ihre religiöſen Pflichten wieder treu erfüllen. — Mittel zur 
Aufrechterhaltung der armen katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unter⸗ 
ſtützung von Seite der Regierung beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere 
Anliegen. — Alle Anliegen des „Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, 
die zu Füßen der Statue des hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden 
ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. — 
Alle Armen Seelen. 


Ablaßtage im Monat Jebruar. 


1. Sel. Andreas von Konti, Bekenner, I. Orden. 
„ 2. Feſt der Reinigung Mariä. 

5. Hl. Petrus Baptiſta, Philipp von Jeſus und Gefährten, Martyrer, I. und 
III. Orden. 

„ 19. Hl. Konrad von Piacenza, Bekenner, III. Orden. 

„ 21. Hl. Angela von Merici, Jungfrau, III. Orden. 

„ 22. Hl. Margaretha von Cortona, Büßerin, III. Orden. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des HI. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatron: Hl. Philipp von Jeſus. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Eliſabeth Lemker, 
+ am 27. Auguſt 1905, im Alter von 46 Jahren, 9 Monaten, in Ludlow, Ky. Sie war 
ſeit 17 Jahren ein treues Mitglied des III. Ordens, eine gläubige Katholikin und eine 
langjährige Leſerin des „St. Franziskus Bote“. — Die ehr w. Schweſter Coe⸗ 
leſtinſe aus der Genoſſenſchaft der Armen Schweſtern des hl. Franziskus, F am 14. 
Januar im St. Franziskus Hoſpital in Jerſey City. Sie war die Schweſter unſeres 
hochw. Mitbruders, P. Zephyrin Engelhardt, O. F. M. ü 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben Chriſtum, unſern 


St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


N. N., Sellersville, Pa.; 335.00. J. P. P., Cineinnati, O., $11.00, 5 510.00: 
B. B., Greeleh, Nebr. — N. N., Schenectady, N. Y. — J. D., Dayton, O. — A. S., 
Madiſonbille O. — H. S., St. Paul, Minn. N. N., Cincinnati, O., 87.00. Je 95.00: 
. J. B., Brockton, Maſſ. . C., Lawrence, mal. — H. F. G., Boſton, Maſſ. — K. 
K., Hazleton, Pa. — M. N Caſt Orange, N. — H. F. S., Portland, Oreg. — 
V., Little Falls, Minn. — M. W., Peoria, Ill. M. und M. W., Sacramento, Cal., 
84.50. Je 4.00: P. B., Eaſton, Pa. — T. M., Norwood, O. — N. C. R., Ivesdale, 
Ill. N. N., durch hochw. P. Philibert, O. F. M., Eineinnati, O., 53.30. C. M. S., 
Minneapolis, Minn., 53.15 Je 3.00: G. C., Santa Roſa, el P. M., Clarion, 
Pa. — R. MeC., Attleboro, Maſſ. — B. N., Pittsburg, Kanſ. — Hochw. C. C. O' B., 
Ivesdale, Ill. — L. R., Seymour, Ind. — C. S., durch hochw. P. Sigismund, O. F. 
M., Calumet, Mich. — A. S., Calumet, Mich. C. S., Mount Airy, O., 52.50. Je 
52.25: D. Med., Yankton, S. Dat. — M. P., Jasper, Ind. Je 92.00: F. C., 
Negaunee, Mich. — E. A., San Antonio, Tex. — L. C., New Pork, N. Y. V. W. 
Lexington, Ky. — J. H. B., Greeley, Nebr. — J. C. C., Batesburg, S. C. — M. C. 
F., E. E., Pittsburg, Pa. — J. G. F., Kanſas Eity, Kanſ. — R. E. F., St. Louis, Mo. 
— D. G., St. Louis, Mo. — G. H., Brooklyn, N. Y. — W. J. H., Ir., Petaluma, Cal. 
— F. K., Cincinnati, O. — N. = durch hochw. P. Angelus, O. F. M., Cincinnati, O. 
— N. N., Burlington, Ja. — T. J. O' B., Chicago, Ill. — C. J. R., Boſton, Mafl. -- 
E. R., New Pork, N. 9. — C. . S. Greenville, S. C. — H. S., Cincinnati, O. — 
J. A. S., Barnesville, Minn. — N. W., Lexington, Ko. — M. W., Paxico, Kanſ. — 
NE Reading, O. E. G., Bl bomington, Ill., 51.60. Je 91.50: G. A., Minneapolis, 
Minn. — L. A. H., Renſſelaer, am. e S., durch hochw. . Sigismund, O. FE M. 
Calumet, Mich. Je as 8. DIN. Morristown, N. J. — B. H., Bangor, Wis. — 
N. N., durch hochw. P. Stephan, O. F. M., Metamora, Ill. Je 51.00: J. A., Mid: 
dletown, O. — M. B., Grand Rapids, Mich. — T. J. B., Allentown, Pa. — T. B., 
St. Louis, Mo. — K. B., Cincinnati, = — W. M. B. Boſton, Maſſ. — M. B., New 
Vork, N. 2). — P. B., Paulsboro, N. — A. B., St. Mary's, Kanſ. — A. E. B., 
Cineinnati, O. — R. B., Louisville, Kh. — A. C., Hyde Park, Maſſ. — M. C., Bloom⸗ 
ington, Ind. — N. C., Lorain, O. — K. M. C., Waſhington, D. C. — M. E., Butte, 
Mont. — A. C., New Pork, N. Y. — E. B. C., Butte, Mont. — G. D. D., Columbus, 
O. — A. E., Cincinnati, O. — M. C. E., Denver, Colo. — E. F., Cincinnati, O. — 
W. F., Newark, N. J. — ® J. F., Brooklyn, N. . — M. G., Wbodsfield, O. — C. 


ee 
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G., San Francisco, Cal. — E. G., Ellenburg Center, N. Y. — E. G., Milford, O 
M. E. H., Providence, R. J. . 8 Waltham, Maff. — A. 10 H., Eineinnati, O. 
— M. E. H. Greensburg, Pa. — W. A. J., Norwood, O. — J. „Rock Creek, Kanſ. 


— P. A. J., Detroit, Mich. — 3 K., Bofton, Maſſ. — R. K., Minneapolis, Minn. — 
E. K., Newport, Ky. — A. J. L., Newton, Ill. — H. L., Calumet, Mich. — Frau L., 
San Francisco, Cal. — B. J. M., Wagner, S. Dak. — J. g; M., Norwich, Conn. — 
J. M., Nevada, Jowa. — M. M., Eaſt Mineral, Kanſ. — C. T. MeG., Providence, R. 
J. — E. F. MeJ., Chicago, Ill. — T. MeF., Knoxville, Tenn. — M. MeW., Alexandria, 
Va. — M. E. Med., Elcajon, Cal. — M. rn New Pork, N. Y. — M. MeC., New 
Vork, N. Y. — N. N., Cleveland, O. — J. T. N., Lexington, Ky. — J. N., Louisville, 
Ky. — C. N., Eineinnati, O. — C. O'C., "Rem Poet, N. Y. — E. O., Hazleton, Pa. — 
D. J. O' K., Hemingford, Nebr. — M. A. O' B., Sacramento, Cal. — E. P., Cleve— 
land, O. — M. P., Chicago, Ill. — E. R., Brooklyn, N. Y. — C. R., Dover, N. 
J. — D. R., Philadelphia, Pa. — M. S., Lebanon, O. — J. S., Pipe O. — 
C. E. S., Chicago, Ill. — R. S., New Orleans, La. — P. S., Rock Island, Ill. — 
. T., Pocahontas, Ark. — C. N. Y, Lovett, Pa. — S. K. W., Lexington, Ky. — 
S. W., Greensburg, Pa. — F. P. W., New Pork, N. Y. — C. W., New York, N. Y. — 
E. P. W., Cincinnati, O. — R. Y., Cincinnati, O. E. J., Norwood, O., 90 Cents. M. 
T. T., Cincinnati, O., 75 Cents. E. A. Med., Elcajon, Cal., 65 Cents. A. M., 
Moulton, Tex., 60 Cents. M. J. S., Hartland, Minn., 55 Cents. Je 50 Cts.: C. 
B., Cincinnati, O. — M. A. B., Hillman, Waſh. — M. A. B., Hamilton, O. — N. 
B., Superior, Wis. — J. P. C., Louisville, Ky. — A. C., New York, N. Y. — E. E., 
Kenia, O. — J. M. H., Webſter, N. Dak. — J. J. K., Boſton, Maſſ. — M. L., Arteſian, 
S. Dat. — J. M., Ivanhoe, Minn. — A. MeG., Minneapolis, Minn. — F. A. W., 
Punta Gorda, Fla. K. G., Detroit, Mich., 45 Cents. F. W., Keokuk, Ja., 30 Cents. 
Je 25 Cts.: H. A. A., Cincinnati, O. — W. E. C., Forſyth, Ga. — J. A. C., Fort 
Wayne, Ind. — A. E., Ruma, Ill. — M. H., St. Louis, Mo. — E. F. K., Jasper, Ind. 
— W. L. L., Louisville, Ky. — M. E. S., Gratiot, Wis. — B. T., Richland Center, 
Wis. — A. K., Calumet, Mich. M. A., Attica, N. Y., 10 Cents. 


Gott ſegne unſere Wohlthäter! 


Das Brod des st. Antonius. = > 5 = 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren einen jo wun⸗ 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe entſtanden 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreibt ſeine 
. Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Falle der Er⸗ 

hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letzteren gehören 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſtand vor⸗ 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unterftügung | 
e einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welche 
m hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchemm 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle diesbezüg⸗ 
lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, O. 3 
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Der fromme Verein des hl. Antonius. 8 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius Kirche 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
find, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver: | 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutreten. 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche auf der 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen der Mitglieder 
ind: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifaltigkeit 

ank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszeichnet. 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ein Vater 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den Armen ein 
Almoſen zu geben, wenn fie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. (Vergiß 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffenden 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſenden. 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der Oktav 
zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingeſchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werden. um 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cinein- 
nati, O. N N 


Daſelbſt iſt zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. = 
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Anſere neue St. Anton ius- Medaille. 


Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere St 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt auf der einen 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit der Bitt⸗ 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wappen des 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verein 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium verfertigt, 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende Farbe behält. 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hundert, 
34,00, Für Verſendung per Bolt lege man gefälligſt die nöthige Brief⸗ 
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Alle Briefe und literariſche Beiträge für den Redakteur beſtimmt, find an 5 


P. Philipp Rothmann, 0. F. M., 2526 Scioto St., Cincinnati, O., zu adreffiren : 
alles Uebrige, Geſchäftsſachen, Subfkriptionen u. ſ. w., aber einfach an Er 
SFT. FRANZISKUS BOTE, 
5 No. 2526 SCIOTO STREET, CINCINNATI, O. 


Knaben und Jünglingen, 


welche ſich dem Prieſter⸗ und Ordensſtande widmen wollen, empfehlen wir en 8 Würmſte das > a 


St. Franziskus Kollegium. 


Dieſe Anſtalt ſteht unter Leitung der Franziskaner Väter. Der Schulplan umfaßt fünf 
ahre. Das Schuljahr beginnt am erſten Dienſtag im September. Schulgeld 3.00 monatlich. 


rommen, fleißigen und talentirten Jünglingen wird der Unterricht gratis ertheilt. Auswär⸗ 


tigen Studenten beſorgt der Schulvorſtand Koſt und Logis bei guten katholiſchen Familien. Um 
nähere Auskunft wende man ſich an 


ST. FRANCIS COLLEGE, 1615 Vine St., Cincinnati, 


Jünglingen und ledigen jungen „ 


welche den Wunſch hegen, durch ein frommes Leben Gott treuer zu dienen und ihre Seelen zu f 


retten, empfehlen wir, in den Ordensſtand zu treten als Laienbrüder. Fern von den Ver⸗ 


rs der Welt werden fie glücklich und zufrieden leben, denn ihre Zeit iſt getheilt N 5 
ine. 55 


ebet und Arbeit. Kenntniſſe find keine erforderlich, ſondern nur guter 
Wegen näherer Auskunft wende man ſich an 
V. Rev. F. Provincial Chrysostomus Theobald, O. F. M. 


1615 VINE STREET, CI NCIN NAT IH, O. 


Warnung. 


Niemand iſt berechtigt, Gelder für den „St. Franziskus Bote“ zu fate 
wenn er nicht ein von uns ausgeſtelltes Diplom aufweiſen kann. Wenn Jemand 


durch Schwindler zu Schaden kommt, ſo können wir nicht dafür verantwortlich in 


gemacht werden. 
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Die hl. Familie zu Nazareth. 


Organ des III. Ordens, ſowie des frommen 
Vereines des hl. Antonius, 


und gewidmet der Verehrung des heiligſten Herzens Mariens. 


7. Heft. f Januar 1906. XIV. Jahrgang. 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Die hl. Jamilie zu Nazareth. 


Aller Welt ganz unbekannt, 
Reich nur an der Armuth Segen 
Und zur Liebe Dienſt gebannt: 


J* der Hütte fern gelegen, 


Lebt er dreißig Jahr' verborgen, 
Dem die Himmel unterthan; 
Müht ſich ſtill mit Kindes Sorgen, 
Und der Arbeit zugethan. 


Selig Dach, das ihn gedecket, 
Selig, wo ſein Haupt geruht, 
Sel'ge Hand, die ihn gewecket 
Und beſchirmt in treuer Hut. 


Laßt uns mit Maria weilen, 

Und in Jeſu Schule geh'n; 

Laßt uns Joſephs Einfalt theilen . 
Und der Demuth Glück verſteh'n. 


Laßt uns arm, gehorſam werden, 
Wie uns lehrt der Gottesſohn; 
Dienend weilt' er hier auf Erden 
Und im Himmel ſteht ſein Thron. 
5 (PF. L., G. FM.) 
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Praltiſche Anterweiſungen für Terziaren des 
bi. Vaters Franziskus. | 


XXX. Das Legfeuer. 
„Wie das Werk eines Jeden ſei, wird das 

RR Feuer erproben.“ (I. Kor. 3, 13.) 
Ay et die Seele im ſtrengen Gerichte Gottes Gnade gefunden, iſt fie dem 

ewigen Höllenfeuer glücklich entronnen, ſo geht fie, wenn fie ganz rein 
iſt, unverzüglich zur ewigen Anſchauung Gottes in den Himmel ein, 
oder aber — und das wird wohl bei den Meiſten der Fall ſein — ſie 
muß bis zu ihrer vollſtändigen Reinigung auf eine längere oder kürzere 
Zeit noch in's Fegfeuer wandern. „Kaum entgehen,“ ſagte der erleuchtete Kar⸗ 
dinal Bellarmin, „einige Gerechte und zwar aus übergroßer Barmherzigkeit 
Gottes dem Fegfeuer.“ — 

Worin beſtehen die Leiden des Fegfeuers? Die Worte des hl. Paulus im 
erſten Briefe an die Korinther enthalten in Kürze Alles, was das Fegfeuer 
fürchterlich macht, und das Gewicht der göttlichen Gerechtigkeit uns fühlen läßt. 
Er ſchreibt: „Eines Jeden Werk wird das Feuer erproben, wie es beſchaffen 
ſei; . . .. deſſen Werk brennen wird, der wird Schaden leiden, er ſelbſt aber 
wird ſelig werden, doch nur, wie durch Feuer.“ Zwar — meint der Apoſtel — 
werden diejenigen, die im Reinigungsort ſich befinden, ſelig werden — das iſt 
der vornehmſte Troſt; aber dies wird geſchehen wie durch Feuer — und damit 
bezeichnet er die Schmerzen und Peinen, womit die göttliche Gerechtigkeit ſie 
ſtraft. Was müſſen das für Schmerzen fein? i 

„Das nämliche Feuer,“ ſagt der hl. Thomas von Aquin, „ quält die Ver⸗ 
dammten in der Hölle und die Gerechten im Fegfeuer; und die geringſte Pein 
dort überſteigt die größte, welche man in dieſem Leben erdulden kann.“ Und 
der hl. Kirchenlehrer Auguſtin ſagt von dieſem Fegfeuer: „Weil geſagt wird: 
‚Er ſelbſt aber wird ſelig werden“, wird jenes Feuer gering geachtet; allein 
obwohl man durch das Feuer ſelig wird, wird jenes Feuer dennoch ſchmerz⸗ 
licher ſein als Alles, was der Menſch in dieſem Leben leiden kann.“ — 

Und wofür kommt man denn in's Fegfeuer? Für die läßlichen Sünden 
zur Abbüßung der zeitlichen Sündenſtrafen, die man durch dieſelben verdient, 
oder welche für die nachgelaſſenen Todſünden noch übrig bleiben. 

Und wie lang muß man im Fegfeuer haften? Das weiß man nicht; aber 
wenn wir nach der Handlungsweiſe der Kirche urtheilen, welche auf hundert 
und mehr Jahre hinaus Gebete für die Abgeſtorbenen verrichtet, ſo darf man 
es wohl nicht für fo ungewöhnlich halten, daß Jemand vielleicht mehrere hun⸗ 
dert Jahre im Fegfeuer verbleiben muß. — Wie thöricht handelſt du, wenn du 
durch unzählige Sünden ſelber Brennſtoff zuſammenſammelſt und die Sün⸗ 
denſchulden nicht hier auf Erden durch leichte Bußwerke und durch Gewinnung 
von Abläſſen abzuzahlen ſuchſt, ſondern dieſelben auf's andere Leben aufſparſt, 
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wo ſie mit hundertmal ſchwereren Werken und in langer Zeit müſſen abge— 
büßt werden! 
Uebungen. 


1. Die läßlichen Sünden ſind das Brennholz zu einem langwierigen und 
ſchmerzlichen Fegfeuer. Wahrlich, läßliche Sünden ſind keine Kleinigkeiten, 
denn ſelbſt das Fegfeuer allein hat nicht Schärfe genug, die Seelen davon zu 
reinigen; um ſie abzubüßen, bedurfte es der Mühen, der Leiden, des Blutes 
eines Gottmenſchen. Willſt du, lieber Terziar, von läßlichen Sünden frei blei— 
ben und dir einmal ein langwieriges und ſchmerzliches Fegfeuer erſparen, ſo 
pflege in dir den wahren Bußgeiſt, indem du — ſoviel an dir liegt — gewiſſen— 
haft und getreu die Ordensſatzungen auch in jenen Punkten beobachteſt, die 
ſonſt von keiner Seite unter einer Sünde verpflichten. 

2. Sei, lieber Terziar, auch eifrig bemüht, der vielen heiligen Abläſſe 
dich theilhaftig zu machen, welche dir der Dritte Orden des heiligen Franziskus 
ſo reichlich anbietet; mache in dieſer Abſicht jeden Morgen die Meinung, alle 
heiligen Abläſſe zu gewinnen, welche du am heutigen Tage durch Gebet und 
gute Werke gewinnen kannſt. 

3. Trage endlich, lieber Terziar, eine beſondere Liebe zu den armen 
Seelen im Fegfeuer und ſei bemüht, ihnen recht viele heilige Abläſſe, Gebete 
und gute Werke zu ihrer Erlöſung aufzuopfern. Unter den vielen Tugenden, 
welche die hl. Margarita von Cortona nach ihrer Bekehrung mit heiligem 
Eifer übte, zeichnete ſich beſonders ihre große Liebe zu den armen Seelen aus, 
für deren Befreiung ſie Zeit und Ruhe und Alles opferte. Dafür ſah ſie in 
ihrer Todesſtunde eine große Anzahl der durch ſie befreiten Seelen herbeieilen, 
um gleichſam ihr Ehrengeleite auf dem Wege zum himmliſchen Vaterlande zu 
bilden. Eine Dienerin Gottes in der Stadt Kaſtello ward gewürdigt, dieſes 
wunderbare Schauſpiel in der Verzückung zu ſehen. Die wohl verſtandene 
Liebe zu den Verſtorbenen umfaßt zuerſt und vorzugsweiſe die Eltern. Auch 
Margarita erinnerte ſich zuerſt ihrer Eltern. Ihr Vater und ihre Mutter 
waren geſtorben. Mit großem Eifer opferte fie die heiligen Meſſen, Kom- 
munionen, guten Werke für dieſelben auf. Gott offenbarte ihr, daß ſie dieſel— 
ben lange vor dem anfänglich beſtimmten Zeitpunkte erlöſt habe. Ebenſo 
getreu gedachte Margarita ihrer Dienerin Gillia, die bei ihr ſtarb; ſie betete 
für dieſelbe mit aller Inbrunſt. Ein Engel erſchien und verkündete ihr, Gillia 
werde nur ein kurzes Fegfeuer erleiden, und in Anbetracht der Gebete Mar— 
garitens am Feſte Mariä Verkündigung von vier Engeln in den Himmel ge— 
leitet werden. Die Heilige betete mit großem Eifer für alle Verſtorbenen und 
ward zahlreicher Erſcheinungen gewürdigt. Da der Eifer der Heiligen ſo groß 
und fruchtbar war, erklärte es ſich gar leicht, daß ſie einer großer Menge lei— 
dender Seelen Befreiung erlangte, und daß die glücklichen dankbaren Seelen 
ihr im Sterben entgegeneilten, um ihre Seele ehrenvoll in den Himmel 
zu begleiten. 
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(Für den „St. Franziskus Bote“ .) 


Kurzgefaßte Geſchichte des hl. Franziskus, 
Stifters des Ordens und Urheber der Regel der Minderen Brüder. 
(Nach den zuverläſſigſten bis jetzt aufgefundenen Quellen.) 


her heilige Franziskus von Aſſiſi, ſowohl wegen feiner glü- 
henden Gottesliebe, als wegen der erhabenen Bevorzugung des Em⸗ 
pfanges der hl. Wundmale auch der ſeraphiſche Heilige, der 
Seraph von Aſſiſi, der hl. ſeraphiſche Vater Fran⸗ 
ziskus und der Patriarch von Aſſiſi genannt, war zu Aſſiſi, 
im Thale von Spoleto in der italieniſchen Provinz Umbrien (zum Kirchen⸗ 
ſtaate gehörig), wahrſcheinlich am 26. September 1182 geboren, als 
Erſtlingsfrucht der Ehe des wohlhabenden Kaufmannes Pietro Bernardone, 
aus dem Geſchlechte der Moriconi, mit der Pica, aus der vornehmen Familie 
der Bourlemont. Sein wirklicher Taufname war Johannes Baptiſta; der 
Vater jedoch nannte ihn mit Vorliebe Francesco, und dieſer Name iſt ihm, wohl 
nicht ohne Zuthun der göttlichen Vorſehung, für alle Zeit geblieben.“) Ge⸗ 
tauft wurde derſelbe in der Kathedrale des hl. Rufinus; aber in der Kirche 
des hl. Georg empfing er als Knabe ſeinen Unterricht, und in dieſer Kirche 
hielt er auch ſeine erſte Predigt und wurde er nach ſeinem Tode als Leichnam 
beigefegt.**) In feiner Jugend hatte er nach Erwerbung einiger Kenntniſſe 
ſich dem Kaufmannsgeſchäfte gewidmet, umgeben von den Eitelkeiten der 
Welt. Allein ſchon damals war er, obwohl von lebensfrohem Temperamente, 
durch beſondern Schutz von oben weder inmitten der ausgelaſſenen Alters⸗ 
genoſſen den Lüſten des Fleiſches nachgelaufen, noch auch hatte er, obſchon er 
das Geld liebte, inmitten der habgierigen Kaufleute ſein Herz an dasſelbe 
gehängt; ſondern von Kindheit an erfüllte ſein Herz ein großes Mitgefühl für 
die Armen, und überhaupt zeichnete er ſich durch große Beſcheidenheit, Sanft⸗ 
muth und Ehrenhaftigkeit des Charakters vor allen ſeinen Altersgenoſſen 
höchſt vortheilhaft aus.f) Obſchon nun auf ſolche Weiſe ſtets ein mattes 
Flämmchen der Liebe Gottes in dem Herzen des Franziskus brannte, ſo 
erkannte derſelbe dennoch, in den irdiſchen Geſchäften und Gedanken verſtrickt, 
erſt ſpät den Rathſchluß Gottes betreffs ſeiner ſelbſt und ergab ſich inzwiſchen 
hochfahrenden und nichtigen e wenngleich an ſich nicht verwerflichen, 
Plänen und Beſtrebungen. ) 


—— 


*) S. Bonav., Legenda Minor S. Francisci, Lect. 1. und P. B. Chriſten, O. M. 
Cap., Leben des hl. Franziskus, 1. Kap. 
**) a. C. u. S. Bonav. Legenda S. Francisci, . 150. n 5. 
+) S. Bonav. Legenda c. 1. n. 1. und Legend. Min. Lect. 1 u. 2. 
+) Legend. Min. Lect. 2. 
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Es war in den Jahren 1203 und 1204, als Franziskus im 21. bezw. 22. 
Lebensjahre ſtand, daß zuerſt die barmherzige Hand des Herrn über ihn kam 
(Ezech. 1, 3; ST. 28,19; Pf. 76, 11), indem der lebensluſtige und ruhm— 
begierige Jüngling im erſtgenannten Jahre in der Gefangenſchaft der Peru— 
gianer ſchmachtete und bald darauf in eine langwierige, ſchwere Krankheit 
fiel.“) Allein auch jene heilſamen Eindrücke gingen vorüber und konnten ihn 
nicht von dem irrthümlichen Begriffe in betreff ſeines Berufes entwöhnen, bis 
er durch das Traumgeſicht von dem großen mit Waffen gefüllten Saale und 
der darauf folgenden gütigen Erklärung von Seiten Gottes in einen neuen 
Menſchen umgewandelt, aller Stolz und alle irdiſche Ruhmſucht in ihm ertödtet 
wurde.“ *) Den Anfang dieſer feiner Sinnesänderung, oder Bekehrung, 
wie ſelbes im ſogenannten Teſtamente unſeres hl. Vaters Franziskus bezeich— 
net wird, bekundete er durch eine vollſtändige Verachtung und Entäußerung 
alles Irdiſchen ſowie durch eine wunderbare, heldenmüthige Liebe zu den Aus— 
ſätzigen, in deren Perſon er fortan Chriſtum ſelbſt erblickte. Zuvor hatte er 
es allzu ſchwer und bitter gefunden, ſelbſt den Anblick dieſer Art von Kranken 
zu ertragen, vor Ekel über deren ſchreckliches Ausſehen; jetzt aber ſchätzte er 
ſich glücklich in ihnen den Herrn ſelbſt zu bedienen. Er ſuchte ſelbe in ihren 
Wohnungen auf, erwies ihnen Barmherzigkeit und küßte ſogar voll Mitleid 
deren Geſchwüre. ) Auch wuchs ſeine Liebe zu den Armen überhaupt fo ſehr, 
daß er denſelben ſogar ſeine eigenen Kleider aus Liebe zu Gott hergab, welches 
beſonders der Fall war, als er im Jahre 1205 in Rom die Gräber der Apoſtel 
beſuchte. ) Ebenſo ließ er ſich den Schmuck und die Reinigung der Kirchen 
angelegen fein und bewies eine vorzügliche Ehrfurcht gegen die Prieſter. d) 

Noch weit mehr entſcheidend für ſeine gänzliche Lostrennung von der Welt 
waren die Worte des Kruzifixbildes in der Kirche des hl. Damian, nahe bei 
Aſſiſi, welche Worte er damals noch irrthümlicher Weiſe von der Wiederher— 
ſtellung jenes materiellen Gotteshauſes verſtand, obwohl dieſelben hauptſächlich 
und an erſter Stelle auf die geiſtliche Stadt und Wohnung Gottes, die Ge⸗ 
ſammtkirche, hinwieſen, wie der Heilige ſelbſt ſpäter, vom Hl. Geiſte erleuchtet, 
feinen Brüdern offenbarte.) Gehorſam der Weiſung ſeines göttlichen Lehr— 
meiſters machte er ſich daran, das Nothwendigſte zur Erneuerung jenes Kirch— 
leins herbeizuſchaffen und verkaufte ſogar in ſeinem Eifer für die Ehre des 
Hauſes Gottes (Pf. 68, 10 und 25, 8) einige Ballen Tuches ſammt der Reit— 
pferde aus dem elterlichen Beſitzthum, um das ſo erzielte Geld zum nämlichen 
Zwecke anzuwenden. Darüber (ſowie auch weil derſelbe durch die freiwillige 


*) P. Chriſten, 2. u. 3. Kap.; S. Bonav. Leg. c. 1. n. 2.; und Leg. Min. Lect. 2. 
**) Leg. c. 1. n. 3. u. 4. und Leg. Min. Lect. 3. 

eln, 5. u. 6. 

5) Leg. c. I. n. 6. N 

) Leg. I. c. und Teſtament d. hl. V. Franzisk. 

Ff) Ebend. c. 2. n. 1. 
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Thorheit und Weltverachtung ſeines Sprößlings ſeine Familie entehrt wähnte) 
deſſen Vater ſo aufgebracht wurde, daß er ihn zuerſt ſchlug und einſperrte und 
hernach vor dem Biſchofe der Stadt Aſſiſi feierlichenterbte.!) Fran⸗ 
ziskus ſtand damals (im Jahre 1207) in ſeinem 25. Lebensjahre. Mit einem 
ihm von den mitleidigen Dienern des Biſchofs überlaſſenen ärmlichen Mantel 
und ſpäter mit einem von einem guten Freunde in Gubbio geſchenkten ebenſo 
geringen Gewande (wahrſcheinlich einer Art Eremitenkleid) bekleidet, widmete 
er ſich ſodann während der nächſten zwei Jahre noch eifriger dem Dienſte 
der Ausſätzigen; zugleich aber arbeitete er nebſt der Wiederherſtellung der 
Kirche des hl. Damian auch noch an der Erneuerung zweier anderer, eben⸗ 
falls in der Umgebung von Aſſiſi gelegenen Kirchlein, jenes des hl. Petrus 
und der hl. Maria von den Engeln an dem Orte, welcher Por⸗ 
tiunkula genannt wurde. **) Auf ſolche Weiſe zeigte er ſchon damals, 
wiewohl unbewußt, im Vorbilde an, wie er beſtimmt war, ſpäterhin durch die 
Gründung dreier Orden die Geſammtkirche Gottes in drei Beſtandtheilen 
zur urſprünglichen Form und Reinheit wieder herzuſtellen. F) Bei allem die⸗ 
ſem hatte der Diener des Allerhöchſten, wie der hl. Bonaventura bemerkt, 
keinen andern Lehrmeiſter als Chriſtus z) dies alles that der Mann Gottes, 
Franziskus, ohne daß er noch der Kleidung und Lebensweiſe nach von der 
Welt abgeſchieden war, §) und ohne daß er noch bis dahin ein beſtimmtes Ziel 
oder Lebensrichtung ſich vorgezeichnet hatte. 

Allein allmälig (sensim sine sensu) und ſicher führte die allwaltende 
Vorſehung den gelehrigen Schüler dem ihm beſtimmten Ziele zu. Bei dem 
letztgenannten Kirchlein (St. Maria von den Engeln), welches ihm 
ſpäter von den PP. Benediktinern geſchenkt wurde,) wählte ſich Franziskus 
wegen ſeiner beſonderen Andacht zu den hl. Engeln und Liebe zur Mutter des 
Herrn ſeine dauernde Wohnung. Dieſen Ort liebte der Heilige vor allen 
übrigen Plätzen der Welt; denn allhier hat er den niedrigen Anfang ſeines 
geiſtlichen Lebens gemacht, hier iſt er männiglich fortgeſchritten, hier hat er 
dasſelbe zu einem glücklichen Ende geführt, ihn hat er ſterbend ſeinen Brüdern 
als den der allerſeligſten Jungfrau theuerſten Ort beſonders anempfohlen. 
Das iſt der Ort, an welchem der Orden der Minderen Brüder von dem hl. 
Franziskus auf Eingebung der göttlichen Offenbarung hin angefangen 
wurde.“) (Fortſetzung folgt.) 

*) Leg. c. 2. n. 2.4. und Leg. Min. Lect. 7. 
) Leg. C. 2. n. 5.—8.; Legend. Min. Lect. S. u. 9.; Anacleta Franciscana, tom. 
P. 4. Chriſten, 6. u. 7. Kap. 

+) Legend. n. Leg. Min. a. O. 

eg o, 

§) Vgl. Leg. c. 1. n. 6. 

?) 1. P. Chriſten, 11. Kap. 

F)) 1.809 
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Zuni. 


ew Mexiko gehörte bis 1852 zur Diözeſe von Durango, Mexiko. In— 
tereſſant iſt auch, daß der Inſchriftſtein, El Morro, die erſte biſchöf— 

„liche Viſitationsreiſe verzeichnet hat. Folgende Inſchrift berichtet 

. dieſes Ereigniß: | 
Dia 28 de Sept de 1737 aüos llegö aqui el Illmo. Sr. Dr. Don Mrn. 
„Am 28. September 1737 langte hier an Se. Excellenz, Dr. Don Martin 
de Elizaecochea, Obpo. de Durango, y el dia 29 pas & Zujni.“ 
de Elizaecochea, Biſchof von Durango, und am 2gſten ging er nach Zunft.” 

Billafenor ſchätzte damals die Zahl der chriſtlichen Familien auf 115. 
Im Jahre 1780 wurde die Kirche in Zuni noch umgebaut, ſo daß damals und 
einige Zeit ſpäter dieſe Gemeinde noch regelmäßig paſtorirt wurde. Die 
Reſtauration der Kirche geſchah wahrſcheinlich auf Antrieb des eifrigen Pater 
Silveſtre Velez de Escalante, dem Fr. Mariano Roſate als Gehilfsprieſter 
zugeſellt war. Escalante iſt als Forſcher und Geſchichtsſchreiber beſſer be— 
kannt. Er hatte das Amt des Sekretärs der Kuſtodie inne, und war beauf— 
tragt worden, die alten Schriften, die in den Archiven zu Santa Fe aufbewahrt 
wurden, abzuſchreiben und nach Mexiko zu ſchicken. Nebſtdem wurde er beauf— 
tragt, Bericht zu erſtatten über Utah, Colorado und New Mexiko (Arizona), 
die er deshalb mehrmals bereiſte. 

Von 1792—1847 war Zuni ſeelſorglich verwaiſt. Von letztgenanntem 
Jahre an wurde Zuni von Acoma aus nur monatlich verſehen. Hier hielt ſich 
der letzte Kuſtos, und wahrſcheinlich auch der letzte der alten Franziskaner, 
Fr. Mariano de Jeſus, auf. Bald nach ſeinem Tode wurde der heiligmäßige 
Biſchof Lamy für die neue amerikaniſche Didzefe Santa FE ernannt, und Zußi 
der Pfarrei von Cibolleta, bezw. Gallup, zugewieſen. 

Wie es gegenwärtig in religiöſer Hinſicht um Zuni beſtellt iſt, erklärt nach— 
folgender Bericht über dieſe Miſſion. Hochw. Wm. Ketcham, Direktor des 
Bureaus für katholiſche Indianermiſſionen, ließ ſich kürzlich Bericht erſtatten 
über den Stand der Miſſion. Da beſagter Bericht aus der Feder unſeres 
Nachbars, hochw. Geo. J. Juillard, dem die Sorge für Zußi obliegt, ſtammt, 
gibt er ein wahrheitsgetreues Bild der Sachlage. Er ſchreibt: 

„Von allen Indianern New Mexikos dürften die Zußis am meiſten ber- 
wahrloſt ſein; ich glaube ſogar, daß kein Stamm dem Glauben ſoweit ent— 
fremdet iſt, wie dieſer, obſchon ſie ſich in überwiegender Mehrzahl Katholiken 
nennen. Ein ſolches Urtheil mag immerhin einen Schein der Schuld auf mich 
werfen, als wäre meinerſeits, in geiſtlicher Hinſicht, für dieſelben nicht geſorgt 
worden. Eine derartige Verantwortlichkeit weiſe ich aber von mir. Jahrelang 
habe ich, dem Beiſpiele meiner Vorgänger folgend, dieſes Dorf beſucht, bis ich 
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ſchließlich die Ueberzeugung gewann, daß die Zuñis nicht einmal eine Idee 
von den Grundwahrheiten unſerer hl. Religion beſaßen, und nur Formes⸗ 
halber den Glauben beibehielten, während ſie vollſtändig heidniſch geſinnt blie⸗ 
ben. Ohne Kenntniß ihrer Sprache konnte ich ihnen unmöglich unſeren Glau⸗ 
ben erklären, und um dieſe Kenntniß zu erlangen wäre ein längerer Aufent⸗ 
halt, oder doch häufiger Beſuch, vonnöthen geweſen. Meine vielfachen, ander⸗ 
weitigen Obliegenheiten aber geſtatten mir das nicht. Ich legte darum dieſen 
Sachverhalt unſerem hochwſt. Herrn Erzbiſchof, Dr. Chapelle, vor, der mir 
daraufhin verbot, die Zußi-Kinder zu taufen. Und da meine prieſterliche 
Thätigkeit unter ihnen ausſchließlich auf die Taufe dieſer Kinder beſchränkt 
war und, trotz großer Mühe meinerſeits, die Indianer nicht zu bewegen waren, 
der hl. Meſſe und dem Unterrichte beizuwohnen, habe ich dieſes Feld gänz⸗ 
lich geräumt. N 

„Unter den obwaltenden Umſtänden war es die reine Unmöglichkeit irgend 
etwas Gutes zu wirken. 

„Meiner Anſicht nach kann der Diözeſanklerus wenig unter den Zunis 
leiſten. Es bedarf eben der Prieſter, die ihre ganze Thätigkeit dieſem Werke 
weihen, ihre Sprache erlernen und unter ihnen leben können. Allerdings würde 
mancher aus uns ſich bereitwilligſt für dieſe Miſſion opfern. Was wäre aber 
dabei gewonnen? Nach unſerem Tode würde es vielleicht ſchwierig genug ſein, 
Nachfolger für uns zu finden, und Alles wäre wieder beim Alten. Nur ein 
religiöſer Orden würde der Miſſion eine ſichere Zukunft in Ausſicht ſtellen. 
Von größter Wichtigkeit iſt es auch, daß die Miſſionäre die Sprache dieſer 
Indianer erlernen... 

„Die Prieſter ſollten ordentlich verſorgt werden, denn der Lebensunter⸗ 
halt in Zunt iſt mit großen Unkoſten verbunden. Meiner Anſicht nach ſollten 
wenigſtens 51500 pro Jahr für zwei Prieſter ausgeſetzt werden. Ich ſage mit 
Abſicht zwei Prieſter; einmal weil Arbeit für zwei vorhanden iſt; es wohnen 
nämlich 1600 Zunts in vier Dörfern, die 15—20 Meilen weit auseinander 
liegen (Zuni, Nutria, Piscado, Ojo Caliente). Dann ſollte man auch nicht 
füglich einen Prieſter ſo iſoliren, daß er faſt nie in die Geſellſchaft Seines⸗ 
gleichen geräth (die Regierungsangeſtellten daſelbſt find Nichtkatholiken). 
Manchem mag dieſe Bemerkung ſonderbar klingen, ſie iſt aber ſehr angebracht. 
In den letzten 15 Jahren habe ich beſtändig in der Umgebung von Indianern 
gewohnt und bin zur Kenntniß gelangt, daß es dem Prieſter nicht heilſam iſt, 
allein in einem Pueblo zu wohnen. Uebrigens würde ein religiöſer Orden 
kaum einen einzelnen Ordensmann unter die Zußis ſchicken. 

„Auch habe ich oben bemerkt, daß man wenigſtens $1500 als Salär aus⸗ 
ſtellen ſollte. Mir iſt eine Miſſion bekannt, deren Miſſionäre ungenügend 
beſoldet ſind; kaum daß ſie wo hin und wo aus wiſſen; und der liebe Superior 
verſchwendet ſeine koſtbare Zeit mit Schreiben und Pläneſchmieden, um Geld 
aufzutreiben, und iſt doch immer ‚am letzten'.. Man kann doch nicht füglich 
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verlangen, daß die Zuni-Miffionäre, nebſt unzähligen Prüfungen und Be— 
ſchwerden, auch noch mit Mangel leiden ſollen! 

„Die Franziskaner-Väter der Cincinnatier Provinz wären als Miſ— 
ſionäre für die Zunis am meiſten erwünſcht. 

„Hoffentlich gelingt es Ihrem Einfluſſe, freigebige Katholiken des Oſtens 
für Zuni zu intereſſiren. Wir ſprechen ſo gerne über ‚das edle Werk', welches 
wir in China erhalten, über Heiden, die wir in Japan bekehren ſollen und 
vergeſſen nur zu oft, daß wir hier in unſerer Mitte der Heiden genug haben, 
die der Bekehrung harren, daß wir alſo hier im eigenen Lande ein edles 
Werk' vor uns haben. Allerdings werden die Zunis ihre Prieſter nicht mar— 
tern, im Gegentheil werden ſie dieſelben mit offenen Armen empfangen. Und 
obſchon ihre Bekehrung nicht in einem Tage bewerkſtelligt werden kann, dür— 
fen wir doch mit vollſtem Vertrauen auf eine große Seelenernte hoffen.“ 

(Schluß.) e 


enen 


Auf das Jeſt der Hk. Familie. 

Am dritten Sonntag nach dem Feſte der Erſcheinung des Herrn feiert die 
katholiſche Kirche das Feſt der Hl. Familie. Gewiß eine ſchöne Andacht, aus 
der in den jetzigen Zeiten viel Glück und Segen entſpringen wird. Laut des 
apoſtoliſchen Schreibens, welches der Hl. Vater am 14. Juni 1892 für den 
ganzen Erdkreis veröffentlicht hat, iſt der Zweck des Vereins der Hl. Familie: 
„Die chriſtlichen Familien mit engeren Banden der Frömmigkeit an die Hl. 
Familie zu knüpfen, oder vielmehr ſie derſelben ganz zu weihen, in der Ab— 
ſicht, daß Jeſus, Maria und Joſeph die ihnen geweihten Mitglieder wie ihr 
Eigenthum beſchützen und beſchirmen.“ 

So hat denn auch der Hl. Vater Leo XIII. in dem von ihm verfaßten 
Vereinsgebete uns gleichſam eine Leiter mit drei Staffeln geboten, auf der 
unſere Bitten hinauf zum Himmel gelangen, und auf der die Erhörung 
unſeres Gebetes vom Himmel herab zu uns zurückgelangt. Die drei Staf— 
feln ſind Jeſus, Maria und Joſeph. Beim Hinaufſteigen gelangen unſere 
Bitten zunächſt in die Hände des hl. Joſeph; Joſeph reicht fie Maria dar; Ma— 
ria bietet ſie ihrem göttlichen Sohne Jeſus. Beim Herabſteigen kommen die 
Beſcheide vom Heiland, der ſie Maria überreicht; Maria gibt ſie dann dem hl. 
Joſeph, damit er ſie uns übermittle. Jeſus thut Alles für Maria, weil er ihr 
Sohn iſt. Maria erhält Alles in ihrer Eigenſchaft als Mutter und Joſeph 
vermag Alles in ſeiner Eigenſchaft als Gerechter, als Gemahl Mariens und 
als Nährvater Jeſu. Man kann unmöglich über die Beziehungen nachdenken, 
welche zwiſchen Jeſus, Maria und Joſeph beſtanden, ohne von dem lebendigen 
Vertrauen durchdrungen zu ſein, daß unſer Gebet zur Hl. Familie erhört wird. 


— „Chriſten ſehen ſich nie zum letzten Mal!“ 
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0 N us einem Briefe unſeres hochw. Mitbruders, des P. Sylveſter Espe⸗ 
0 


lage, O. F. M., vom 5. November 1905, entnehmen wir folgende 
AN, intereſſante Notizen: | 

N Zur rechten Zeit in San Francisco angelangt, beſtieg ich das 
8 Schiff „Korea“, eines der zwei beſten und ſchönſten auf dem Stillen 
Ozean, wie man mir ſagte. Am 12. Oktober, um halb zwei Uhr des Nach⸗ 
mittags, ſtachen wir in die See, und am 18. früh Morgens kamen wir in 
Honolulu an. Hier traf ich die Picpus⸗Väter und die Marienbrüder. Letztere 
haben hier ein Inſtitut, nämlich das auf den hawaiiſchen Inſeln berühmte 
St. Ludwigs Kolleg, mit 700 Studenten, die großentheils Heiden ſind: Chi⸗ 
neſen, Japaneſen und eingeborene Kanaken. Die katholiſche Bevölkerung 
beſteht größtentheils aus Portugieſen, dann theils aus Deutſch⸗, theils Iriſch⸗ 
Amerikanern. Wir verließen Honolulu am 18. Oktober, um 5 Uhr Abends, 
und nach einer eintönigen Reiſe von 10 Tagen über den Ozean, auf welcher 
wir nur Himmel und Waſſer zu ſehen bekamen, erreichten wir am 28. Oktober, 
am Sonntag Morgen in der Früh, Yokohama. Zwei kleine japaniſche Aerzte 
mit großen Augengläſern kamen auf's Verdeck und wir alle wurden in den 
Speiſeſaal beordert, wo die beiden uns genau beſichtigten und zählten. Wir 
beſtiegen dann eine Dampfjolle und landeten um 9 Uhr Nachmittags. Ich 
hatte an jenem Morgen noch keine hl. Meſſe gehört, da der Biſchof O'Connell 
am Abend vorher angekündigt hatte, er werde nicht öffentlich Meſſe leſen, was, 
wie ich annahm, heißen ſollte, daß er privat in ſeiner Kabine, wo kaum Raum 
genug für ihn und ſeine zwei hochwürdigen Begleiter war, Meſſe leſen werde. 
So beſtieg ich ſogleich ein Jurikiſcha (einen zweiräderigen Wagen, von einem 
Japaner gezogen) und ſagte zu dem Manne: „Catholic church!“ Derſelbe 
erwiderte: „Me know“; aber ich fand, daß er nicht wußte; denn er brachte 
mich zu der „Vereinigten chriſtlichen Kirche“, da er mich wahrſcheinlich für 
einen proteſtantiſchen Prediger hielt, weil die katholiſchen Miſſionäre hier 
den Talar tragen, auch wenn ſie ausgehen. Ich ſagte dann: „French 
church!“ aber er verſtand mich nicht. Ich ging in das Hotel ſtraks über die 
Straße; auch hier wußten ſie nichts von einer katholiſchen Kirche; aber die 
franzöſiſche Kirche, ſagten ſie, ſei an der Hauptſtraße, No. 10. Ich theilte die⸗ 
ſes dem Japaner mit und er brachte mich auch dorthin, aber was fand ich? 
Einen freien Platz voll von Steinen, welche von Steinhauern fleißig bearbeitet 
wurden, obgleich es Sonntag war. Später ließ ich mir ſagen, daß dort bis 
vor Kurzem wirklich eine katholiſche Kirche geſtanden ſei, die aber abgetragen 
worden, um in No. 44 auf einem Hügel neu errichtet zu werden, indem das⸗ 
ſelbe Material benützt werde, nur die Steine müßten wieder behauen werden. 
Die Japaner dort ſuchten mir das auch verſtändlich zu machen, was ihnen aber 
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nicht gelang, da ſie japaniſch redeten. Nur ſo viel begriff ich, daß ich mich 
wieder in das Gefährte ſetzen ſolle und es getroſt meinem Fuhrmann überlaſſen 
dürfe, mich an Ort und Stelle zu bringen, wenn er mich verſtanden oder von 
den andern erfahren hatte, wohin ich eigentlich wollte. Jetzt hatte ich eine 
lange Fahrt, bis wir zu einem Hügel kamen und ich bemerkte, daß 212 Pfund 
eine zu ſchwere Laſt für einen kleinen Japaner iſt, den Berg hinaufzuziehen. 
So ſtieg ich aus und oben wieder ein. Da waren wir denn bald bei No. 44, 
und das war der richtige Platz. Der Japaner wollte einen Yen als Fuhrlohn 
haben. Ich wußte aber, daß dies zu viel iſt; denn man bezahlt 15—20 Sen 
die Stunde, und das gilt in ihren Augen noch als eine gute Bezahlung. Ich 
bot ihm 50 Sen an; aber nein, er wollte nun einmal einen Yen haben. 
„Warte,“ ſagte ich, „ich will die Hausglocke ziehen.“ Jetzt kam der General- 
Vikar und ſagte mir, 20 Sen ſei ſicherlich genug. Da ich aber nur 50-Sen⸗ 
Stücke bei mir hatte, ſo gab ich ihm eins, das er jetzt mit holdem Lächeln und 
tiefer Verbeugung annahm. | 

Ich war noch zur rechten Stunde gekommen, um die heilige Meſſe anhören 
zu können, die vom hochw. Herrn Ferdinand Spenner gefeiert wurde, welcher 
der Genoſſenſchaft der Marienbrüder angehört und vor etwa fünf Jahren in 
Dayton, O., war. Er machte die Verkündigungen in Franzöſiſch und Eng- 
liſch; hielt dann zu meiner Verwunderung und Freude eine engliſche Predigt. 
Die Marienbrüder haben auch hier in Yokohama ein Kolleg. Die Studenten, 
ungefähr 100, ſind alle vom Ausland, während japaniſche Studenten, der 
Zahl nach 450—500, im Kolleg „Morgenſtern“ zu Tokio find. Die Zahl der 
kleinen japaniſchen Studenten in dem Kolleg „Stella Fulgens“ (glänzender 
Stern) zu Oſaca iſt dieſelbe. In Nagaſaki hat das Kolleg „Stella Maris“ 
(Meeresſtern), wie man mir ſagt, ebenfalls 400 —500 Studenten. Dieſe drei 
Kollegien für die Eingeborenen des Landes von der „aufgehenden Sonne“ 
haben die allerheiligſte Jungfrau zur Schutzpatronin, gewiſſermaßen unter 
verdeckten Titeln; nur die Eingeweihten verſtehen den Sinn derſelben. Die 
meiſten Studenten ſind Heiden aus der höheren und beſſeren Klaſſe, und der 
indirekte Einfluß dieſer Schulen iſt, wie ich glaube, einer der wichtigſten Fak— 
toren der katholiſchen Kirche in Japan. Es iſt ein gefälliger Anblick, dieſe 
kleinen Kerle in der Schule zu ſehen. Sie alle tragen europäiſche Kleidung 
und eine Art militäriſcher Uniform. Jedes Kolleg hat ſein eigenes Emblem, 
ſo daß man leicht ſehen kann, zu welchem Kolleg die Studenten gehören. So 
haben die Schüler der Marienbrüder einen Stern an der Kappe und am Rock— 
aufſchlag, in Bezugnahme auf den Titel ihres Kollegs. 

Am Montag, 30. Oktober, ging ich nach Tokio und beſuchte dort den Erz— 
biſchof Oſouf (der vor etwas über 20 Jahren in Amerika eine Kollekte-Tour 
hielt und ſich längere Zeit in unſerm St. Franziskus-Kloſter zu Cincinnati 
aufhielt). Er iſt ein ehrwürdiger Greis. Er nahm mich ſehr freundlich auf 
und lud mich zum Mittagsmahl ein, was ich freudig annahm. Ueber eine 
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Stunde unterhielt er ſich mit mir und erzählte von ſeiner Reiſe vor 49 Jahren 
nach Hongkong, die damals noch um das Kap der Guten Hoffnung an der 
ſüdlichen Spitze Afrikas gemacht wurde und 130 Tage dauerte. Er iſt jetzt 
53 Jahre Prieſter und 76 Jahre alt. Er ſprach von feinem Beſuch in Cin⸗ 
cinnati und erinnerte ſich wohl noch an den Erzbiſchof Elder, aber an keinen 
mehr von unſern Patres. 3 

Am Nachmittag ſprach ich bei den Marienbrüdern vor und Br. Auguſt 
Walter führte mich durch Tokio. Man hat in dieſer Stadt von faſt zwei Mil⸗ 
lionen Einwohnern ein gut geordnetes Straßenbahn-Syſtem. Ich ſah den 
berühmten Aſaka Tempel, den populärſten und meiſt beſuchten der Stadt, und 
beobachtete die Leute bei ihrem Götzendienſt. In der Religion des Teufels 
gibt es keine Menſchenfurcht. An dieſem Tage konnte man in dieſem Tempel 
beſonders viele Offiziere und Blaujacken von der Marine erblicken. Dem 
Admiral Togo, ſeinen Offizieren und Soldaten wird nämlich ein großartiger 
Empfang gehalten, der lange Zeit dauert. Die Feſtlichkeiten für die Blau⸗ 
jacken währen freilich nur etwa vier Tage lang, wobei ſie ſich einander ablöſen. 
Ich ſah auch den großen Triumpfbogen, der zur Feier des Sieges Togos 
errichtet iſt. 

Die Offiziere und andere Leute kamen in den Tempel, um vor dem Götzen⸗ 
bilde ihren militäriſchen Gruß oder eine tiefe Verbeugung zu machen. Dann 
warfen ſie eine Geldmünze in einen Kaſten (was die Hauptſache iſt, denn ohne 
die Spende wäre das Gebet werthlos), klatſchen dann einige Mal in die 
Hände, um den Götzen zu wecken, murmeln einige unverſtändliche Worte, 
grüßen nochmals, und die Sache iſt fertig. Dann gehen Sie. In dieſem 
Tempel ſah ich eine große Bronzſtatue, deren Naſe vollſtändig abgerieben iſt. 
Man kann dem Götzen leicht beikommen, und es herrſcht der Aberglaube, wenn 
man ihn an jenem Körpertheil reibt, wo man ſelber Schmerzen empfindet, 
ſo wird man geheilt. Wer alſo Schmerzen im Rücken hat, der reibt dem 
Götzen den Rücken, wer Kopfweh hat, den Kopf; dasſelbe Mittel gilt für 
Magenweh oder für irgend ein anderes Leiden. Ich ſah auch die Ungeheuer, 
welche den Tempel beſchützen. Die Leute kauen den Zettel, auf welchen ſie 
ihre Bitte niedergeſchrieben haben und werfen ihn auf die Götzen. Wenn das 
papierne Primchen hängen bleibt, ſo iſt es ein gutes, wenn es herabfällt, ein 
ſchlechtes Zeichen. Am folgenden Tage war ich im Tempel und am Grabe eines 
Schoguns, der einer der grauſamſten Verfolger der Chriſten war. Dort find 
ſechs Schoguns begraben und jeder hat einen ſchönen Tempel. 

Am Mittwoch, am Feſte Allerheiligen, um 4 Uhr Nachmittags, verließ 
der Dampfer Yokohama. Morgens in aller Frühe hatte ich in der Kapelle der 
Brüder die heilige Meſſe geleſen. Am folgenden Tage um 4 Uhr Nachmittags 
kamen wir bei Kobe an. Wiederum fand eine Inſpektion von Seiten der 
japaniſchen Geſundheitsbeamten ſtatt; darauf folgte die Landung vermittelſt 
einer Dampfjolle. In Kobe traf ich den Biſchof von Oſaka, den hochwſt. Herrn 
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Julius Chatron, der den Artikel in der Ecclesiastical Review ſchreibt. 
Las am folgenden Morgen die heilige Meſſe und reiſte mit der Eiſenbahn nach 
Oſaka, ungefähr zwanzig Meilen weit, in Begleitung des hochw. Herrn Wm. 
Frazer, der erſt am letzten Dreifaltigkeitsſonntag geweiht worden, obgleich 
ſchon 38 Jahre alt. Er geht auf eine Miſſion in China, nämlich nach Ningpo, 
einer Station der Lazariſten, um dort unter Biſchof Renault zu wirken. In 
Ningpo hat er einen Bruder, der ebenfalls Weltprieſter iſt. Er iſt ein Kana— 
dier und die Eltern wohnen in Toronto. Er kam mit dem Dampfer „Tre— 
mont“, der wie der unſrige nach Shanghai fährt. So kam es, daß zwei ame— 
rikaniſche Miſſionäre für China ſich jenſeits des Stillen Ozeans trafen. Wir 
begegneten uns zuerſt in Yokohama, dann in Kobe und gingen zuſammen 
nach Oſaka, wie auch am folgenden Tage nach Kioto. 

In Oſaka war der hochw. Herr Walter von den Marienbrüdern unſer 
Cicerone. Wir waren beim kaiſerlichen Schloß, das von dem berühmten Tai— 
koſama gebaut worden. In Oſaka ſahen wir auch die zweitgrößte Glocke der 
Welt (ſie war aber noch nicht gehängt); die größte Glocke der Welt iſt befannt- 
lich in Moskau. Zu Kioto ſahen wir das Götzenbild Daibutſu, das größte 
in Japan, und war ein großer hölzerner Kopf Buddha's, nach meiner Schä— 
tzung 60—70 Fuß hoch. So auch einen Tempel voll von Götzen — ein großer 
in der Mitte und auf beiden Seiten 1007 Götzenſtatuen; jeder Götze hatte viele 
Hände; alle zuſammen hatten ſie 33,333 Hände. Sah auch in Kioto den größ— 
ten Tempels Japans: aber man wird all' dieſer Tempel müde. Der eine iſt 
akkurat wie der andere, und voll von Häßlichkeiten. Die Japaner ſind Meiſter 
in der Darſtellung des Schrecklichen, und in vieler Hinſicht iſt ihre Kunſt vom 
Teufel eingegeben. Das iſt der Eindruck, den ich erhielt. 

Letzte Nacht gegen 12 Uhr verließen wir Kobe und Morgen früh werden 
wir in Nagaſaki ſein, wo ich hoffe, vieles Intereſſante zu ſehen hinſichtlich des 
hl. Philipp von Jeſus, eines unſerer japaneſiſchen Martyrer. 


— ar — 


Ein glückſeliges neues Jahr! 


Allen unſeren lieben Leſern und Leſerinen, treuen Agenten und geſchätz— 
ten Mitarbeitern wünſchen wir ein glückſeliges neues Jahr! Möge 1906 ein 
glückliches und geſegnetes Jahr ſein für Zeit und Ewigkeit! 

Da wir jedoch nicht wiſſen, wie ſich die Zukunft geſtalten wird, ſo gehen 
wir auf den Gedanken ein, den uns die hl. Kirche am Neujahrstage nahe legt. 
Sie feiert am 1. Januar das Feſt der Beſchneidung des Herrn, an welchem 
ihm der Name „Jeſus“ beigelegt wurde. Beginnen wir das neue Jahr im 
Namen Jeſu. Mag dann auch das Jahr 1906 bringen was es will, Freud' 
oder Leid, es wird dennoch ein glückliches ſein. 

Der St. Franziskus Bote. 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


chon in der allererſten Zeit wurde der von Desgenettes gegründeten 

Bruderſchaft jenes Siegel des beſonderen göttlichen Berufes aufgedrückt, 

nämlich das Siegel des Widerſpruchs und der Verfolgungen. Der 

Stifter ſelbſt mußte ſich die kränkendſten Urtheile gefallen laſſen, ſelbſt 

oft von ſolcher Seite, auf welcher er hätte Unterſtützung erwarten dür⸗ 
fen. Die Einen nannten ihn geradezu einen ſchlauen Betrüger und Intri⸗ 
guanten; die Andern ſchoben ihm gemeinſüchtige oder ehrgeizige Abſichten 
unter: die Mildeſten nannten ihn einen Viſionär und Schwärmer. Eine ganze 
Fluth von Spott, Hohn und Verleumdungen ergoß ſich über ihn durch die 
Tagesblätter. Sogar ſein Erzbiſchof wurde gegen ihn eingenommen von 
Menſchen, die zwar fromm aber feigherzig waren und es eine Unklugheit 
nannten, in einer ſo aufgeregten Zeit die Bosheit des Unglaubens an den 
Pranger zu ſtellen. Desgenettes ließ ſich nicht irre machen. Die zahlreichen 
und auffallenden Gnaden, welche das Gebet des jungen Vereines bewirkte, 
ließen ihn an dem Schutze Mariens nicht zweifeln; ſie veranlaßten ihn ſogar 
Schritte zu thun, um die Anerkennung des römiſchen Stuhles für die Bruder⸗ 
ſchaft zu erlangen. Er wandte ſich deshalb an den Erzbiſchof von Paris. 
Dieſer aber wies ihn kurz ab und gab keine Hoffnung. Desgenettes ließ ſich 
dadurch nicht entmuthigen. Er fand Gelegenheit, durch einen Freund ſein 
Geſuch in Rom ſelb anbringen zu laſſen, und wirklich gelang es, zwei Kar⸗ 
dinäle für die Sache zu gewinnen. Bald erwies ſich jedoch auch dieſe Hoff⸗ 
nung eitel. Jene Gönner erklärten nach einiger Zeit, es ſei unnütz, das Geſuch 
dem Papſte vorzulegen; derſelbe werde ſicherlich nicht darauf eingehen. So 
ſchien der Wunſch, den ſegensreichen Verein auch außerhalb Paris ſich ver⸗ 
breiten zu ſehen, als ausſichtslos. 

Alle dieſe Schwierigkeiten ſollten jedoch nur ebenſo viele Prüfungen ſein, 
und was durch geiſtliche Würdenträger nicht erlangt werden konnte, ſollte 
durch eine Frau erreicht werden. Im März 1838 erbot ſich eine hochgeſtellte 
Dame, welche von der Angelegenheit gehört hatte, und die reichen Segnungen 
der Bruderſchaft kannte, beim Papſte ſelbſt ſich zu verwenden. Sie that es 
mit dem ſchönſten Erfolge. Anfangs April hatte ſie eine Audienz beim 
Papſte Gregor XVI., der ihren Bericht mit Aufmerkſamkeit anhörte und auf 
der Stelle befahl, ein Breve auszufertigen, durch welches der unſcheinbare 
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Gebetsverein zum Range einer Erzbruderſchaft erhoben wurde, mit 
dem Rechte, in der ganzen katholiſchen Welt ähnliche Vereine zur Bekehrung 
der Sünder zu errichten und an den geiſtigen Gnaden und Abläſſen, welche ihr 
ſofort in reichlichem Maße zu Theil wurden, Antheil nehmen zu laſſen. Das 
Bereve trägt das Datum vom 24. April 1838, und damit war ein für allemal 
die Zukunft des jungen Werkes geſichert und der Anſtoß zu ſeiner wunderbaren 
Ausbreitnug gegeben. Bald ſprach man überall von den außerordentlichen 
Gnaden, welche Maria auf die Gebete der Erzbruderſchaft ohne Unterlaß 
ſpendete und die immer häufiger wurden, je mehr man von allen Seiten Zu— 
flucht zu deren Gebete nahm. Die Kirche „Unſerer Lieben Frau vom Siege“ 
wurde ein berühmter Gnaden- und Wallfahrtsort. Welch' eine Aenderung! 
Vor Kurzem noch kannten die Pariſer, ſelbſt die in der nächſten Umgebung 
der Kirche wohnten, kaum ihren Namen; ſie erſchien öde, verlaſſen und ent— 
weiht — nunmehr aber drängten ſich Tauſende um den Altar des unbefleckten 
Herzens Mariens, und von weiter Ferne kamen dankbare oder hilfsbedürftige 
Andächtige und ſuchten dieſes kleine abgelegene Gotteshaus auf. Für den 
Pfarrer aber war die Zeit der herben Prüfung vorüber; ſein Leben floß ruhig 
hin unter einem Strome von Tröſtungen und Gnaden. 

„Man kann ſich,“ ſo erzählt ein Mitarbeiter Desgenettes', „kaum eine 
Vorſtellung von der Raſtloſigkeit machen, mit welcher er feinem ſchönen Be— 
rufe oblag. Oft fand er kaum Zeit, in aller Eile ſeine einfache Mahlzeit zu 
halten. Acht, zehn, ja zwölf Stunden des Tages brachte er oft in der Kirche 
mit Beichthören zu. Alsdann empfing er zu Hauſe noch den Beſuch von ſolchen, 
die aus Menſchenfurcht ſich im Beichtſtuhle noch nicht ſehen zu laſſen wagten, 
oder die ſich in verſchiedenen Angelegenheiten bei ihm Raths erholen wollten. 
Wo das Heil der Seelen in Frage kam, war er unermüdlich. Bis gegen zwei 
Uhr in der Nacht dehnten ſich manchmal ſolche Unterredungen aus. Soweit 
es nicht ganz unmöglich war, erledigte er ſelbſt außerdem alle Geſchäfte der 
Erzbruderſchaft; alle Briefe, welche die Poſt aus allen Ländern in großer 
Menge brachte, öffnete er ſtets eigenhändig bis in die letzten Wochen vor ſeinem 
Tode. Zwiſchendurch hatte er noch Zeit gefunden, ſchriftſtelleriſch thätig zu 
ſein; er ſchrieb Bulletins, laufende Nachrichten über die Erzbruderſchaft und 
dann fein ‚Handbuch‘, in welchem die Geſchichte der Erzbruderſchaft und ihrer 
Erfolge aus der erſten Zeit erzählt wird.“ f 

Wie Gott der Herr manchen Samenkörnern Flügel gegeben hat, damit der 
erſte Lufthauch ſie mit in die weite Welt nehme und überall zerſtreuen könne, 
ſo hat er dem Vereine des hl. unbefleckten Herzens ſeiner gebenedeiten Mutter 
jenes „Handbuch“ gegeben und es zu dem Mittel einer unerhört raſchen und 
weiten Verbreitung gemacht. Desgenettes hatte ſich die Zeit zu demſelben vom 
Schlafe abegbrochen und ganz kunſtlos, wie der Augenblick es gerade gab, ſeine 
Erfahrungen auf's Papier geworfen. Der Buchhändler machte ein gar be⸗ 
denkliches Geſicht, als er dieſe ſo wenig verheißenden Blätter ſah. Indeſſen 
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ſollte dem Schreiber auch hier wieder deutlich zum Bewußtſein kommen, daß 
eine höhere Hand ihn als Werkzeug gebrauchte. Die erſte Ausgabe erſchien im 
Januar 1839 und im Juni 1853 hatte das Buch die vierzehnte Ausgabe erlebt, 
in jedem Jahre eine Ausgabe! Dabei iſt die Zahl jener Nachahmungen nicht 
gerechnet, mit denen Belgien und andere Länder überſchwemmt ſind. Zum 
mindeſten vierzig Diözeſen in Frankreich haben ſich mit dieſem Handbuch nicht 
begnügt; ihre Biſchöfe haben Auszüge desſelben mit Gebeten und Unter⸗ 
weiſungen vermehrt drucken laſſen. Die Ausgaben ähnlicher Werke in den 
meiſten Bisthümern Europa's ſind mannigfaltig und zahlreich geweſen. So 
gab es eine, welche in 80,000 Exemplaren verkauft wurde. In allen Sprachen 
Europa's, mit Ausnahme der ruſſiſchen und ſchwediſchen, wurde das Hand⸗ 
buch überſetzt. In einigen Ländern gab es ſogar verſchiedene Ausgaben; meh⸗ 
rere in Italien, vier in Deutſchland, zwei in Spanien. Der Herausgeber 
einer deutſchen Ueberſetzung ſchrieb im Jahre 1873, er könne kaum allen An⸗ 
fragen genügen, vor vier Jahren habe er ſeine erſte Auflage gedruckt und jetzt 
ſei er an der ſiebenten; 50,000 Bücher habe er ſchon verkauft. Und nicht bloß 
in Europa machte dieſe religiöſe Bewegung ſich geltend; ſie gab ſich ebenſo 
lebhaft in allen Theilen der Welt kund. Die Verehrung des unbefleckten Her⸗ 
zens Mariens iſt überall bekannt und in Uebung, zahlreiche Bruderſchaften 
ſind errichtet, das Handbuch der Erzbruderſchaft iſt in vielen Sprachen Aſiens 
überſetzt, und man fährt fort, es wenigſtens in Auszügen in jene fremden 
Sprachen zu überſetzen, in denen es noch nicht bekannt iſt. Eine ſo außer⸗ 
ordentlich ſchnelle Verbreitung kann nicht anders erklärt werden, als daß Gott 
durch auffallende Gebetserhörungen, durch plötzliche und vollkommene Be⸗ 
kehrungen der größten Sünder, kurz, durch die glänzenden Beweiſe ſeiner 
außerordentlichen Dazwiſchenkunft das Werk durch Desgenettes eingeführt 
und beſtätigt habe. (P. A. S, f 


Zur gefälligen Notiz. 

Am Anfang eines jeden Jahres ſchicken wir unſeren Bericht über die Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder in den frommen Verein des hl. Antonius nach Rom. 
Alle, die ſich dieſem Verein anſchließen wollen, erſuchen wir freundlichſt, ſobald 
als möglich ihren Namen und ihre Adreſſe einzuſenden. Ein Handbüchlein, 
das den Zweck, die Verpflichtungen und Vortheile dieſes Vereins erklärt, ver⸗ 
ſchicken wir zu 5 Cents das Stück. Man adreſſire: St. Franzis kus 
Bote, 2526 Scioto Str., Cincinnati, O. | 


— So wie der gefährlich Kranke gewiß willig ſich den Anordnungen des 
herbeigerufenen Arztes fügen wird, um nur am Leben gerettet zu werden: ſo 
unterzieht ſich der wahrhafte Büßer jedem ihm auferlegten Bußwerke mit 
bereitwilligem Herzen, um nur von der verdienten Strafe befreit zu werden. 
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Oo nahe bei uns! 


er göttliche Heiland ſagte zu ſeinen Jüngern: „Glückſelig die Augen, 

welche ſehen was ihr ſehet! Denn Könige und Propheten haben 

gewünſcht zu ſehen, was ihr ſehet!“ Im Geiſte erblickte er damals 

die unzähligen Menſchengeſchlechter, die während der langen Jahr— 

hunderte ſeine Ankunft begehrten und erwarteten. Patriarchen, Kö— 
nige, Propheten, und Viele aus dem Volke hatten den verſprochenen Meſſias 
ſehnlichſt erwartet, aber es war ihnen nicht gegönnt. Sie mußten ſich tröſten 
mit der Hoffnung, ihn einſtens im Himmel zu ſchauen. Darum durften ſie 
mit Recht jenes glückſelige Menſchengeſchlecht beneiden, welches dieſe Erde 
bewohnte, als der göttliche Heiland auf derſelben umherwandelte, jene Augen, 
welche ihn ſehen, jene Ohren, die das Glück hatten, ſeine erhabenen Lehren 
zu vernehmen. 

Was ſoll man aber nun von uns ſagen, die wir auf dieſe Welt kamen im 
vollen Lichte des Chriſtenthums? Würden wir den demüthigen Glauben 
haben, den unſer ſeraphiſche Vater ſeinen Jüngern ſo ſehr an's Herz gelegt, 
wir würden in der That nicht nöthig haben, Jene zu beneiden, welche den Hei— 
land auf Erden ſahen, ſeine Kleider berührten, und Augenzeugen ſeiner 
unausſprechlichen Wohlthaten und ſeiner Wunder waren. | 

Und doch können wir ohne Uebertreibung behaupten, daß in vieler Hin 
ſicht unſer Loos vorzüglicher iſt, als das Loos Jener, weil wir nach dem Aus— 
ſpruche, welcher oft über die Lippen des göttlichen Heilandes kam, „Augen 
haben, um zu ſehen, und Ohren, um zu hören“, aber auch ein Herz, um unſer 
Glück zu begreifen und hochzuſchätzen. Jeſus iſt uns nahe und zwar noch 
näher als Jenen, die Zeugen ſeines ſterblichen Lebens waren. Die Glücklichſten 
unter ihnen ſahen und hörten ihn nur einige Mal; aber wir beſitzen ihn ohne 
Unterbrechung, wir können zu ihm hin, ſo oft wir wollen, und wir finden im 
heiligſten Sakramente auf unſeren Altären denſelben göttlichen Meiſter und 
auch alle Umſtände ſeines irdiſchen Lebens. 

Der Tabernakel iſt die Geburtsgrotte, er iſt das Bethlehem, 
denn dieſes Wort bedeutet „Haus des Brodes“; auf unſeren Altären wird 
Jeſus jeden Tag geboren. Die Engel kommen in unſichtbaren Schaaren und 
ſingen: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ Der Prieſter leiht ihnen ſeine Stimme, 
damit wir ihren Geſang vernehmen können. Er ſagt uns wie der Engel den 
Hirten: „Ich verkündige euch eine große Freude: Ein Heiland iſt uns 
geboren.“ x 

Beneiden wir nicht das Glück der Hirten und der Weiſen, welche ſicherlich 
die Freude hatten, das heilige Kind in ihre Arme zu ſchließen und an ihr Herz 
zu drücken; denn unſer Glück iſt noch größer, da wir ihn ſogar in unſere Her⸗ 
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zen aufnehmen und mit uns tragen können. Im heiligſten Tabernakel beſitzen 
wir Jeſum in ſeinem öffentlichen Auftreten als Lehrer des Volkes. Aus dem 
ſtillen Tabernakel heraus verkündet er uns ſehr große Wahrheiten, beſonders 
ſeine Demuth und Liebe. Da iſt Jeſus als Wunderwirker, der die Gebrechen 
unſerer Seele heilt. 

Da iſt Jeſus auf Thabor, für uns bittend bei ſeinem himmliſchen 
Vater. Er ſpricht zu ihm über ſein bitteres Leiden, um ſeinen Zorn wegen 
unſerer Sünden zu beſänftigen. Der Prieſter iſt ſein Vertrauter und erzählt 
uns von den milden Bitten ſeines Herzens. | ä 

Da iſt Jeſus auf dem See Geneſareth. Der Tabenakel iſt das 
Schiff auf welchem er zu uns kommt zu allen Zeiten. Er verläßt uns nicht zur 
Zeit des Sturmes, er ſcheint nur zu ſchlafen. Von uns angerufen, wacht er 
auf und ſagt: „Fürchtet euch nicht, ihr Kleingläubigen!“ — Er befiehlt den 
Winden und es entſteht eine große Stille. Unzählige Mal hat die Kirche 
geſehen, wie auf die furchtbarſten Stürme Friede und Ruhe zurückkehrten, und 
wie oft wird ſie es noch ſehen! Der Meiſter iſt da und er wird auch da bleiben 
bis zum Ende der Zeiten. 

Da iſt Jeſus im Tempel. Sitzend im Tempel ruft er aus: „Wem 
dürſtet, der komme zu mir.“ Der Ehebrecherin ſagt er: „Es hat dich Nie⸗ 
mand verurtheilt, auch ich werde es nicht.“ Er ſpricht auf der Kanzel durch 
den Mund des Prieſters. Er verzeiht und heilt unſere Gebrechen im Beicht⸗ 
ſtuhle, er weckt die geiſtig Todten zum Leben, treibt die Teufel aus. Am hei⸗ 
ligen Tiſche ſpeiſt er die Menge, indem er ihr das Brod des Himmels gibt. 

Und ſo iſt Jeſus beſtändig da, um unter uns zu wohnen, uns zu lieben, 
uns zu helfen, und bis zum Ende der Zeiten werden hinzutreten zu ihm Alle, 
die eines guten Willens ſind, um ihn in ſeinem anbetungswürdigen Sakra⸗ 
mente anzubeten und zu lieben. 

9 8 dem Franzöſiſchen überſetzt von P. G. S., O. F. M.) 


— 


— Die Gerechtigkeit gleicht dem Eiſen. Denn wie durch dieſes die Un⸗ 
ſchuld beſchützt, die Sicherheit des Landes erhalten und kein Werk beendigt, 
kein Gebäude errichtet, der Landbau nicht betrieben werden kann ohne das 
Eiſen: ſo ſchafft auch die Gerechtigkeit dem allgemeinen Beſten einen unbere⸗ 
chenbaren Nutzen und Vortheil. i 

— Gerade ſo wie ein rechtſchaffener Vater oder Hausherr ſein Wohl⸗ 
gefallen an der guten Aufführung ſeiner Kinder oder Pflegebefohlenen durch 
Belohnung und ſein Mißfallen an ihrem ungerathenen Weſen durch Beſtra⸗ 
fung an den Tag legt: ſo läßt es Gott nicht dabei bewenden, daß er innerlich 
gegen das Gute mit Liebe und gegen das Böſe mit Haß erfüllt (alſo heilig) 
iſt, ſondern er gibt dies auch dadurch zu erkennen, daß er gerecht iſt, d. h. das 
Gute belohnt und das Böſe beſtraft. 


Geiſtiger Zwieback. 235 


(Für den „St. Franziskus Bote“.) 


Geiſtiger Zwieback. 


chon wieder ein Jahr zu Ende; dreihundert und fünfundſeckszio Tage 

näher der Ewigkeit! Wir ſtehen an der Pforte eines neuen Jahres, 

und über der Thüre ſteht die Zahl 1906. Unter der Eingangspforte 

in's neue Jahr ſtehen bleibend, ſchauen wir nochmals zurück in das 

eben abgelaufene Jahr, noch einmal, wie in einem beweglichen Bild, 
laſſen wir das alte Jahr vor unſerem Blick vorübergehen; es iſt der Rückblick 
auf das verfloſſene Jahr mit all' ſeinem Freud' und Leid, mit allen ſeinen 
freudigen aber auch trüben Stunden und Tagen, mit all' ſeinem leider mehr 
Ach und Weh als Freud' und Glück! Wünſcheſt du das verfloſſene Jahr 
zurück? Nun, warum? War es vielleicht ein gar ſo glückliches, wie man es 
dir und du dir ſelbſt am Neujahr letztes Jahr gewünſcht haſt? Nun, dann 
kann man es dir nicht verdenken; ſind dir aber auch gar nicht neidig oder miß— 
günſtig. Im Gegentheil, wir wünſchen dir wieder: 


| Ein glückliches Neujahr! 
Oder vielleicht war es nicht ein ſo glückſeliges und wünſcheſt es doch wieder 
zurück — um die koſtbare Zeit des verfloſſenen Jahres vielleicht beſſer zu be— 
nützen? Manchen, wenn nicht gerade dummen oder ſogar ſündhaften, ſo doch 
einfältigen oder unüberlegten Streich ungeſchehen zu machen? Oder würdeſt 
du nicht in manchem Falle anders handeln, anders denken, anders urtheilen, 
anders thun und machen, wenn du noch einmal in dieſelbe Lage kämeſt? 
Wenn dich alſo manches reut, ſo mache es anders und beſſer 


in dieſem neuen Jahre! 

Das alte Jahr mit ſeinen Erfahrungen ſoll dir mithin eine Lehre ſein für das 
neue Jahr! Haſt du dumme Streiche gemacht, mache ſie nicht mehr! Haſt du 
recht und gut gethan, ſo mache es im neuen Jahr noch ein bischen beſſer! 
Deine Rechtſchaffenheit und deine Gutheit wird wohl noch eine Aufbeſſerung 
erleiden können! Oder meinſt du nicht ſo? Biſt du vielleicht ſo gut und brav, 
wie du es heimlich ſelbſt wünſcheſt? In dieſer Beziehung mußt du ja nicht 
andere Leute fragen; die willen dir immer am Zeug herumzuflicken; die ſehen — 
immer eher deine Fehler als deine guten Eigenſchaften; und gemeiniglich haſt 
du auch nicht nöthig, eine eigene Poſt zu halten, um ihre Meinungen von dir 
zu erfahren; größtentheils, jawohl, leider, mit umgehender Poſt erfährſt du 
es ſchon! Selten ſagt man dir die Wahrheit in's Geſicht, d. h. hält man dir 
deine wirklichen oder angedichteten Fehler direkt vor; das mußt du und wirſt 
du von anderen Leuten hören! a 

Allein, das darf dich nicht ſtören, darf dich nicht kümmern, darf dein Glück 
nicht ruiniren oder deine Gemüthsruhe aus dem Gleichgewicht bringen, deinen 
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guten Humor außer Faſſung bringen. Aber ſei aufrichtig gegen dich ſelbſt! 
Nicht was die Leute von dir denken und ſagen hat wahren Werth und richtige 
Geltung, ſondern was unſer lieber Herrgott zu deinem Thun und Treiben 
ſagt; was dir dein eigenes Gewiſſen ſagt! d 

Ja, das Gewiſſen iſt ſo ein ganz eigenthümlicher Richter. Eigenthümlich, 
nicht weil es launiſch oder grillenhaft urtheilt, ſondern weil es ſtets die Kou⸗ 
rage hat, dich richtig zu beurtheilen, ob nun das Urtheil ſchmeichelhaft aus⸗ 
fällt, oder auch nicht; ob es dir gefällt oder nicht; und es gibt ſogar ſein 
Urtheil ab — darum iſt es auch eigenthümlich — ob du es frägſt oder nicht. 
Kaum haſt du etwas gethan, Gutes oder Böſes, ſo lobt oder tadelt, ſo lohnt 
oder ſtraft es dich. Und das Gerichtshaus iſt in deinem eigenen Innern; die 
Gerichtsſtube trägſt du immer mit dir herum, der Richter hat keine vorge⸗ 
ſchriebene Termine, er ſitzt immer zu Gericht! Würden wir nur mehr darauf 
horchen! Gar manches wäre anders, gar manches wäre beſſer, und könnte viel, 
ja Alles, dazu beitragen, um das neue Jahr zu einem glücklichen Jahr, unſer 
ganzes Leben glücklich zu machen, ja, die unendliche Ewigkeit glücklich zu 
machen! Und davon hängt doch Alles ab; dazu ſind wir ja auf der Welt, 
dazu ſind wir erſchaffen, um einſtens in der Ewigkeit, im Himmel vollkommen 
glückſelig zu ſein! Dieſes gegenwärtige Leben, die paar Jahre, die uns der 
Herr über Leben und Tod ſchenkt, iſt nur eine Vorbereitung auf das wahre 
Leben, das ewige Leben, die ganze unermeßliche Ewigkeit. Dieſes Leben iſt 
ein Kampf um den Sieg, ein Ringen um die Krone, ein Schaffen um den 
Lohn! Wie iſt es aber möglich in dieſem Kampf, und der wird oft ſehr heiß, 
in dieſem Ringen, und es koſtet oft überaus große Anſtrengung, in dieſem 
Schaffen, und das drückt oft vielen Schweiß aus, nur noch von einem glück⸗ 
ſeligen Jahr reden zu können? Iſt es nicht die bitterſte Ironie, einander ein 
glückſeliges Neujahr zu wünſchen? 5 

Der Völkerapoſtel löſt das Räthſel, die Frage: „Den Guten gereicht Alles 
zum Frommen“. Ja, wenn es uns auch nicht alles nach Herzenswunſch geht 
— und wo iſt wohl ein Menſch, dem es ganz nach Herzenswunſch geht? — 
dann kann man doch glücklich ſein. Der heilige Glaube ſagt uns, eine gütige 
Vorſehung waltet über uns, ein liebevolles Vaterauge wacht über uns, ein 
allgütiges Gottesherz liebt uns, Gottes Hand und Arm ſchützt uns. 

„Den Guten gereicht Alles zum Frommen!“ Das merke dir: willſt du, 
daß dir Alles zum Frommen gereicht, dann mußt du gut ſein, brav ſein. 
Willſt du glücklich ſein — und wer wollte das nicht? — dann mache keine 
dumme Streiche; thue deine Schuldigkeit; meide das größte Uebel, die Sünde; 
fürchte Gott, aber nicht mit einer knechtiſchen, ſondern kindlichen Furcht, ſo daß 
du ihn nicht beleidigeſt, ſein Gebot nicht übertreteſt, erfülle gewiſſenhaft und 
nach Kräften ſeinen heiligen Willen; horche redlich auf die Stimme deines 
inneren Richters, deines Gewiſſens! Mag dann kommen was will, du wirſt 
dich fügen können der liebevollen Vorſehung des allweiſen Gottes, und ſomit 
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dann auch zufrieden ſein. Zufriedenheit iſt Glück; Ergebung in den hei— 
ligen Willen Gottes, ſelbſt in derben, ſchweren Schickſalsſchlägen, iſt das 
größte Glück! * 

Es iſt wohl wahr, man muß oft recht harten Zwieback eſſen, und auch im 
neuen Jahr wird der liebe Herrgott nicht immer ſüßen Zwieback auftiſchen; 
darauf dürfen wir uns wunderliche Menſchenkinder ſchon gefaßt machen. 
Aber, wenn man ordentlich Hunger hat, dann ſchmeckt der harte Zwieback auch 
gut, und man ißt mit beſtem Appetit. Hunger iſt der beſte Koch! Der gött— 
liche Heiland aber ſagt, und an ſeinem unfehlbaren Wort dürfen und wollen 
wir nicht zweifeln: „Selig ſind, die Hunger und Durſt haben nach der Gerech— 
tigkeit, denn ſie werden geſättigt werden.“ Und wiederum: „Suchet zuerſt das 
Reich Gottes und ſeine Gerechtigkeit und alles Uebrige wird euch gege— 
ben werden.“ 

So wollen wir denn mit guten Vorſätzen und feſtem Gottvertrauen das 
neue Jahr antreten! Unſere ernſten guten Vorſätze wollen wir ausführen; 
gewiß hat Jedermann gute Vorſätze gemacht, und Gott, in ſeiner Liebe und 
Güte wird unſer Vertrauen lohnen, das neue Jahr zu einem glückſeligen machen! 


— — — 
— — 
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er Hl. Vater wünſcht einem alten Mütterchen „ein glückſeliges Neu⸗ 

jahr“. — Am 27. Dezember 1904 hatte der nunmehr zum Erzbifchof 

von Buchareſt ernannte P. Raymund Netzhammer, O. S. B., aus 

dem Kloſter Maria Einſiedeln, und zuletzt Rektor des griechiſchen 

t Kollegiums zu Rom eine Audienz bei Papſt Pius X., über welche er 
folgendes Schreiben an ſeine Mutter richtete: 

Vielliebes Mütterchen! — Heute habe ich an Euch, meine liebe Mutter, 
einen ſehr lieben und höchſt ehrenvollen Auftrag zu erfüllen. Ich ſchreibe Euch 
nämlich im Auftrage und im Namen des Papſtes Pius X. Gewiß für uns 
beide eine hohe Auszeichnung! Ihr habt mir im verfloſſenen Auguſt, als ich 
von Euch im lieben Vaterhaus in Erzingen Abſchied nahm, an den Hl. Vater 
in Rom einen ſchönen Gruß aufgetragen und mich überdies gebeten, ihm zu 
ſagen, daß Ihr jeden Tag für Papſt Pius X. betet, der liebe Gott möge ihn 
aus den Händen ſeiner Feinde befreien. Ich hatte Euch verſprochen, Gruß 
und Auftrag ausrichten zu wollen. Heute nun, am Feſte des hl. Johannes 
Evangeliſt, hatte ich das Glück, vom Hl. Vater in einer Privataudienz empfan⸗ 
gen zu werden. Sobald der eigentliche Zweck meiner Audienz erfüllt war — 
ich dankte nämlich dem Papſte für meine Ernennung zum Rektor des päpft- 
lichen griechiſchen Kollegs — ſo faßte ich ein Herz und ſagte zum Hl. Vater, 
jetzt hätte ich noch einen Auftrag von meiner Mutter auszurichten, den ſie mir 
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am Tage meines Abſchiedes mitgegeben. Was für einen Auftrag denn? 
fragte der Papſt. Ich erwiderte nun ganz einfach und ſchlicht: Meine liebe 
Mutter, eine gute alte Bäuerin von 83 Jahren, läßt den Hl. Vater auch ſchön 
grüßen und ihm ſagen, daß ſie jeden Tag für ihn bete, auf daß der liebe Gott 
ihn aus den Händen ſeiner Feinde befreie. Der Hl. Vater hörte dies mit 
einer ungemein liebevollen Miene an. Hierauf ſchaute er mich feſt an und 
ſagte in einem feierlich ernſten Tone: Ich beauftrage Sie, ſofort Ihrer Mut⸗ 
ter in meinem Namen zu ſchreiben, daß ihr der Hl. Vater für den freund⸗ 
lichen Gruß von ganzem Herzen danke, ſie ebenfalls beſtens grüßen laſſe, ihr 
den apoſtoliſchen Segen ſende und „ein glücklich ſeliges Neujahr“ wünſche und 
noch viele Jahre beſter Geſundheit, auf daß ſie ſich noch lange der Liebe ihres 
Sohnes freuen könne. Dann ſchreiben Sie weiter, daß der Hl. Vater herz⸗ 
lich- danke für das für ihn verrichtete Gebet, und daß er ſich auch fernerhin 
dem Gebete der Mutter empfehle, auf das er großes Vertrauen habe. 

Alſo, vielliebe Mutter, das iſt der hohe Auftrag, den ich Euch vom Hl. 
Vater auszurichten habe. Niemals hätte ich mir träumen laſſen können, daß 
ich einmal vom Papſte ſelbſt beauftragt würde, meiner lieben Mutter in ſei⸗ 
nem Namen das Neujahr anzuwünſchen. Danken wir dem lieben Gott für 
die uns gewährte Freude; danken wir ihm aber auch, daß er der heiligen 
Kirche einen Papſt gegeben hat, der mit dankbarem Herzen auch einen Gruß 
annimmt, welcher von einfachen Bauersleuten kommt. Zum Schluſſe grüße 
ich Euch mit der Liebe eines ſeiner Mutter ganz ergebenen Sohnes und bitte 
um Euer Gebet. 

Schwätzen in der Kirche. — In einer Kirche Bayerns iſt ſeit alter Zeit 
ein Täfelchen angebracht, auf welchem die beherzigenswerthe Mahnung ge⸗ 
ſchrieben ſteht: „Durch das Schwätzen in der Kirche raubt man: erſtens, Gott 
die Ehre; zweitens, den Engeln die Freude; drittens, den armen Seelen im 
Fegfeuer die Hilfe; viertens, den Nebenmenſchen die Andacht und ſchuldige 
Erbauung; fünftens, ſich ſelber die Gnade und zieht ſich, wenn die Strafe 
nicht hiernieden abgebüßt wird, ein qualvolles Fegfeuer zu. Alſo hüte dich! 
Sieh! Dein Schutzengel warnt dich; er wird dich anklagen, wenn du ſeinen 
Einſprechungen nicht folgſt! Das Haus Gottes ſoll ein Bethaus fein.” — 
Eltern, leſet das euren Kindern vor. 5 


— Die Jungfräulichkeit gleicht einem ſchönen Garten, welcher viele wohl⸗ 
riechende Blumen hervorbringt: ſie macht unſer Leben zur Königin aller Tu⸗ 
genden. (St. Ambroſius.) | 

— Wie der Dieb des Nachts und da, wo man es am wenigſten bejorgt, 
hereinbricht, und wie eine Schlinge, die plötzlich über den Kopf geworfen wird 
und gegen die ein Widerſtand unmöglich iſt: ſo wird auch der Tag des Ge⸗ 
richtes zu einer Zeit kommen, wo man es am wenigſten verſieht und ihm nicht 
mehr wird entrinnen können. | 


E Chronik des hl. Antonius. 


Der hl. Antonius und die „Apachen“. 


(Aus dem Franzöſiſchen für den „St. Franziskus Bote“ überſetzt von P. C. M., O. F. M.) 


an ſchreibt uns aus einem Kloſter wie folgt: Vor einigen Wochen 
ſchlichen ſich Diebe während der Nacht in die Kapelle unſeres Klo— 
ſters. Sie verſuchten den Tabernakel zu erbrechen, konnten aber 
) nur die äußere Thüre öffnen. Um fih nun für ihren Mißerfolg 

RS ſchadlos zu halten, nahmen fie von den verſchiedenen Statuen auf 
den Seitenaltären Alles weg, was ihnen irgend welchen Werth zu haben ſchien; 
unter Anderem eine goldene Kette, die um den Arm der allerſeligſten Jung— 
frau gewunden war und ein ſilbernes, im Feuer vergoldetes Herz, das man 
dem Jeſuskinde um den Hals gehängt hatte. Groß war die Beſtürzung der 
ganzen Kommunität, als wir am nächſten Morgen die von den Böſewichten 
angerichtete Verwüſtung wahrnahmen. Dennoch war unſer Herz mit Dank 
erfüllt, da wir ſahen, daß ſie ihre ſakrilegiſchen Hände nicht an das allerhei— 
ligſte Sakrament hatten legen können. 

Eine unſerer lieben Mitſchweſtern aber war ganz beſonders bewegt. Sie 
hatte nämlich unlängſt die Namen von allen Mitgliedern ihrer Familie auf 
einem Streifen Papier in jenes Herz des Jeſukindes eingeſchloſſen in der Ab— 
ſicht, ſie dem göttlichen Könige zu weihen und deren ewiges Heil ſeinem Schutze 
anzuempfehlen. Das Verſchwinden des Herzens und ſeines Inhaltes machte 
ſie troſtlos; es ſchien ihr, ſie ſähe ihre Eltern und Geſchwiſter den Händen 
Jeſu entriſſen und der Gewalt des Feindes der Seelen preisgegeben. In 
ihrer Betrübniß wandte ſie ſich an den hl. Antonius, den ſie ſtets mit großer 
Andacht verehrt hatte. „Guter Heiliger,“ ſagte fie, „du ſiehſt meine Angſt 
und meinen Schmerz. Wie groß wäre doch nicht deine Güte, deine Herab— 
laſſung, wenn du es bewirken wollteſt, daß dieſer Streifen Papier wieder in 
meinen Beſitz kommt.“ Aber, dachte ſie dann wieder, wie ſollte ich eine ſo 
unſcheinbare und unbedeutende Sache wieder zurückerhalten? Gehe es wie 
es wolle! Das Vertrauen reißt ſie mit ſich fort. „Liebenswürdiger Hei— 
liger!“ begann ſie wieder, „ich weiß ſehr wohl, daß es zur Wiedererlangung 
dieſes Papierſtreifens eines Wunders bedarf; aber ſchließlich, wenn du es 
willſt, dann iſt dir auch das nicht unmöglich. Es iſt ja nach Gottes Rath⸗ 

ſchluſſe deine beſondere Gabe, verlorene Sachen ihrem Eigenthümer wieder 
zu verſchaffen; folglich brauchſt du nur zu wollen, um zu können. Wenn du 
dich würdigeſt, mir dieſe Gnade zu verleihen, verſpreche ich dir, alle Tage mei⸗ 
nes Lebens, ſoweit es von mir abhängt, den von dir ſo bevorzugten Hymnus 
„O gloriosa Virginum' und das Reſponſorium ‚Si quaeris‘ zur Dankſagung 
zu beten.“ 
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Und wie klar zeigte ſich doch die Macht des großen Wunderthäters! Am 
frühen Morgen des folgenden Tages erhielt unſere hochwürdige Mutter 
Aebtiſſin einen Brief, den die Diebe ſelbſt an ſie gerichtet hatten. Voll Iro⸗ 
nie und mit unbeſchreiblicher Schamloſigkeit erklärten ſie ſich als die Urheber 
jenes nächtlichen Einbruches und Diebſtahls. Sie verlangten „Schadenerſatz“ 
für die geringe Beute, die fie gemacht hatten u. |. w. Das Schriftſtück war 
unterzeichnet: „Eine Bande Apachen.“ Als Beweis für die Echtheit des Brie⸗ 
fes legten ſie ein ganz zerknittertes Stückchen Papier bei. Mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit betrachtet unſere Mutter dieſes „Beweisſtück“. Welche Ueber⸗ 
raſchung! Es iſt das Papier, das unſere Mitſchweſter vom hl. Antonius ver⸗ 
langt hatte; es iſt die Liſte jener theuren Namen, deren Schickſal ſie für einige 
Stunden in Unruhe verſetzt hatte, eine Unruhe, nur zu ſehr gerechtfertigt durch 
kürzlich empfangene traurige Nachrichten über einige von ihnen. 

Dank, hl. Antonius! Wer wollte nicht in dieſer Begebenheit deine Güte, 
deine Macht erkennen? Einzig und allein dieſe Schrift wurde zurückgebracht, 
obwohl jenes vergoldete Herz noch eine andere enthalten hatte. Wie könnte 
man die Wahl der Apachen anders erklären als durch dein Eingreifen, o glor⸗ 
reicher Freund des göttlichen Kindes Jeſu! 

(La Voix de S. Antoine.) 
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Tiefe Ruhe herrſcht in den Schulräumen des Kollegiums. Profeſſoren 
und Studenten genießen die Weihnachtsferien, welche am 23. Dezember ihren 
Anfang nahmen und am 3. Januar zu Ende gehen. Die von auswärts kom⸗ 
menden Studenten der fünften Klaſſe — und mit Ausnahme von zweien, 
kommen ſie alle aus der Ferne — haben ſich bereitwilligſt des Vorrechtes be⸗ 
dient, welches ihnen geſtattet, die letzten Weihnachtsferien vor ihrem Eintritt 
in's Noviziat zu Hauſe im Kreiſe der Ihrigen zuzubringen. 

Allen unſern lieben Freunden entbieten wir dankbarſt unſere herzlichen 
Glückwünſche zum Jahreswechſel, mit der Bitte an Gott, den Geber alles Gu⸗ 
ten, daß er ſie reichlichſt ſegne. 


— Schickt dir der Herr ſtatt Freuden Leiden, ſtatt Glück Unglück und 
ſtatt der Labſal Trübſal; ſo harre geduldig darin aus im Hinblick auf die 
Gerechtigkeit des Herrn, die Alles ausgleicht, wenn nicht hier, ſo doch gewiß 
jenſeits und die Leiden nur als Stricke gebraucht, um uns feſter an ſich zu 
binden, als Salz, damit wir nicht in Fäulniß übergehen, oder als Heil⸗ 
mittel, womit die unreinen Säfte abgeleitet werden ſollen, oder endlich als 
einen Feuerofen, um die irdiſchen Schlacken auszuſcheiden, damit nur reines 
Gold übrig bleibe. 2 


FF 


Rom. — Der Hl. Vater hielt am 11. Dezember ein geheimes Konſiſto— 
rium ab. In ſeiner Anſprache an die Kardinäle führte er aus, daß er in die— 
ſer Zeit des Schmerzes gerne Troſt ſpenden würde, daß die gegenwärtige Lage 
der Kirche das aber leider nicht geſtatte. Obwohl der katholiſche Glaube ſich 
mehr und mehr in der Welt, namentlich in den Ländern anderer Bekenntniſſe, 
ausbreite, erweckten die Erſcheinungen in verſchiedenen katholiſchen Staaten 
Kummer und Sorge; es ſcheine, als ob dort das Wort der Hl. Schrift ſich 
erfülle, dem zu Folge „das Reich des Herrn“ in andere Länder übertragen 
werde, in denen es reiche Früchte trage. Beſondere Sorge bereite ihm das 
Land, das bisher „die älteſte Tochter der Kirche“ genannt wurde und über 
deſſen kirchenfeindliche Geſetzgebung er ſich demnächſt ausführlich verbreiten 
wolle. Er ermahnte die Kardinäle, eifrig zu beten, und erinnerte ſie, daß der 
Herr Segen und Frieden zu ſeiner Zeit ſpenden werde. Zum Schluſſe erklärte 
der Papſt, daß er die lateiniſch-amerikaniſchen Länder durch die Ernennung 
des erſten dortigen Kardinals zu ehren im Begriff ſtehe. Zu Kardinälen 
wurden hierauf ernannt: Mſgr. So]. Samaſſa, Erzbiſchof von Erlau (Un⸗ 
garn), Mſgr. Spinola, Erzbiſchof von Sevilla (Spanien), Mſgr. J. U. de 
Arcoverde von Rio de Janeiro (Braſilien), Mſgr. Cagiano de Azevedo, Ma— 
jordomus des Vatikans. 

— Die Bittſchriften behufs der Seligſprechung des ehr. Duns Scotus 
vermehren ſich und tragen die Unterſchriften von Biſchöfen aus allen Theilen 
der Welt. Die erſte Bittſchrift iſt unterzeichnet von dem Patriarchen von 
Antiochien, 17 Erzbiſchöfen und 62 Biſchöfen. Die zweite von 2 Kardinälen, 
4 Erzbiſchöfen und 25 Biſchöfen. Die dritte trägt die Unterſchriften eines 
Kardinals, 6 Erzbiſchöfe und 20 Biſchöfe. Die vierte die Unterſchriften 
von 5 Erzbiſchöfen und 25 Biſchöfen. Die fünfte Bittſchrift kommt von den 
Minderbrüdern Englands. Die ſechſte hat die Unterſchriften eines Erzbiſchofs 
und 25 Biſchöfe. Die ſiebente trägt die Namen dreier Kardinäle, dreier 
Erzbiſchöfe und 23 Biſchöfe. Die achte iſt unterzeichnet von 2 Kardinälen, 
5 Erzbiſchöfen und 23 Biſchöfen. Die neunte trägt die Namen eines Kar— 
dinals, 5 Erzbiſchöfe und 14 Biſchöfe. In der zehnten ſieht man 5 Namen 
von Erzbiſchöfen und 21 Namen von Biſchöfen; in der elften die eines Kar— 
dinals, 4 Erzbiſchöfe und 23 Biſchöfe. 

Italien. — Eine muſikaliſche Berühmtheit aus dem Franziskanerorden 
iſt in Aſſiſi geſtorben: P. Chriſtopher von Lanciano (Matthias Cipollone), 
der langjährige und allen Pilgern wohlbekannte Organiſt der Kirche Unſerer 
Lieben Frau zu den Engeln. Der Verewigte hatte in Neapel Muſik ſtudirt 
und war dann Profeſſor daſelbſt, ſowie in Palermo. Später wurde er Or— 
ganiſt in Sulmona und kam in gleicher Eigenſchaft nach Aſſiſi, wo er in den 
Franziskanerorden eintrat. Die königliche Akademie der hl. Cäcilia ſowie 
die päpftliche Akademie der Arkadia ernannte P. Chriſtopher zu ihrem Ehren- 
mitgliede. Der Verſtorbene hat viele Klavier- und Orgelſtücke, ſowie auch 
Militärmärſche komponirt. Vor ſeinem Eintritt in's Kloſter verſuchte er ſich 
auch in der Theaterkompoſition. — R. I. P. 

Egypten. — (Korreſpondenz, 21. November 1905.) Im Monat Sep— 
tember feierte der hochw. P. Präfekt der Miſſion von Oberegypten fein 25jäh⸗ 
riges Prieſterjubiläum. Bei dieſer Feier kam die Liebe und Verehrung, die 
man für den Miſſionsobern trägt, ſo recht zum Ausdruck. Faſt ſämmtliche 
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Miſſionäre hatten ſich bei der Feier in Aſſiut eingefunden. Die Feier begann 
mit einem feierlichen Hochamte, wobei die Schulbrüder mit ihren Alumnen 
eine gut eingeübte Meſſe vortrugen. Nach derſelben fanden drei Vorträge 
und Begrüßungsreden ſtatt, und zwar in arabiſcher, italieniſcher und fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. Daran ſchloß ſich in einem Saale der Empfang der welt⸗ 
lichen Gäſte. Die Gratulationen waren mit Darbringung von Geſchenken ver⸗ 
bunden, welche der Jubilar den dürftigen Hoſpizen der Miſſion überreichen 
ließ. Nachmittags wurden in der Anſtalt der Franziskanerſchulſchweſtern 
von den Zöglingen derſelben recht ſinnreiche Vorſtellungen aufgeführt. P. Vin⸗ 
zenzius Fracaſſini, Präfekt der Franziskanermiſſion von Oberegypten, wurde 
geboren in Toskana, Italien. Schon früh trat er in den Orden und wurde 
bald nach ſeiner Prieſterweihe in die Miſſion von Oberegypten geſandt, wo 
er bis jetzt unermüdlich thätig war. Schon über zwölf Jahre verſieht er das 
Amt des Präfekten und hat ſich um den blühenden Zuſtand der Miſſion 
große Verdienſte geſammelt. Möge es ihm vergönnt ſein, noch lange zu wir⸗ 
ken und ſeine Pläne für das Wohl derſelben verwirklicht zu ſehen. 

— In Beni-Suef wurden die Franziskanerſchweſtern von ſchlimmer 
Krankheit heimgeſucht. Die Oberin und zwei Schweſtern lagen ſchwer krank 
an den ſchwarzen Pocken darnieder. Gott ſei Dank, ſind dieſelben wieder her⸗ 
geſtellt. Doch machen ſich die Folgen ſehr bemerkbar, indem im Anfange die⸗ 
ſes Jahres faſt keine Kinder die Schulen derſelben beſuchten, da die Orien⸗ 
talen dieſe Krankheit ſehr fürchten. Möge der gütige Gott, der dieſelbe zu⸗ 
ließ, die Folgen zum Beſten wenden. 

— In Luxor, wo ſich die berühmten Ueberreſte der alten heidniſchen 

Tempel und Götzenbilder befinden, war dieſes Jahr der Fremdenbeſuch ſchon 
frühzeitig ſehr zahlreich. Touriſten und Erforſcher der altegyptiſchen Kultur 
finden hier das Zentrum ihres Studiums. Auch recht zahlreiche Gäſte ſuchen 
in den hier ſo angenehmen Wintermonaten dieſe Stadt auf. Somit haben 
die Franziskaner dort eine rege Thätigkeit. Es ſind dort Patres angeſtellt, 
die in franzöſiſcher, italieniſcher, deutſcher und engliſcher Sprache die Seel⸗ 
ſorge ausüben. 
P. Zacharias, P. Michel und Fr. Antonius, welche die Sommermonate 
theils zur Erholung, theils zum Almoſenſammeln für die Miſſion in Eu⸗ 
ropa zubrachten, ſind nunmehr in ihren Wirkungskreis zurückgekehrt. In die⸗ 
ſem Jahre hatte die Miſſion einen ſchweren Stand. In allen Miſſionen 
wird bekanntlich das Hauptgewicht auf die Leitung der Schulen gelegt, ſo auch 
in Oberegypten, wo der mohamedaniſche Einfluß ſo ſtark iſt. Die islamitiſche 
Liga hat dies nun auch erkannt und beginnt ebenfalls auf dieſe Art Propa⸗ 
ganda zu machen. Sie haben es bekannt gemacht, daß Kinder, welche ihre 
Schulen beſuchen, freie Bücher und Bekleidung, eine eigene Uniform mit Ab⸗ 
zeichen erhalten; auch haben ſie recht gut geſchulte Lehrer der engliſchen 
Sprache angeſtellt, welches immer mehr hier in den Schulen verlangt wird. 
In Folge deſſen ſtrömt die Jugend ſehr zahlreich zu deren Schulen. Die 
ſchismatiſchen Kopten haben die Schulen ſchon leer ſtehen. Die Miſſion 
mußte alles aufbieten, durch Anſtellung vorzüglicher Lehrer ihre Schulen auf⸗ 
recht zu halten. So arbeitet der Islam heute noch gegen das Chriſtenthum 
und müſſen die Miſſionen ihre Thätigkeit mit großen Opfern behaupten. 

— Egypten oberhalb des Aequator und des Sudan iſt bekanntlich eins 
der Länder, das am ſelteſten durch Regen befeuchtet wird. Im vergangenen 
Jahre regnete es nur an zwei Nachmittagen ſpärlich und doch iſt das Land 
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eines der fruchtbarſten der Erde. Dreimal im Jahre beſtellen die Fellas ihre 
Felder und ernten Erzeugniſſe. Es iſt der Nilfluß, der das Land ſo beſcheert 
und fruchtbar macht. Die Baumwollenpflanzungen, die Reis-, Mais- und 
Zuckerrohrfelder waren dieſes Jahr auffallend ergiebig. 

— In Nay⸗Hamady, einer Station, wo ſeit vielen Jahren P. Ambro— 
ſius Kuntzenberg, ein geborener Aachener, Mitglied der belgiſchen Ordenspro— 
vinz, eifrig wirkt, kam kürzlich eine Abordnung Kopten von einem nahen Orte 
an, welche meldeten, daß eine große Zahl koptiſcher Familien ſich daſelbſt zur 
wahren römiſchen Kirche zu bekehren gedenkt. Sie boten ein Grundſtück 
für eine Kirche an und baten um einen Miſſionär. P. Präfekt, welcher davon 
benachrichtigt wurde, wird demnächſt dort die Miſſion eröffnen. 

— In Cairo im Hoſpital ſtarb am 12. Oktober P. Benvenutus Mag— 
nano, O. F. M. Der Verſtorbene kam vor Jahresfriſt nach Egypten, um in 
Cairo und Alexandrien die jährlichen Predigten für die italieniſche Kolonie 
abzuhalten. Durch den Klimawechſel zog er ſich ein ſchweres inneres Leiden 
zu. Mehreren Operationen mußte er ſich unterziehen, die ſchließlich einen 
tödtlichen Verlauf nahmen. P. Benvenutus war Studiengenoſſe des apoſto— 
liſchen Delegaten Msgr. Giannini, der ihn damals als Kuſtos nach Egypten 
berief. Er ſtand im 38. Lebensjahre, war ein begabter Prediger und hatte 
die Hauptkanzeln Italiens beſtiegen. — R. I. P. 

— Die Dritte Ordensunion der Jünglinge und das Cirkolo (Verein) 
des hl. Ludwig an der St. Joſeph Kirche in Cairo erhielten kürzlich die be— 
ſondere Benediktion des Hl. Vaters (per scritzione). Der gottesfürchtige 
Jüngling Otto Müller, gebürtig aus Holoſchan, Mähren, hatte dieſelbe bei 
ſeinem Aufenthalte in Rom gelegentlich ſeiner Europareiſe erwirkt. Demſel— 
ben wurde die Ehre einer Privataudienz zu Theil. 

— Die Allerſeelentage wurden von den katholiſchen Einwohnern Cairos 
ſehr eindrucksvoll gefeiert. Alles wanderte auf die Friedhöfe, deren die Fran— 
ziskaner zwei beſitzen. An zwei Tagen wurden auf denſelben Funktionen ge— 
halten in der Kapelle, welche die Mitte derſelben einnehmen und die Ueber— 
reſte der Franziskaner und der andern Ordensleute einſchließen. Fünf bis 
ſieben feierliche Seelenämter fanden dieſes Jahr an jedem der Tage ſtatt, das 
letzte mit Predigt. Wächter und Gärtner der Gottesäcker iſt Br. Kleofas, 
O. F. M., aus dem Kommiſſariat von Waſhington. 

Belgien. — Der Dritte Orden nimmt in Belgien ſehr zu, ſelbſt unter 
den Männern, und wirkt ſehr viel Gutes. Kürzlich fand zu St. Trond eine 
Diſtriktsverſammlung ſtatt, bei welcher 1400 Terziaren anweſend waren. 
St. Trond iſt ſozuſagen eine Franziskaner-Stadt. Schon im Jahre 1221 
haben die Schüler des hl. Franziskus dort ihr erſtes Kloſter in Belgien ge— 
gründet. In ſeiner Begrüßungsrede gebrauchte der Pfarrer von Hausden 
die Worte des Papſtes Nikolaus IV, in ſeiner Beſtätigungsbulle des Dritten 
Ordens: „Die dreifache Pflicht des Terziaren iſt, den Glauben zu bewahren, 
zu bekennen und darnach zu leben.“ 

Deutſchland. — Im Dom zu Paderborn fand am 30. November, dem 
Feſte des hl. Apoſtels Andreas, die Biſchofsweihe des hochw. Franziskaner 
P. Athanaſius Götte ſtatt. Konſekrator war der hochwſt. Biſchof Wilhelm, 
Mitkonſekratoren die hochwſt. Herren Weihbiſchof Dr. Gockel und Armee— 
biſchof Vollmar, ein geborener Paderborner. Das dem neuen Biſchofe Götte 
aus Paderborn übertragene Apoſtoliſche Vikariat von Schenſi in China zählt 
35 Miſſionsprieſter, 38 Katecheten, 141 Kirchen und Kapellen, 263 Statio— 
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nen, neun Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Seminar und ein Kollegium, 25 Ele⸗ 
mentarſchulen und 20,800 Katholiken. Wir wünſchen dem neuen Apoſtoli⸗ 
ſchen Vikar Gottes reichſten Segen und guten Erfolg in ſeiner Adminiſtration 
des ausgedehnten Miſſionsgebietes, das eines der größten und ee in 
China iſt. 

Bayern. — Eine ungemein ſegensreiche charitative Thätigkeit entfaltet 
ſeit drei Jahren in München und Umgebung die vom Dritten Orden bei St. 
Anton in's Leben gerufene Krankenfürſorge, beſonders für die ärmeren 
Volkskreiſe. Die weltlichen Pflegeſchweſtern dieſer Krankenfürſorge widmen 
ſich nämlich in unbemittelten Familien, wo die Mutter krank oder im Wo⸗ 
chenbett ſich befindet, unentgeltlich (höchſtens gegen Verköſtigung) der Pflege 
der Patientin und des geſammten Hausweſens und begnügen ſich in gering 
bemittelten Familien mit einem Theilbetrage des mäßigen Pflegetarifes, den 
fie in bemittelten Familien beanſpruchen. Sowohl bei Kranken⸗ wie Wo⸗ 
chenbett⸗ und Hauspflege ſtehen die Pflegeſchweſtern des Dritten Ordens den 
betreffenden Herrſchaften den ganzen Tag, bezw. die ganze Nacht, je auf die 
Dauer von zwölf Stunden zur Verfügung. 

Oeſterreich. — (Korreſpondenz, November 1905.) Am 22. Oktober 
wurde der neue Kreuzweg auf dem Berge Grub bei Hasbach, Oberöſterreich, 
von einem Franziskanerpater aus Pupping feierlichſt eingeweiht und kano⸗ 
niſch errichtet. Die 14 herrlichen Kapellen, aus Granit erbaut, ſind fromme 
Stiftungen einzelner Familien der Pfarrei. Um 2 Uhr Nachmittags wurde 
die denkwürdige Feier durch das „Veni Creator“ eingeleitet, worauf der Pa⸗ 
ter eine ergreifende Predigt in der von Andächtigen überfüllten Kirche hielt. 
Darauf ordnete ſich die Prozeſſion. Voraus zog die große Kinderſchaar mit 
ihren vielen bunten Fähnlein, begleitet von den Lehrern und den ehrw. Kreuz⸗ 
ſchweſtern; dann der katholiſche Arbeiterverein mit feiner prachtvollen Fahne; 
die Sänger und Sängerinen, die unter Begleitung eines Muſikkorps die Aller⸗ 
heiligen-Litanei und das Kreuzlied vortrugen, und zuletzt ging die hochw. 
Geiſtlichkeit mit den Miniſtranten. Bei der erſten Station angelangt, nahm 
der Pater die Einweihung vor und hielt eine kurze Anſprache, worauf das 
betreffende Gebet verrichtet und das Stationslied geſungen wurde. So ging 
es von Station zu Station immer weiter. Endlich war man droben bei der 
14. angekommen, wo nach der Einweihe der Pater den Segen mit einem vom 
ſeligen Papſt Leo XIII. benedizirten Kreuze ertheilte. Um ein viertel nach 
fünf Uhr traf die Prozeſſion wieder in der Kirche ein, wo der Segen mit dem 
hochwſt. Gute die ſchöne Feier beſchloß. Alle ſagten, daß es ſo etwas Schö⸗ 
nes, Andächtiges und Ergreifendes ſeit Menſchengedenken hier nicht ge⸗ 

geben hat. 
d Bruckmühl in Oberöſterreich. — Die Leute dieſer Ortſchaft, wo ein 
Kohlenbergwerk und eine vierklaſſige Volksſchule ſich befindet, find dem Fran⸗ 
ziskaner⸗Provinzial Michael Erhard fo lange nachgefahren und haben ihn fo 
lange gebeten, bis dieſer das Definitorium vermochte, zur Gründung eines 
Franziskaner⸗Hoſpizes hier zuzuſtimmen. P. Agapit Simmerle als erſter 
Superior, hat ſich hoch verdient gemacht. Mit unſäglicher Mühe hat er die 
ſchöne, gothiſche, große Herz-Jeſu⸗Kirche gebaut. Er hat auch die Verehrung 
des hl. Antonius von Padua befördert. Die Leute beten täglich abwechſelnd 
mit dem Prieſter das „Reſponſorium“ zu Ehren des großen Wunderthäters. 
Pater Konſtantin hat die Pfarre erkämpft, und P. Anſelm hat als deſſen 
Nachfolger viel Gutes zum Wohle der Gemeinde unternommen. Er ließ auch 
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vom 11. bis 20. November eine heilige Volksmiſſion durch ſeine Mitbrüder 
P. Joſeph a Leoniſſa Brexel und Pirmin Plank abhalten. An den beiden 
Sonntagen und dem Feſttage (den 15. November, Leopold iſt für Nieder— 
und Oberöſterreich ein gebotener Feſttag) wurden 3 Predigten und an den 
Werktagen 4 gehalten, damit auch die guten Bergarbeiter wenigſtens einer 
Predigt anwohnen konnten. Es wurden 4 levitirte Aemter, 4 Prozeſſionen 
(der feierliche Einzug mitgerechnet) gehalten. Die Leute erſchienen fleißig 
und hörten mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu. 1400 legten die heilige 
Beichte ab. Auch von ſieben auswärtigen Gemeinden kamen Leute. Die 
Prozeſſion mit dem Allerheiligſten führte der hochw. P. Guardian der PP. 
Kapuziner aus Nied. Die Prozeſſion mit dem ſchönen und großen Miſ— 
ſionskreuze führte der hochw. Herr Pfarrer von Wolfseg. Auch andere Prie— 
ſter der Nachbarſchaft beehrten die Miſſion mit ihrem Beſuche. Kinder, die 
Gemeinde⸗Vertretung und die Vorſtehung des katholiſchen Arbeiter-Vereines 
bedankten ſich herzlich bei den Miſſionären. Am 1 waren über 2000 
Menſchen in der Kirche. En .F.) 

Vereinigte Staaten. — Einciunati, O. — Das Feſt der Unbefleckten 

Empfängniß Mariens wurde, wie es ſich für brave Kinder einer ſolchen lieben 
Mutter geziemt, in höchſt feierlicher Weiſe in allen hieſigen Kirchen der Fran— 
ziskaner begangen. Während der Oktav wurden beſondere Andachtsübungen 
gehalten, bei denen die Gläubigen in großer Anzahl erſchienen. In der St. 
Franziskus Kirche wurde eine Novene als Vorbereitung auf das ſchöne Feſt 
gehalten, und allabendlich gepredigt und der heilige Segen ertheilt. Auch in 
den übrigen Kirchen der Provinz zum hl. Johannes dem Täufer fanden große 
Kundgebungen kindlicher Liebe zur Unbefleckten Gottesmutter ſtatt, und waren 
die verſchiedenen Andachtsübungen fleißig beſucht. 
Oldenburg, Ind. — Am 27. November wurde der hochw. P. Daniel 
Heile, O. F. M., unter großer Betheiligung von Seite ſeiner Mitbrüder und 
der Gemeindemitglieder dahier zu Grabe getragen. Seit mehreren Jahren 
war die Geſundheit des ſchlichten Ordensmannes untergraben, und als ſich 
ſein Zuſtand verſchlimmerte, begab er ſich zur Behandlung in das St. Marien 
Hoſpital in Cincinnati. Wohl fand er eine Zeitlang Linderung, aber keine 
Heilung. Nachdem er noch am 20. November die hl. Meſſe geleſen, trat im 
Laufe des Tages eine ſolch ſchlimme Wendung ein, daß er gegen Abend mit 
den hl. Sterbeſakramenten verſehen wurde. So geſtärkt ertrug er in Gott⸗ 
ergebung die großen Schmerzen ſeines Leidens, bis ihn am Donnerſtag Mor— 
gen um halb ſechs Uhr der Tod zum ewigen Lohn abrief. 

Das feierliche Leichenbegängniß fand am Montag Morgen, 27. November, 
ſtatt. Nachdem um 9 Uhr das Todtenoffizium gebetet wurde, zelebrirte der 
hochw. P. Kuſtos, Ludwig Haverbeck, O. F. M., das Seelenamt. Nach demſel— 
ben hielt P. Leonard Nurre, O. F. M., ein Studiengenoſſe des Verſtorbenen, 
eine ergreifende Leichenrede. Darauf folgte das Libera und ſetzte ſich dann der 
Leichenzug in Bewegung. Faſt die ganze Gemeinde, die den guten P. Daniel 
hoch ſchätzte und liebte, betheiligte ſich daran. Unter Gebet und Abſingung 
der vorgeſchriebenen Pſalmen ging es nun zum Gottesacker, wo die ſterblichen 
Ueberreſte auf der Begräbnißſtätte der Franziskaner-beigeſetzt wurden. Außer 
den bereits genannten waren noch folgende Mitbrüder des Verſtorbenen bei 
den feierlichen Exequien zugegen: PP. Franziskus Lings, Markus Kreke, 
Kapiſtran Heitmann, Philibert Allſtätter, Hilarius Hoelſcher, Peter A. Wel— 
ling, Franz Solan Schaefer, Fulgentius Meyer, Philipp Rothmann, Edmund 


— 
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Klein, Konſtantin Schaaf und Gaudenz Schuſter. Dem hochw. P. David 
Kerſting, Pfarrer der Gemeinde, gebührt wohlverdiente Anerkennung für die 
Humſichtsvolle Leitung der Trauerfeier, ebenſo den Fratres Clerici für den 
vortrefflichen Geſang, beſonders das ergreifende „Jesu, Salvator mundi“. 

Unter den Weltprieſtern, die der Leichenfeier beiwohnten, bemerkten wir 
die hochw. Herren F. X. Girolt von Morris, J. F. Sondermann von Law⸗ 
renceburg, J. H. Scheefers von Hamburg, Joſ. Haas von Enochsburg, L. 
Fichter von Greensburg, B. Brüggemann von Dover, C. P. Baron von St. 
Mary's of the Rock und Fr. Sondermann von St. Nicholas. Wir wollen die⸗ 
ſen Bericht mit einer kurzen Lebensſkizze des verſtorbenen Mitbruders be⸗ 
ſchließen. 

P. Daniel wurde geboren am 6. Auguſt 1842 zu Merzen, in der Diözeſe 


Osnabrück, und kam als 25jähriger Jüngling nach Amerika. Nachdem er im 


hieſigen St. Franziskus Kollegium ſeine klaſſiſchen Studien vollendet, trat er 
am 8. September 1870 in den Orden des hl. Franziskus und legte am 17. 
September 1874 zu Oldenburg ſeine feierlichen Gelübde ab, welche er, uner⸗ 
müdlich in der Arbeit und von ſchrankenloſem Gottvertrauen beſeelt, bis zu 
ſeinem Hinſcheiden getreulich erfüllte. Am 26. Juni 1874 wurde er vom 
hochwſt. Biſchof Maurice De St. Palais, ſeligen Andenkens, zum Prieſter 
geweiht, worauf ihm als erſter Wirkungskreis die St. Stephanus Gemeinde 
in Hamilton, O., angewieſen wurde. Nachdem er dort drei Jahre als 
Aſſiſtent und drei Jahre als Pfarrer thätig geweſen, wirkte er zwei Jahre 
hindurch als Pfarrer an der St. Klemens Kirche in St. Bernard, O., ſechs 
Jahre lang als Pfarrer der St. Bonifazius Gemeinde in Lafayette, Ind., und 
13 Jahre lang in gleicher Eigenſchaft an der St. Marien Gemeinde in 
Bloomington, Ill. Von 1889 bis 1891 war er Guardian des Kloſters und 
Pfarrer der Gemeinde zum hl. Bonifazius in Louisville, Ky., darauf zwölf 
Jahre lang Pfarrer in Kanſas City, Mo., und Kanſas City, Kanſ., bis er 
im September des Jahres 1903 nach Oldenburg, Ind., verſetzt wurde. 5 

P. Daniel war ein tief religiöſer Mann, aufrichtig und demüthig, ein 
pflichttreuer Prieſter und frommer Ordensmann, der unbekümmert um das 
Treiben der großen Welt, ruhig und beſcheiden ſeinen Pflichten nachging. Wir 
empfehlen ſeine Seele dem frommen Gebete unſerer Leſer, ganz beſonders aber 
ſeiner ehemaligen Pfarrkinder. — R. I. P. 

— Am Feſte Mariä Opferung, den 21. November, feierten im hieſigen 
Mutterkloſter der Franziskanerinen zwei ehrwürdige Schweſtern das goldene 
Jubiläum ihres Eintrittes in den heiligen Ordensſtand. Dieſe beiden glück⸗ 
lichen Bräute Chriſti, welche in der Geſchichte der genannten klöſterlichen Kom⸗ 
munität die erſten find, denen ein ſolch' überaus ſeltener Ehrentag beſchieden, 
ſind Schweſter Dorothea und Schweſter Mechthilde. Unausgeſetzt wirkten ſie, 
getreu ihren Gelübden und opferwillig, von den edelſten Idealen erfüllt, wäh⸗ 
rend der Zeit von fünfzig Jahren in ihrem heiligen Berufe. Der hochw. P 


Franz Lings, O. F. M., geiſtlicher Direktor der Genoſſenſchaft, zelebrirte ein 


feierliches Dankſagungsamt, und hielt eine der Feier entſprechende Predigt. 
g New Albany, Ind. — Am 20. November ſtarb im hieſigen St. Ed⸗ 
wards Hoſpital die ehrw. Schweſter M. Katharina, geb. Dryden, ſeit Jahren 
Lehrerin in der St. Mary's Akademie dahier. Sie wurde vor 56 Jahren in 
Cincinnati, O., geboren und hatte nahezu 30 Jahre der Franziskanergenoſſen⸗ 
ſchaft von Oldenburg, Ind., angehört und on als Lehrerin gewirkt. 
Das Begräbniß fand in e ſtatt. — R. I. P. 


Ordensnachrichten. 247 


Buffalo, N. N. — Die Felizianer⸗Schweſtern feierten unlängſt das gol— 
dene Jubiläum ihrer Ordensgenoſſenſchaft, welche im Jahre 1855 zu War— 
ſchau in Rußland durch den hochw. Kapuziner P. Honorat, der noch am Leben 
iſt, gegründet wurde. Die erſten Mitglieder waren ruſſiſche Edeldamen, die 
ſich der Pflege der Kranken und Armen widmeten, ſpäter aber ſich zu einer 
Lebensweiſe nach der Regel des hl. Franziskus vereinigten. Aus Warſchau 
durch die Regierung vertrieben, ließen ſie ſich in Krakau, Polen, nieder und 
zählen ungefähr 1000 Mitglieder. Vor 30 Jahren gründeten ſie eine Zweig⸗ 
niederlaſſung in Detroit, Mich., und verſahen alsbald die polniſchen Schulen 
mit Lehrkräften. Da ſich aber die Zahl der Schweſtern ſtark vermehrte, wurde 
im Jahre 1900 eine öſtliche Provinz in Buffalo gegründet, deren Oberin die 
ehrw. Schweſter Brunona iſt. Dieſelbe zählt ungefähr 300 Mitglieder, wäh⸗ 
rend die weſtliche über 400 Schweſtern aufzuweiſen hat, die unter Leitung 
der ehrw. Provinzialoberin Kajetana ſtehen. Die Genoſſenſchaft widmet ſich 
in dieſem Lande vorzüglich dem Unterricht polniſcher Kinder, von denen 
13,161 von der weſtlichen Provinz und 11,216 von der öſtlichen in den Grund— 
wahrheiten des katholiſchen Glaubens erzogen werden. Außerdem verſehen 
die Schweſtern Hoſpitäler, Waiſenhäuſer, Altenheime und ein Haus für pol— 
niſche Einwanderer. Gott ſegne die braven Schweſtern! 

Rocheſter, Minn. — Im St. Marys Hoſpital dahier ſtarb die ehrw. 
Franziskaner⸗Ordensſchweſter Maria Stanislaus Koska im Alter von 49 
Jahren. In der Welt Anna Bresken genannt. Sie gehörte dem Orden ſeit 
34 Jahren an. Mehrere Jahre wirkte ſie als Novizenmeiſterin und die letz— 
ten Jahre als Lehrerin. Die Verſtorbene war eine vom Geiſte des hl. Fran— 
ziskus durchdrungene Ordensſchweſter. Wahre Frömmigkeit und tiefe De— 
muth zeichneten ihr Weſen. Immer bemüht, für die Ehre Gottes und das 
Heil ihrer Nebenmenſchen zu arbeiten und zu leiden, war ſie auch in ihrem 
letzten ſchweren Leiden ein wahres Muſter von Geduld und Ergebung in den 
Willen Gottes. — R. I. P. 

Streator, Ill. — Am Sonntag, den 3. Dezember, fand in der hieſigen 
St. Antonius Kirche, deren eifriger und beliebter Pfarrer der hochw. P. Do— 
minik Meyer, O. F. M., iſt, eine hehre Feier ſtatt. Es wurden nämlich 14 
lebensgroße, prachtvolle Statuen eingeweiht, eine „Herz Jeſu“, eine „St. 
Franziskus“ und „die zwölf Apoſtel“. Nach der feierlich levitirten Veſper 
hielt der hochw. M. A. Knapp, O. P., Superior der Dominikanerväter von 
Toluca, Ill., eine begeiſterte Predigt über die Verehrung der Heiligen. Um— 
faſſende Vorbereitungen ſind bereits im Gange, um das ſilberne Jubiläum der 
Gemeinde, welches im kommenden Mai ſtattfindet, in würdiger Weiſe zu 
feiern. 

St. Louis, Mo. — (Korreſpondenz, 15. Dezember 1905.) P. Mater⸗ 
nus Pütz wurde von St. Louis nach Humphrey, Neb., als Aſſiſtent des P. 
Florenz Kurzer verſetzt. P. Adrian Schmitt, ebenfalls von St. Louis, ging 
nach Quincy, Ill., um im dortigen St. Franziskus Kollegium zeitweilig die 
Stelle des P. Silas Barth einzunehmen, der ſich einer Operation unterzie— 
hen muß. 

— Die hochw. Franziskanermiſſionäre Daniel Finkenhoeffer und Titus 
Hugger hielten vom 12. bis 19. November eine ſegensreiche hl. Miſſion in 
Vermillion, Minn., und vom 26. November bis 3. Dezember eine andere in 
Montroſe, Mo. — Die Patres Franziskus Haaſe und Titus Hugger hielten 
eine erfolgreiche hl. Miſſion in St. Bernard, Neb., vom 10. bis 17. Dezember. 
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— Der hochw. P. Provinzial Hugolinus Storff leitete die geiſtlichen 
Uebungen der Franziskanerſchweſtern im St. Antonius Hoſpital, Rock Is⸗ 
land, Ill., vom 12. bis 20. November, worauf mehrere Poſtulantinen das 
Ordenskleid erhielten und etliche Schweſtern die einfachen, reſp. die feierlichen 
Gelübde ablegten. Bei dieſer Gelegenheit fand auch die Wahl einer neuen 
Oberin ſtatt, um die durch den Tod der ehrw. Mutter Michaela erledigte 
Stelle zu beſetzen und traf dieſelbe auf die ehrw. Schweſter Hyazintha. 

— In Madiſon, Neb., hielt der hochw. P. Provinzial eine viertägige 
Miſſionerneuerung als Vorbereitung auf das Feſt des hl. Leonard von Porto 
Maurizio, Patrons der Kirche. Dieſe Gemeinde macht große Anſtrengungen, 
die noch auf ihr laſtende Schuld zu reduziren, damit bald mit dem Aus⸗ 
bau der Nothkirche begonnen werden kann. | 

- — P. Dunſtan Hodkram von Waſhburn, Wis., hielt die geiſtlichen Uebun⸗ 
gen für die Studenten des ſeraphiſchen Kollegiums in Teutopolis, Ill., wäh⸗ 
rend der dem Feſte der hl. Eliſabeth vorausgehenden Woche. 

— P. Sabinus Mollitor leitete den Retreat für die Franziskanerſchwe⸗ 
ſtern des St. Antonius Hoſpitals in St. Louis vom 15. bis 21. November. 
Am Schluß legten 14 Novizinen ihre hl. Gelübde ab. 

— Am 5. Dezember entſchlief ſelig im Herrn der Franziskanerkleriker 
Kaver Grün, ein Student der Philoſophie im Kloſter zu Indianapolis, Ind. 
Er wurde plötzlich krank am 4. und ſtarb bereits am Morgen des 5. Dezem⸗ 
ber. Bei dem Leichenbegängniß am 7. waren ſeine Verwandten von Chicago, 
ſowie ſein Bruder, Klerikertheolog im Kloſter zu St. Louis, zugegen. — Ein 
anderer Kleriker, Anaklet Finley, und zum ſelben Kurs gehörend, ſtarb am 
9. Dezember im alten Miſſionskloſter in Santa Barbara, Cal. 

— Der hochwſt. Ordensgeneral ſchreibt aus Rom, daß, obgleich er ſich 
vorgenommen hätte, in dieſem Jahre nach Amerika zu kommen, er ſeinen Be⸗ 
ſuch auf eine ſpätere Zeit verſchieben müſſe, da ſehr wichtige Geſchäfte ſeinen 
Verbleib in Rom nothwendig machten. ä 

— Der Seligſprechungsprozeß des ehrw. Johannes Duns Scotus iſt 
zur Zeit in Nola in vollem Gang und man hofft, daß er bald glücklich zu 
Ende gebracht wird. Wir bitten die Verehrer des ehrw. Diener Gottes, dieſe 
Angelegenheit in ihren Gebeten der Unbefleckten Gottesmutter recht innig zu 
empfehlen. 

— Der hochw. P. Provinzial Hugolinus Storff erhielt eine ſpezielle Ein⸗ 
ladung, der Konſekration des hochw. P. Athanaſius Goette, O. F. M., wel⸗ 
cher der erſte der Provinz iſt, dem die biſchöfliche Würde zu Theil geworden, 
beizuwohnen. (P. M. S., 

Kanſas City, Kanſ. — (Korreſpondenz, 28. November 1905.) Am 
Montag, den 27. November, wurde in der hieſigen St. Antonius Kirche ein 
feierlicher Trauergottesdienſt für den in Cincinnati, O., am 23. November 
verſtorbenen hochw. P. Daniel Heile, O. F. M., welcher dieſer Gemeinde 11 
Jahre (von 1892 bis 1903) als Pfarrer vorſtand, abgehalten. Um neun Uhr 
wurde das Todtenoffizium gebetet und darauf ein levitirtes Seelenamt 
„coram Episcopo“ vom hochw. P. Alfred Herrmann, O. F. M., dem jetzigen 
Pfarrer, zelebrirt. Als Diakon aſſiſtirte P. Agnellus Rom, O. F. M., ehe⸗ 
mals (1896 bis 1900) Aſſiſtent des Verſtorbenen, und als Subdiakon P. 
Cyprian Sauer, O. F. M. Das Amt des Zeremonienmeiſters verſah P. 
Athanaſius Dingwert, O. F. M. 

Dem hochwſt. Biſchof Thomas F. Lillis ſtanden als Ehrendiakone zur 
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Seite der hochw. Anton Kuhls und hochw. Bernard Mohan, beide aus Kan— 
ſas City, Kanſ. Ferner waren im Sanktuarium zugegen P. Franz v. Sales 
Stürenberg, O. F. M., A. V. Jennings, B. S. Kelley, A. Smietana und A. 
Dornſeifer, ſämmtlich aus Kanſas City, Kanſ. Ein gutgeſchulter Männer— 
chor ſang das gregorianiſche Requiem in meiſterhafter Weiſe. Nach dem 
Evangelium hielt P. Alfred, O. F. M., eine erbauliche und ergreifende Pre— 
digt, wobei er ſich die Worte Sirachs zum Texte nahm: „Er war beliebt bei 
Gott und den Menſchen; darum iſt ſein Andenken in Ehren.“ Anknüpfend 
an dieſe Worte ſchilderte Redner des Verſtorbenen Seeleneifer im Beichtſtuhle, 
auf der Kanzel, in der Schule und deſſen Frömmigkeit am Altare. Er 
ermahnte die Anweſenden ſtets eingedenk zu ſein der heilſamen Lehren, die der 
Verſtorbene ihnen gegeben und ſeiner niemals im Gebete zu vergeſſen. Auch 
der lebenden Prieſter ſollten ſie im Gebete gedenken. 

Nach dem Seelenamte richtete der hochwſt. Biſchof ebenfalls etliche Worte 
an die Gläubigen, worin er dieſelben ermahnte, Berufe zum Prieſterſtande 
unter der heranwachſenden Jugend zu wecken. Die gegenwärtige Anzahl der 
Prieſter ſei für die ſtets zunehmende katholiſche Bevölkerung durchaus nicht 
genügend. Berufe zum Prieſterſtande gäbe es gewiß in allen Gemeinden, nur 
müßten dieſelben genährt und gepflegt werden. Nachdem dann der Männer- 
chor in vortrefflicher Weiſe das „Jesu, Salvator mundi“ geſungen hatte, 
ertheilte der hochwſt. Biſchof die Abſolution am Sarge. 

Als vor etwa zwei Jahren P. Daniel die Gemeinde auf eigenes Erſuchen 
verließ, weil er ſich bei ſeinem Alter und ſeiner Kränklichkeit der großen und 
ſchwierigen Aufgabe, ein neues Gotteshaus zu erbauen, nicht gewachſen 
glaubte, hoffte man allgemein, ihn bei der Einweihung der neuen, prachtvollen, 
nun nahezu vollendeten St. Antonius Kirche wiederzuſehen. Doch in Got— 
tes Vorſehung war es anders beſtimmt. Er ſollte die Vollendung und Ein— 
weihung nicht mehr erleben. — R. I. P. (P. Al R., O. F. M.) 

Morrilton, Ark. — Am 15. Oktober legten in der hieſigen Herz⸗Jeſu⸗ 
Kirche 30 Mitglieder des Dritten Ordens 9 hl. Profeß in die Hände ihres 
ſeeleneifrigen Pfarrers, hochw. J. A. Haas, C. S. Sp., ab. Im Laufe des 
verfloſſenen Jahres ſtarben in genannter Gemeinde folgende Mitglieder des 
Dritten Ordens: Frau Barbara Laux, im 58. Lebensjahre; Herr Peter 
Litſch, im 59.; Herr Joſeph Kirchhof, im 63.; Herr Joſeph Kaiſer, im 56. 
und Frau Anna Renz im 29. Wir empfehlen dieſelben dem frommen Gebete 
unſerer Leſer, beſonders der Terziaren. 

Watſonville, Cal. — Der kurzen, im letzten Hefte erſchienenen Notiz 
über das Hinſcheiden des hochw. P. Hermann Wirtz, O. F. M., fügen wir 
folgende weitere Angaben hinzu, die uns von Freundeshand zugegangen. 
Der Verſtorbene ward am 6. Januar 1842 zu Köln am Rhein geboren, 
machte ſeine klaſſiſchen Studien in ſeiner Heimat und kam während des Bür— 
gerkrieges nach den Ver. Staaten. Hier trat er in die nördliche Armee ein 
und wurde als Gehilfe der Aerzte angeſtellt. Nach Friedensſchluß ſetzte er 
ſeine Studien fort und wurde am 23. Auguſt 1868 in den Franziskanerorden 
aufgenommen. Nachdem er am 6. September 1872 ſeine feierliche Profeß 
abgelegt hatte, wurde er zwei Tage ſpäter zum Prieſter geweiht und wirkte 
ſeitdem in der Seelſorge und als Lektor mit großem Erfolge. Als er im 
Jahre 1892 aus Italien zurück kam, wohin er als Lektor berufen worden 
war, wirkte er mit beſonders gutem Erfolge unter den Portugieſen in Santa 
Cruz Co., deren Sprache er gründlich gelernt hatte. Die Beerdigung fand 
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ſtatt am Donnerſtag, den 9. November. Nachdem das Todtenoffizium abſol⸗ 
virt war, zelebrirte der hochw. P. Kommiſſarius Theodor Arentz, O. F. M., 
ein feierliches Seelenamt, aſſiſtirt von P. Viktor und P. Plazidus als Diakon 
und Subdiakon, und P. Ildephons als Zeremonienmeiſter. Der hochw. P. 
Peter Walliſcheck, Rektor des St. Antonius Kollegiums in Santa Barbara, 
hielt eine ergreifende Leichenrede. Die ſterblichen Ueberreſte wurden auf dem 
neben der Kirche gelegenen Gottesacker zur letzten Ruhe gebettet. — R. I. P. 


— e —— 


Durch ein Anglüd belehrt. 


In Wien lebte ein junger Mann, der einen Großtheil ſeines Lebens in 
Ausſchweifungen verbrachte. Seinen Vater hatte er früh verloren, und der 
Mutter Mahnungen brachte er nur kalten Spott entgegen. Die Mutter wurde 
krank. Es war gefährlich und der Arzt ſprach davon, daß man auf den Hin⸗ 
gang gefaßt ſein müſſe. Die arme Mutter rief den Sohn an ihr Lager und 
bat und beſchwor ihn um Jeſu willen, von ſeinem laſterhaften Lebenswandel 
abzulaſſen und ihr durch eine aufrichtige Beſſerung das Sterben zu erleichtern. 
Unwillig wandte ſich der Sohn ab, ſein Herz blieb auch jetzt kalt. „Du wirſt 
nicht ſterben, Mutter,“ ſagte er, „und für mich iſt es noch lange Zeit genug, 
den Roſenkranz in die Hand zu nehmen; jetzt bin ich jung und lebensfroh, 
warum ſollte ich mein Leben nicht genießen?“ Die Mutter ſeufzte ſchwer auf. 
„Ich werde ſterben, mein Sohn,“ ſprach ſie wehmüthig, „und muß mit dem 
traurigen Bewußtſein ſterben, daß mein Sohn ein armer Verlorener iſt. Und 
was Dein übermüthiges Pochen auf Jugend und Geſundheit anbelangt, ſo 
bedenke, daß der jüngſte, der kräftigſte Menſch keine Minute vor dem Tode 
ſicher iſt.“ Erſchöpft lehnte die arme Kranke ſich in die Kiſſen zurück. Wäh⸗ 
rend der verſtockte Sohn eben überlegte, ob er bleiben oder ſich leiſe wegſchlei⸗ 
chen ſollte zu ſeinen Zechgenoſſen, entſtand auf der Straße ein furchtbarer 
Tumult. Ein Praſſeln und Poltern durchzitterte die Luft, dazwiſchen gel⸗ 
lende Angſt- und Hilferufe, entſetzliches Schreien und Jammern. Der Sohn 
eilte an's Fenſter, und hier ſah er, daß an der gegenüberliegenden Straßen⸗ 
front ein halbfertiger Neubau eingeſtürzt war, die dabei beſchäftigten Arbeiter 
unter dem Schutte begrabend. Auch ein paar Vorübergehende wurden von 
den herabſtürzenden Balken getroffen und getödtet. Es waren dies zwei Zech- 
kumpane des jungen Mannes, der vom Fenſter aus bleich und verſtört nach 
der Unglücksſtätte ſchaute. Der gräßliche Anblick der todten Zechgenoſſen 
rüttelte das verſtockte Herz des jungen Mannes auf. Das war der Strahl der 
Gnade, der in ſeine Seele fiel. Er warf ſich vor dem Bette der kranken Mut⸗ 
ter nieder und gelobte unter Thränen und Schluchzen, von nun an ein anderer 
Menſch zu werden, ihre Ermahnungen und Lehren zu befolgen und ſeinen 
lüderlichen Lebenswandel aufzugeben. Zwei Tage ſpäter ſtarb die Mutter. 
Aber ſie ſtarb mit fröhlichem Herzen, da ſie die Ueberzeugung mit ſich in die 
Ewigkeit nahm, daß ihr Sohn ſich doch gebeſſert. 


Wenn du ſucheſt Wunderzeichen, eile zu Antonius. 


(Gebetserhörungen müſſen vor dem 15. eines jeden Monats eingeſandt werden.) 


St. Louis, Mo., 23. November 1905. 
In einem wichtigen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und den 
Armen Seelen und fand bald Erhörung. 
Beſten Dank dem hl. Antonius und den Ar— 
men Seelen. Vi 


Frankfort, Ky., 24. November 1905 
In einem beſonderen Anliegen nahm ich 
meine Zuflucht zum hl. Antonius und 
wurde erhört, wofür ich hiermit meinen in— 
nigſten Dank abſtatte. Ich bitte um Ver— 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“. 

E. K. 


Louisville, Ky., 24. November 1905. 
Für die Erhörung meiner Bitte in einem 
wichtigen Anliegen ſpreche ich hiermit dem 
lieben hl. Antonius meinen innigſten Dank 
aus. K. O. 


Cleveland, O., 2. Dezember 1905. 
Ich bin gefallen und mein Arm iſt verrenkt 
worden. Es ſagten drei Doktoren, daß der 
Arm nie mehr beſſer würde. Da nahm ich 
meine Zuflucht zum hlſt. Herzen Jeſu, zur 
ſeligſten Jungfrau Maria und dem hl. Anz 
tonius. Ich ließ eine heilige Meſſe leſen 
und hielt eine Novene, verſprach auch Ver— 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“ im 
Falle der Erhörung. Jetzt bin ich, Dank 


den lieben Heiligen, beinahe ganz her— 
geſtellt. 80 5 


Milwaukee, Wis., 6. Dezember 1905. 
Meinen innigſten Dank dem hlſt. Herzen 
Jeſu und der lieben Gottesmutter und dem 


hl. Antonius für die Bekehrung eines 
Schwiegerſohnes zum katholiſchen Glauben. 
M. B 


Cincinnati, O., 10. Dezember 1905. 
Mit großem Vertrauen nahm ich meine Zu— 
flucht zur lieben Mutter Gottes und hl. 
Antonius, verſprach ein Almoſen und Ver— 
öffentlichung im „St. Franziskus Bote“, 
falls meine Bitte erhört würde. Ich danke 
recht innigſt den genannten Heiligen für die 
Erhörung meiner Bitte. 16 

St. Louis, Mo., 14. Dezember 1905. 
Für den glücklichen Erfolg einer ſehr ge— 
fährlichen Operation, der ich mich neulich 
unterziehen mußte, ſpreche ich hiermit dem 
hl. Antonius meinen innigſten Dank aus 
und bitte den großen Wunderthäter, daß er 
durch ſeine mächtige Fürbitte mir die frü— 
here Geſundheit wieder erlange. 

Sr. de N. D. 

Moulton, Tex., 16. Dezember 1905. 
Ich ſpreche hiermit meinen innigſten Dank 
aus der Hl. Familie und dem hl. Antonius 
für die Erhörung meiner Bitte in einem 
wichtigen Anliegen. Ich bitte um Veröffent- 
lichung im „St. Franziskus Bote“. 

Fort Wayne, Ind., 18. Dezember 
1905. In einer wichtigen Angelegenheit 
nahm ich meine Zuflucht zum hlſt. Herzen 


Jeſu, zur Mutter von der immerwährenden 


Hilfe und zum hl. Antonius. Mit dank— 
barem Herzen beſtätige ich hiermit, daß ich 
Erhörung fand und erfülle auch hiermit mein 
Verſprechen. M. S. 
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Gebetsmeinungen für den Monat Januar. 


(Der Fürbitte des hl. Antonius und dem Gebete ſeiner Verehrer beſonders empfohlen.) 


Bekehrung eines Sohnes, daß er wieder ſeine religiöſen Pflichten erfülle. — Um 
guten Erfolg in einer überaus wichtigen Sache. — Um Mittel und Wege zu finden, 
Schulden zu bezahlen. — Um den Willen Gottes in der Erwählung eines Berufes zu 
erfüllen. — Um beſtändige Arbeit zu erhalten. — Heilung eines wehen Fußes. — Um 
die Gnade die hl. Sakramente würdig zu empfangen. — Wiedererlangung der Geſund— 


de 
. 
1 


Ablaßtage im Monat ae — Selig im Herrn N. 


heit. — Für eine Frau, die ſehr ſtreitſüchtig it kund viel Unheil 10 hat unter 
ihren Nachbarn. — Um Wiedererlangung eines guten Namens. — Wiedererhaltung ver⸗ 
lorener Sachen. — Um Zufriedenheit mit der Arbeit. — Beſſerung für mehrere Per⸗ 
ſonen, daß ſie ſchlechte Geſellſchaften meiden, von unmäßigem Trinken ſich enthalten und 
ihre religiöſe Pflichten wieder treu erfüllen. — Mittel zur Aufrechterhaltung der armen 
katholiſchen Indianer-Schulen, welche jetzt aller Unterſtützung von Seite der Regierung 
beraubt ſind. — Viele geiſtliche, zeitliche und beſondere Anliegen. — Alle Anliegen des 
„Frommen Vereins des hl. Antonius“. — Alle Bitten, die zu Füßen der Statue des 
hl. Antonius in unſerem Oratorium niedergelegt worden ſind. — Die Leſer, Mitarbeiter 
und fleißigen Agenten des „St. Franziskus Bote“. 


Ablaßtage im Monat Januar. 


Am 1. Feſt der Beſchneidung des Herrn. 

„ 6. Feſt der Erſcheinung des Herrn. 

„ 14. Seliger Odorich, I. Orden. 

„ 16. Hl. Berard und Gefährten, Erſtlings-Martyrer des Ordens. 

„ 30. Hl. Hyazintha, Jungfrau des III. Ordens. 

„ 31. Selige Ludovika, Wittwe des III. Ordens. 

Ferner am Tage der Ordensverſammlung, wenn die Mitglieder des III. Ordens 
gebeichtet, die hl. Kommunion empfangen, die Kirche beſucht und nach Meinung des Hl. 
Vaters gebetet haben. 

Einmal im Monate an einem beliebigen Tage, unter denſelben Bedingungen. 

Für das jedesmalige Abbeten des Franziskaner-Roſenkranzes. 

So oft ſie 5 Vater unſer, Ave Maria und Ehre ſei dem Vater für das Gedeihen des 
Chriſtenthums und ein Vater unſer u. ſ. w., nach Meinung des Papſtes beten. 


Monatspatrone: Hl. Berard und Gefährten. 


Selig im Herrn entſchlafen. 


Dem frommen Gebete unſerer Leſer werden empfohlen: Anna Gertrud 
Dreyer (geb. Sanders), F am 24. November 1905, im Alter von 81 Jahren, 9 Mo: 
naten, in Cincinnati, O. Ein treues Mitglied des III. Ordens, die trotz ihres hohen 
Alters regelmäßig den monatlichen Ordens verſammlungen beiwohnte. — Katharina 
Moormann, 7 am 28. März 1905 in Covington, Ky., wohlverſehen mit den hl. 
Sterbeſakramenten. Sie war ſeit vielen Jahren eine Abonnentin des „St. Franziskus 
Bote“. — Heinrich Gelting, f am 11. November 1905 im Alter von 82 Jahren, 
10 Monaten und 5 Tagen, in Sauk Center, Minn., unter dem Beiſtande ſeines geiſt⸗ 
lichen Sohnes, P. Samuel Gelting, O. F. M. — Sophia Holtfrerich (Ordens⸗ 
name Humiliana), F am 13. Februar 1905 im Alter von 64 Jahren. Sie wurde im 
III. Orden aufgenommen am 14. Mai 1896, legte die Profeß ab am 15. Auguſt 1897. — 
Johann H. Ruhkamp, Fam 5. Oktober 1905 im Alter von 26 Jahren, in Louis: 
ville, Ay. — Agnes Fach, Fam 22. November 1905 im Alter von 77 Jahren, 11 
Monaten, in Louisville, Ky. — Mathias Schuh, F am 2. Dezember 1905 im Alter 
von 83 Jahren, in Lawrenceburg, Tenn., wohlverſehen mit den hl. Sterbeſakramenten. 
Er war ein Mitglied des III. Ordens des hl. Franziskus, ein gläubiger Katholik und 
langjähriger Leſer des „St. Franziskus Bote“. — Urſula Moeslein (Ordensname 
Gertrude), F am 24. November 1905 im Alter von 89 Jahren, 10 Monaten, 14 Tagen, 
in Pittsburg, Pa. Sie war ſeit 22 Jahren ein Mitglied des III. Ordens, die Mutter 
des hochw. P. Laurentius, C. P., und P. Markus, C. P. — Margaretha Roſa 
Hartmann, f am 26. November 1905 in Pittsburg, Pa. Sie war eine gute Mutter 
und eine muſterhafte Katholikin. Sie legte die Profeß des III. Ordens ab im 
April 1905. 

Dieſen und allen in Chriſto Ruhenden verleihe, wir bitten Dich flehentlich, o Herr, 
einen Ort der Erquickung, des Lichtes und des Friedens, durch denſelben e unſern 
Herrn. Amen. 


* 
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St. Antonius Brod für unſere armen Studenten. 


M. P., Louisville, Ky., 550.00. N. H., Butte, Mont., 510.00. W. und M. S., 
Lebanon, O., 57.50. T. P. G., Birmingham, Ala., 86.00. Je 85.00: Frau F., 
Beardsley, Minn. — Frau G., New Vork, N. Y. — A. L. G., Portland, Oreg. — K. K., 
Philadelphia, Pa. — N. N., durch hochw. P. Rudolf, O. F. M., Mt. Airy, O. — R. 
S., Minneapolis, Minn. — Frau A. W., Cineinnati, O. — J. W., Pittsburg, Pa. E. 
P. W., Cincinnati, O., 54.00. Je 983.00: L. M. W., Waſhington, D. C. — J. W., 
Cincinnati, O. — F. M., Hamilton, O. J. M., Ivanhoe, Minn., 52.30. Je 92.00: 
T. C., Calumet, Mich. — J. C. C., Batesburg, S. C. — J. D. C., San Francisco, 
Cal. — J. C. G., Downer's Grove, Ill. — W. J. W., Shenandoah, Pa. — J. W., 
Lexington, Ky. — N. P. 9 Ir., Penn Grove, Cal. — L. H., Knoxville, Tenn. — A. 
H., Kanſas City, Kanſ. — J. 35 Windhorſt, Kanſ. — M. L., Hillyard, Waſh. — M. 


O B. Philadelphia, Pa. — M. J. M., Arteſian, S. Dak. A. M., Canton, O. — N. 


N. Peoria, Ill. — D. J. OK., Hemingford, Nebr. — W. A. OD, 1 Ga. — 
E. R., New York, N. Y. — T. R., Halifax, N. S. — C. F. R., Dover, N. — A. S., 
Elmsford, N. Y. — N. N., Eineinnati, O. — M. H. W., Pittsburg, Pa. . M. S., 
Minneapolis, Minn., 51.65. Je 51.50: S. St. F., Burlington, Ja. — G. C. Santa 
Roſa, Cal. E. G., Bloomington, Ill., 81.15. Je 51.00: M. A., Lancaſter, O. — 
R. A., Lancaſter, O. — A. 1 A., Madiſon, Ind. — M. B., Grand Rapids, Mich. — 
B. B., Egg Harbor City, N. J. — R. B., Croß Plains, Wis. — P. B., Paulsboro, N. 
Nr Z m B., Milwaukee, Wis. — Frau B., Lynn, Maſſ. — J. B., Springfield, Ill. — 
F Shenandoah, Pa. — A. C., ode Park, Maſſ. — M. C., Yankton, S. Dat. 


6. J. C., en Pa. — C., Calumet, Mich. — J. A. C., Fort 
Wayne, Ind. — D., ep Ky. — M. D., Waſhington, D. C. 
— E. D., sine 1 — J. P. D., Pittsburg, Pa. — T. A. D., Arlington, N. J. 


— G. D. D., Columbus, O. — J. R. D., Boſton, Maſſ. — M. C. D., Stacey, Mont. 
— S. F., Batesville, Ind. — M. F., Newport, Ky. — B. F., Columbus, 85 — W. G., 
South Bofton, Maſſ. — M. G., New Vork, N. 1565 — C. G., Newark, N. — D. G., 
St. Louis, Mo. — M. G., Chicago, Ill. — F. G., M. G., Hamilton, O. — 6. H., Cin⸗ 

einnati, O. — H. A. H., Watertown, N. M. — L. G. Troh Hill, Allegheny, Pa. — K. 
H. Elt River, Minn. — P. A. J., Detroit, Mich. — J. J. K., Boſton, Maſſ. — E. K., 
Frankfort, Ky. — J. A. K., St. Louis, Mo. — J. K., Butte, Mont. — V. L., Cincin⸗ 
nati, O. — A. M. L., Altoona, Pa. — H. L., Calumet, Mich. — L. M., Stillwater, 
Minn. — M. M., Great Falls, Mont. — J. L. M., Norwich, Conn. — J. J. M., She: 
nandoah, Pa. — A. M. M., Toledo, O. — J. M., Shenandoah, Pa. — M. M., No. 
Madiſon, Ind. — J. Me., Knoxville, Tenn. — T. MeK., Charlottetown, P. E. J., 
Can. — M. Med., Brooklyn, N. Y. — T. MeF., Knoxville, Tenn. — C. T. Me., 
Providence, R. J. — M. MeC., New Pork, N. . — M. MeW., Alexandria, Va. — 
F. MeC., Chicago, Ill. — E. A. Me G., St. Louis, Mo. — M. N., Burlington, Ja. — 
N. N., Cleveland, O. — J. T. N., Lexington, Ky. — L. N., Cineinnati, O. — N. N., 
Millhouſen, Ind. — A. N., Chicago, Ill. — N. N., Cumberland, Md. — N. N., St. 
Bernard, O. — M. M. OF. Danville, Ill. — M. = Quincy, Ill. — A. O' B., New⸗ 
port, Ky. — R. P., Charleſton, S. C. — M. R., Philadelphia, Pa. — A. R., Norwood, 
O. — M. C. R., Syracuſe, N. Y. — K. R., Butte, Mont. — M. A. R., Allegheny, Pa. 
— K. A. R., Stockton, Cal. — D. S., St. Louis, Mo. — C. P. S., Greenville, S. C. 
— Sr. N., Louisville, Ky. — N. N., Millhouſen, Ind. — A. B. S., Attleboro, Maſſ. — 
B. W., Philadelphia, Pa. — M. W., Wagner, S. Dak. — F. P. W., New Pork, N. Y. 
— D. W., Chelſea, Maſſ. — A. W., Chicago, Ill. — J. W., Shenandoah, Pa. — R. 


., Reading, O. — G. A., Minneapolis, Minn. Je 50 Cts.: M. A. B., Hamilton, O. 


— K. M. C., Waſhington, D. C. — G. G., Waſhington, D. 5 — E. M. H., Rocheſter, 
N. Y. — B. F. H., Attleboro, Maſſ. — A. L., Toledo, O. — J. M., Huron, S. Dak. — 
A. M., Beloit, Wis. — R. MeG,, Weſt Orange, N. J. — N. N., Newport, Ky. — N. 
N., Covington, Ky. — N. N., Toledo, O. N. S., Fullerton, Nebr., 45 Cents. Je 30 
Ets.: E. H., St. Louis, Mo. — N. Me., Centralia, Waſh. Je 25 Cts.: A. F., 
Cincinnati, 9. — J. K., Georgetown, Ja. — M. M. L., Watertown, S. Dak. — K. 
O., Louisville, Ky. — A. T., Calumet, Mich. — R. T., Calumet, Mich. — J. T., White⸗ 
water, Wis. — M. W., Waſhington, D. C. — N. W., Calumet, Mich. E. S., Cin⸗ 
einnati, O., 20 Cents. G. B., Piqua, Kanſ., 12 Cents. Je 10 Cts.: E. F., Cincin⸗ 


nati, O. — M. K., Louisville, Ky. 


Ein geſegnetes Neujahr allen unſeren Wohlthätern! 


ERDE Pe aa 
: 10 


Das Brod des hl. Antonius. 5 


Infolge der großen Verehrung des hl. Antonius, welche in den letzten Jahren ein 
derbaren Aufſchwung genommen, iſt in Frankreich ein neues Werk der Nächſtenliebe ent 
unter dem Namen „Brod des hl. Antonius.“ — Wer daran Antheil nehmen will, ſchreih 
Bitte an den Heiligen auf einen Zettel mit dem Verſprechen, dem hl. Antonius im Fall 
hörung ein beſtimmtes Almoſen ſchenken zu wollen für die Armen. Zu dieſen letztere 
nun die armen Studenten, welche wie der hl. Antonius, ſich auf den Prieſterſt 
bereiten. Wir empfehlen dieſelben der Großmuth der Gläubigen und werden deren Unter 

u einem beſonderen Zweige des obenbenannten Liebeswerkes machen. Alle diejenigen alſo, welch 
dem hl. Antonius ein Anliegen vorzutragen haben, mögen dasſelbe mit der genauen Adreſſe 
an uns einſenden. Die Bitten werden am Fuße der Statue des Heiligen niedergelegt, zu welchem 
wöchentlich Gebete nach Meinung der Wohlthäter verrichtet werden. Man adreſſire alle dies bez 


. 


lichen Briefe an: St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, Cincinnati, 0 
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Der fromme Verein des hl. Antoni 17 . £ 


Dieſer Verein wurde am 13. Juni 1894 zu Rom gegründet und in der St. Antonius 
daſelbſt kanoniſch errichtet. Der Zweck desſelben iſt, die Verehrung des großen Wunderthäters zu 
verbreiten, um dadurch ſeine mächtige Hilfe für Leib und Seele zu erlangen. Da gewiß die Meiſten 
unſerer Leſer eine große Andacht zum heiligen Antonius haben, und wir vom Wunſche beſeelt 
ſind, daß auch jene, welche bisher den großen Wunderthäter nicht kannten, ſeine andächtigen Ver⸗ 
ehrer werden möchten, ſo laden wir hiermit alle Gläubigen ein, dieſem frommen Vereine beizutrete 
Sie werden dadurch vieler Abläſſe und aller Gebete und guten Werke theilhaftig, welche au 
ganzen Welt im Orden des hl. Franziskus verrichtet werden. Die Verpflichtungen a 
find: 1) Täglich drei Mal das Ehre ſei dem Vater zu beten, um der allerheiligſten Dreifalti 


Dank zu ſagen für die wunderbare Kraft der Fürbitte, wodurch ſie den hl. Antonius auszei 
2) Täglich das Reſponſorium des hl. Antonius oder, wenn ſie dasſelbe nicht wiſſen, ei 
Unſer, Gegrüßt ſeiſt du Maria, und Ehre ſei dem Vater zu beten. 3) Jedesmal den A 
Almoſen zu geben, wenn ſie durch die Fürbitte des hl. Antonius eine Gnade erhalten. 
nicht die armen Studenten.) 4) Den Bericht über die erhaltenen Gnaden von ihrem betreffe 
Beichtvater oder ſonſt einer glaubwürdigen Perſon beglaubigen zu laſſen und an uns einzuſend 
5) Die hl. Sakramente am 13. Juni, als am Feſte des Heiligen, oder an einem Tage in der 

zu empfangen. — Die Mitglieder werden unentgeltlich aufgenommen. Wer einmal eingejchrieben 
iſt, gehört auf immer dem Vereine an. Verſtorbene können nicht aufgenommen werde 1 
Aufnahme wende man ſich direkt an St. Franziskus Bote, 2526 Scioto Street, 

nati, O. a 


Daſelbſt ift zu haben: Handbüchlein des frommen Vereins. Preis: 5 Cents. ER ” 


Anſere neue St. Antonins-Medaille % 
Auf vielfaches Verlangen haben wir eine kleinere und billigere 
Antonius⸗Medaille anfertigen laſſen. Dieſe Medaille ſtellt a ö 
Seite den hl. Antonius mit dem Jeſukinde auf dem Arme dar, mit de 
ſchrift: „Hl. Antonius, bitte für uns!“ und über dieſer das Wap de 
Franziskanerordens. Auf der Rückſeite ſtehen die Worte: „Frommer Verei 
des hl. Antonius.“ Dieſe Medaille iſt aus reinem Aluminium v 15 
einem Metall, das bekanntlich ſtets ſeine ſchöne, ſilberglänzende F 
Preis der Medaillen: Einzelne, 5 Cts.; per Dutzend, 50 Cts.; per Hund 
5 Für Verſendung per Poſt lege man gefälligſt die nöthig 

marke bei. 8 vn 


| die neue Adreſſe des „St. Franziskus Bote“ : 
2526 SCIOTO STREET. CINCINNA 
- : 5 5 = 8 RR 


